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Starnberg am ee, 28. Oktober 1947

Lieber .ölberth, 
nun ist also, nach Jahren, der briefliche Verkehr zwischen uns wieder 

- hicht auf- 
iten. Ich freue mich, ds 

' n. j ten u ad al­
len derlei t n, die ich von dort höre, habe ich schon s-it 1. n^en llona- 
ten einer h 'n müssen, daß ein menschenwürdiges b^seio in", der 'eimut un- 

itig bezeichn, 
rführt» Eine'' Änderung'der ' ' . möglich/ bei 

hen Dinge una^üuekzu^ , 
. werden lassen, - 

die wir vom jetzigen 3t t her dem 
bald oder erst 

jetzt ist jeden- 
fdlls jeder • • das Allgemei- 

. . aeh t ochen

* 
gen abgesehh ,

• -1' kürd •• Dir rät eh, ihn, zu b suol ., 
bei Inns bi ld tiroler Sti.52>Er kann Dir •erzählen

■,

nicht

nburg zurückzukehro^ , wc .
dav' # e 

udisren Veins ibeidM. L1t ^ünchsh, so schrei- 

. besuch .n. Ich Mrd i : freuen, sie . 
ken nzi 1 m^n. ’ 

DM o ' ' •, habe ich 
,-yon tÖcklabruc anno 1 91 6 oft betrachtet, 
sogar in unzulänglichen Versen besungen. 

1 
ihr ss wei fall n, sich dem .knappen Lei - sen« " ir 
B-Ind - $ 
läicht, ne und ein

uns geflohenen Verwandt« mauch nur 
zum Teil den Unterhalt zu bieten. Wir hausen kunterbunt, an Betten ge­



bricht es. Heimarbeit nährt uns. Hölz schlagen wir selbst und stechen 
selbst/den Torf. ' ein ältester, Jobst, wär, damals erst siebzehn, nach 
dem Zusammenbruch sehr lang Holzfäller, der drei Jahre jüngere Clemens 
Knecht, die heute achtzehnjährige Susanne Gehilfin, während sie nun 
wie Jobst das foitur bestanden hat und darauf wartet, ob sie die Aus­
reisegenehmigung nach Irland bekommt, wohin sie'Preudde von mir für ein 
Jahr gerufen haben. Jobst muß hinten anstehen, bis di Kriegsteilneh­
mer in der Universität eingeschrieben sind. Die kleine* auben, der 
sechsjährige Till, eben Schuljunge geworden, und der vierjährige Prank 
spüren gottlob vom Tagesernst unseres Lebens nichts.
Vor kurzem gesäubert, hoffe ich,mich, wenn der Spruch von den Oberen 
bestätig t wird, frei regen zu können. Ich schrieb im Vorjahr einen 
lustigen Roman - etwas Ernstes wäre mir unmöglich, gewesen - und suche 
selbst einen Verleger. Angebote habe ich genug, aber die 7 ahl ist an­
gesichts der Undurchsichtigkeit mancher Heugründungen schwer. Ls eilt 
mir allerdings du chaua nicht. Ms Literaten regieren die Stunde MM 
haben Konjunktur. Es ist richtig, sie erst nach dem natürlichen Ge­
setz ihrer UntzeMtheit scheitern zu lassen, ehe man sich wieder ans 
Rampenlicht stellt.Dir würde ich raten, ohne alle in Österreich, wo 
Du nun gerade bist, Umschau zu halten - Klein kann Dir sicherlich da­
bei behilflich sein - und dann etwas zu verlegen. Mit kücksicht auf 
die Papierknäpphext ist es am besten, bei verschiedenen Verlagen unter 
zukor. ?nz und später einmal, we in die Lage besser ist, kann man ja al­
les zusaam enziehen. So mache ichs,indem ich neben dem erwähnten Roman 
erst dies oder das me ner früheren Bücher da und dort neuherausbrin­
gen werde, aber alles ohne hast. Ich erwog oft, selbst nach Österreich 
zu übersiedeln, weil dort zuerst das geistige Leben, so dachte ich, in 
Schuß kommen werde. Und dann hätte ich auch die 60t. Staats bürge rj^BEt 
zu erwerben getrachtet. Nun lasse ich auch hier noch Reit verst 
weil es usgemacht ist,daß das kleine CsterraB 
te auch viel erfreulicher ergehen als uns hierzulande, doch immer klein 
sein wird und damit en^. Du aber, schon dort, wirst wohl anders ent- 
8eheIden. -d ist das Einwurzeln dort eigentlich das Gegebene,und 
wenn wirklich einmal Zustände wiederkehren wie einst,so daß Grenzen 
nicht mehr I auern sind, ist es gleichgültig für einen Schriftsteller, 
wo er lebt, hier oder dort.Du hast ja deinen Paß. mache Dich auf^ und 
besuche Deutschland, auch mich; bei einer solchen Reise würdest^selbst 
wenn sie Dich bloß bis Lunchen führte, die Grundlage zu einer Entschei­
dung leicht haben.Selbst sehen ist ar klügsten,
ir wollen in Verbindung bleiben. Dein arief hat mich sehr gefreut. 

knappem Raum sagte er alles über die Heimat, ir wünschen ^uch zum 
Einleben in den neuen Verhältnissen das Beste! Und grüßen Euch!

Dein
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Starnberg au. See, 20.1 .1947

Lieber Nolbert'n,

ich will Dir gleich antworten. Jetzt vor beilmachten fällt mir das 
Briefsch: eiben leicht, und Deme Zeilen haben mir wieder Freude be­
reite t. Überdies' fühle ich eiw al die verschneite Herrlichkeit der 
Landschaft, die ich, von borgen bedrückt sonst kaum beachte, ns ist 
mir Leiter zu Kinn, obgleich ich eben zwei -triefe aus Kronstadt er- 
biel -, die nichts erfreuliches haben. Keine Frau hat die Kraft, Fest- 
tage schon Wochen vorher wirken zu lassen. Bei uns Weihnächtet es. 
Allas singt. Der Adventskranz duftet. Aus den Schulen brachten die 
Kinder dicke luten voll Süßigkeit. An Geschenken versuchten wir zu 
kaufen, was der Beutel gestattete, elendes beug zumeist, aber es macht 
doch ^xuß zu überlegen und jeden zu berücksichtigen. Keine großen Bu­
ben zogen eben mit Kodel und Axt fprt, die Tanne zu holen. Endlich 
nach langer Zeit sehe ich auch in meinen eigensten Dingen etwas Luft 
vor rh und glaube Bewe^ungsfreiheit zu spüren. Das alles - und ganz 
im Geheimen die Hof 'n urig, in wenigen lagen untern Baum wenigstens 
eine ^lasche 'Vein vorzufinden - hebt mich schön in eine lichtere Stim­
mung.
Unter den Kronstädter Briefen stammt einer von 'ittstock. Da hat vor 
Lonaten jener Otto Basil, der im Klingser bis 1929 etliche Gesichte 
veröffentlichen durfte, dar . aber erschien nichts mehr von ihm,intimer 
lener Esitschiift einen lachtbam el erdichtet, den er mit Weinheber, 

mir und "ittstock gemacht haben will•unc wobei wir uns n ehkwürdig be­
trafen hätter. Kein wort ar der Gache ist wahr. .ittstock findet es 
für notig, nicht bloß vog der Bchriftleitung eine acric.itigung zu for­
dern, sondern auch Basil ^it Beilage verschiedener Zeugnisse, die sei­
ne nach Laßen der Gegenwart untadelige ^berzeugüng bestätigen, ausführ­
lich darzulegen, wie unbelus tbar er sei. Einen Durchschlag des Gan- 
öen Sandte er mir. ' Bin Zeitdo^une ot und ein Wes ensdokument! Basil be­
geifert, wie ich höre, auchxandere, aber wer betontet das• Wittstocks 
Eifer, sich vor ihm zu erklären, gefällt mir nicht. Sag, was hat er 
in den letzten Jahren getrieben und wie verhielt er sich?
Ich bedauere es, da1 Du nicht nach Deutschland reisen kannst. Etwas 
Besonderes hatte ich nicht im Auge, als ich Dir schrieb, ein Aufent­
halt hier könnte für Dich von Bedeutung sein; ich dachte vielmehr da­
ran, da? Du ^ir nach Einblick in die Verhältnisse leichter schlüssig 
werden könntest, ob Du dauernd in Österreich leben willst oder hierzu 
lande. Überdies hättest Du auch berufliche Fühler bei einer solchen 



Fahrt auszustreden vermocht.
lion müssen wir unser Wi.eders.ehen auf eine unbestiMüte Zeit verschie­
ben. Käme sie doch früher, als es jdzt leid' r den Anschein hat J 

Ko th schrieb auch mir nicht mehr, ebenso wenn g bindel, diesen Briefe 
mir besonders wertvoll waren, weil er nüchterner urteilt und mehr Ge- 
lego^hsit hat als ^oth sich umzusehen. Ich bin besorgt über das ^chwei 
geh < er beiden. Freilich, wenn ich lese, was m r ne ne utter schreibt; 
und höre,' was hiesig gewordene Bekannte von den Ver an d’ten erfahren, 
so vervollständigt sich das mir von Dir gegebene Bild der Zustande in 

>ie ocabür^cn durchaus ins noch trübere. "ie ^onnunister; in Rumänien 
scheinen aüf aap.it all den Jagd zu machen., indem, sie sie unter irgend*

DSChaf dsabo tage ins Öef ? .-UHS • 
de der degelfabrikant dto Schmidt in Kronstadt zu längerem Kerker 
verurteilt, weil er auf dem ^uföoden etliche OfenturcLe# liegen hat­
te , di-: in einer ■ e trie’osstdistik vergessen wurden. Iritz Fabritius 
von der Firma Czell erhielt 5 Jahre, weil er eine in Baus befindliche, 
feind ige nicht angegeben hatte. Edith heßhdmer ist zur. zweitenmal 
in d-. r 2e' le. Kun erstenmal saß sie mit über zwanzig -i^euaerinnen. 
All diese "erhöhen, ehrenhaft aus ans findigsten Familien, sollen eben 
ihren Besitz verlieren, las ist der Kern der oache.
Ich freue mich, dab Du den mit Deiner Familie halbwegs gut hast ein- 
ri -hter können. "'ürde t. Ihr mn näher hauoen, so köm te ich Dich ein- 
iud- , np gen zu uns zu kor cs, um unseren minder: .zuzusöhen, die mit

.und nander gute Freud darud&r. dwas von der neimat lebt' innrer auf 
wenn tan sie sieht.
Ich möchte ir Januar gern dilaufc#, v-c s ich in den letzten Jahren / 
arg värhachläsbig', habe. -de Bretter sind wohl da, doch feilt es an I 
Stöcken. • Abhilfe werde ich wohl sch. ' en. Bleich vor de. i-aus könne? 
wir anschn^den. _ie i bfehrten sind 7/ ar mäßig, aber ist auch hL- J 
für gleDa r, - a die dhri in ( i n. Den Berge wegen der^ erköstigong 
inner, mühsar ist, 

iert ” dhr.aehten.hoben und gebt ins dir. i. . 
ihr angesichts der dunklen Weltlage aufbringen könnt! Ich wünsche 
Euch-allesamt blück dazu! Und meine Frau tut es auch!

Dein r



Sternberg am See, 16» Februar 1948

Lieber Eolberth,

ich habe schon Ian e nichts mehr von Dir gehört, was mir leid tut, 
weil ich gern wüßte, wie Du Dich inzwischen eingelebt hast' und wel
ehe Mäne Du für .Deine berufliche Zukunft verfolgst. Auch 
schrieb nicht, so daß ich ebenso wenig über ihn etwas von 
fahren habe. Nur aus einen Briefe von uerman Hoth entnahm 

Dir er- 
ich, daß

Du in Balzbürg eine Art Südostinstitut zu errichten gedenkst, won
te Gutes vorzusteller vermag, doch sind -oths Be-
merkungen.so undeutlich, daß ich mehr auf meine eigene Phantasie 
angewiesen bin als auf klare Angaben, 
Überhaupt ist Roths Brief eine ungeheuerliche Lektüre. Den Haupit­
teil stellt die Durchschrift eines am 19. Dezember an -"ich gerich­
teten Briefs, den ganz zu begreifen schwer ist und mir auch nicht 
gelingen konnte, aber ich entnahm daraus wenigstens soviel, daß
Roth für das Brukenthalmuseum Bücher beziehen will
ler 
bere

Herren Länder, "'eiter spricht er von übersetzun
ungen für das GoetheJahr 1949 u.dgl

und zwar aus al 
gsrechten, Vor-

kurz von versehiedens-
ten Literarischen Planungen, denen er eine große Bedeutung zu- 
schiebt, während * ch darin nichts Wesentliches erkennen- kann für 
unsere siehenbürgisohe Heimat, die doch an solchen Dingen keine 
Re* un findet, sofern all das stimmt, was man von ii r hört. Roth
freilich sehe 
Herren besser 
es nicht ge ta 
uranöf .lieh., wo 
lichkeiten, d

t der Helming zu sein, man hätte sich mit den neuen 
teilen können und klagt die, bürgerliche Schicht an,

aben
e smfür mloh unvo r 
Roth verseh - 'eben,

ileo bedeutet, ist mir zu erfass 
teilbar erscheint, daß jene LÖg- 
je bestanden haben.

Ich wäre Dir dankbar, wenn Du mir schreiben wolltest, was Du zu 
Roths Brief zu sagen hast. Ich ersehe aus seinen Seilen bloß, wie 
regsam er ist und wie ihn tausend Ideen martern, zu helfen und 
schaffen, was alles etwas Rührendes hat, doch überwiegt in mir
das Gefüh' er" könnte sich wie schon so oft in olken-
Kuckucks-Heimen bewegen. Leider ist er außerstande, einen Brief 
ganz ohne üppige üeiterSchößlinge zu verfassen, her aber seit Jah­
ren nur gelegentlich in die verschlungenen Gänge seiner Gedanken 
eintreten konnte und ihn selbst noch länger nicht mehr gesehen 
hat, wird von der eigenwilligen und stark ichbezogenen Darstellung, 
verwirrt, dies auch schon deshalb, weil Roth sich die. Drage nicht 
vorlegt, wie weit ein Ununterrichteter ihm überhaupt zu folgen ver-



mag.
Von mir ist wenig zu berichten. Ich kam gestern von einer Heise n^ch 
Kittel-, Nora- und Westdeutschland zurück, auf der ich einige Tagh// 
zunächst bei Ihns Grimm verbrachte, dann andere ^ekan te aufeuchte 
und vorlegerische und Vortragsbesprechungen hatte. Allmählichwill 
ich nämlich wieder aus meiner Arbeitsklause hervortreten. Es eilt 
mir zwar damit nicht übermäßig, aber wenigstens eine lesereise von 
längerer Dauer soll heuer stattfinden and ist eIngeleit t. Auch Neu­
auflagen wurden verabred-t. In kurzem werde ich das wohl entscheiden­
de uesprach mit einem der bed jutenieten Verleger haben, der seinen 
Lesuch angekündigt hat. All das brachte etwas Bewegung in mein sonst 
zurückgezogenes, ob caon innerlich keineswegs beschauliches Leben. 
Keiner Familie geht es, freilich nicht ohne Sorgen verschiedener 
Art, gut. Kein zweiter Sohn ist für einige Konate nach Schweden ge­
fahren, wohin ihn mein dort - Zer V^rle
Laß wieder einmal von Dir hören! Und wenn Du meine Fragen hinsicht­
lich unseres lieben Herman Hoth bald beantworten wolltest wäre ich 
besonders dankbar.

Grüße bitte Leine liebe Frau von mir und der- meinen! 
Herzlichst Hein

*



Gmunden, den 6. März 1948

Lieber Zillich!

Die Beantwortung Deines Briefes habe ich wieder 
etwas hinausschieben müssen, doch will ich mich allen Ernstes 
bemühen, einen nach Möglichkeit regelmässigen Briefwechsel 
mit Dir zu pflegen. Man erfährt von Dir immer wieder Dinge, 
die interessieren, und hat ausserdem das Gefühl, daß u ein 
aufmerksamer und dankbarer Leser bist.

Zum Thema Herman Roth will ich heute nur soviel be­
merken, daß ich in meinem Urteil über ihn weitgehend mit Dir 
übereinstimme, Sir kennen ihn ja beide auf das Beste und 
brauchen deshalb nicht viele /orte über ihn zu verlieren. 
I ir war. ein Gespräch mit ihm ab und zu immer recht angenehm, 
ja genußreich, und. ebenso miWhit verhält es sich mit seinen 
Briefen. Ich würde aber wahrscheinlich den Geist aufgeben, 
wenn ich den guten/Herman täglich um mich wüßte oder wenn ich 
jeden zweiten Tag einen Brief von ihm erhalten würde. Seine 
jVmrnmmfr.Tra verschrobenen Gedankengänge verursachen
mir oft eine physische Pein und ich kann mich nicht genug 
darüber wundern, daß sich ein Mann so viel Zeit nimmt, etwas, 
was einfach ausgedrückt werden kann, kompliziert zu sagen. 
Ganz schrullenhaft wirken VerbAtheiten bei ihm, von denen 

er sich jahrzentelang nicht befreien kann. Zu diesen Dingen 
gehört beispielsweise seine Gegnerschaft gegen seinen Vetter 
Dr. Hans Otto Roth. Venn Heiman eine politische Anklage 
erhebt, so kann man in 99 von 100 Bällen dessen gewiß sein, 
daß sie - ob offen oder verhüllt - gegen seinen Vetter ge­
richtet ist. Das gilt-auch für seine im Brief an mich vom 
19. Dez. erhobene Anklage gegen unsere/ Politiker, die an- 
;eblich eine Verständigung mit den Russen versautet haben sollen. 

Diese Gedankenkonstruktion Hermans ist der Hauptsache nach 
auf eine Begebenheit zu rück zuführen, über die ich genau im 
Bilde bin. Lines Tages tauchte nämlich in Hermannstadt ein 
russischer Major namens MihaiLow auf, der die deutsche Sprache 
tadellos beherrschte und sich als der Germanist der Moskauer 
Universität und als Goetheforscher entpuppte. Unsern Leuten



blieb vollends der Mund offen, als es sich herausstellte, 
des er sich sogar in unserer Sachsengeschichte ausgezeichnet 
•auskannte. Er geriet zuerst an Dr. Richard Zint 

diesem-zu Eans Otto gefü} rt und hat auch mit Glondys einige 
Male konferiert. Zwischendurch führte er Telefongespräche mit 

llen
vollen Zeiten eine Regegnu
Leute mächtig aufflammen ließ

Pläne geschmiedet wurden. T ihailow aber verschwand ebenso 
ch wieder als er a v< r, und ist nicht wied 

jcheinung getreten. Uno uch andere " erbten dieser Art 
hat mim es meines Tissens nicht mehr gegeben.

# .der Heftreihe hr 
besInnung”. Ich habe mir Gott sei Bar 

te mehrere Mmm Exempla ?e inen. Zollte Herman

Bir keine haben zukommen lassen, so kann ich Bir also welche 
abtreten. Zs sind einige historische Kostbarkeiten unter ihnen.

Lers wertvoll scheint ^in ein Auszug Ä aus '? 1 Buche 

Charles Bonners aber .Siebenbürgen zu sein. Lei ier besitze ich 
gerade dieses Heft nicht, da es nach meiner .breise erschienen 

sehen konnte.

. persönlichen Verhältnissen 
usw. Ich kann Bir verraten, daß es uns im Allgemeinen noch 
recht gut geht, da uns die Moneten noch . nid

natürlich noch nicht tätig, da ich in so kurzer Zeit noch nicht
■

sucht habe. Die von mir in 

geschnittenen Krage* ist also noch offen, . 
ich mit drei Aufgaben reichlich beschäftigt. >ie erste be- 
steht darin, da" ich meiner Familie eine neue materielle 
Existenzbasis zu s suche. dir sind drauf und dran, 

im lahmen unserer großen hmiliengemeinsch;ft einige industriel­
le Betriebe sowohl hier wie auch in Übersee aufzuziehen. Bas 
gibt natürlich allerhand Arbeit und auch ich bin festd einge-

. Meine zweite Aufgabe besteht darin, daß 3 
sen Jungen in geeignete Berufsbahnen lenke. Augenblicklich 



steht im Vordergrung unseres Interesses Klaus, dem ich jetzt 
diesen Brief in die Maschine diktiere. Wir haben uns im Ver­
eine mit ihm entschlossen, ihn einen praktischen Bruf ergrei­
fen zu lassen. Er will Pelzveredler werden. Wahrscheinlich 
wird seine Ausbildung nur in Westdeutschland erfolgen können. 
In Kürze hätten wir dann drei große Jungen im Reich. Wird es 
nicht auch selbst^orthin ziehen? Als meine dritte Auf­

gabe ss, unsere hiesigen zahlreichen Landsleute 
kultur .hat eigentlich niemo^F^ bis jezt getan. Ich 
habe sc on eine ganze Anzahl äusserst gelungener Heimatabende 
in den oberösterr. Städten veranstaltet und die Dankbarkeit 
der Landsleute auf der einen, die Anerkennung der Österreicher 
auf der anderen Beith spornt mich an, sie fortzusetzen. Viel­
leicht kann i 4 ler Anlage einige Zeitungßtimmen zu- 
sohicken.

So — nun mache ich? aber Schluß, obwohl wir gerade 
einen neuen Bogen eingespannt haben, d^mit der Brief noch heu­
te zur Lost kommt und nicht den Sonntag über liegen bleibt.

ürüße Deine liebe Frau von mir und de 
Herzlichst Sein

r meinen!
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Lieber Hucke!

Durch Volkmar habe ich über Dich das Wichtigste erfahren. 
Ich kann Deinen Ärger über manches verstehen. Ich selbst war leider 
nicht in der Lage, alle Unanehmlichkeiten im Zusammenhänge mit der 
Publikation zu verhindern. Dennoch haben wir beide sehr Ursache 
uns über den Erfolg zu freuen, der als grosser bezeichnet werden 
darf. Wir kriegen noch immer ab und zu begeisterte Briefe. In 
einem,der gestern kam,steht folgender Satz: "Darf ich Ihnen, einem, 
zur Zeit unbekannt bleiben müssenden, deutschen Schriftsteller, 
als österreichische Volksschriftstellerin, aus wärmsten Herzen 
einen kräftigen Dank sagen? Manches in Ihrem Aufsatz begrüsst einen 
als oft selbst Gedachtes und Ergrübeltes, schmerzlich Empfundenes. 
Sie aber gaben all diesen das Gesicht einer so klaren, tapferen 
Aussage, dass sich vor allem jedes Deutschen, aber auch jedes an­
ständigen Menschen Herztür weit auftun muss und man sich in der 
Not unserer Zeit nicht mehr allein und ausgesetzt fühlt.

Von Volkmar erfahre ich auch, dass Du auf den hundertsten 
Todestag St.L.Both’s nicht vergessen hast. Lasse mich nachher na­
türlich wissen, wo Deine Aufsätze über Both erschienen sind, um das 
gleiche bitte ich Hermann Schlandt.

Für die beiden hier beiliegenden Briefe an Langen/Müller und 
und Dr. Hans Wühr fehlen mir die näheren Anschriften. Ich bitte 
Dich freundlichst, sie weiter zu befördern, bezw. mich im ^alle 
Langen/Müller eines besseren zu belehren.

Mit herzlichen Grüssen

2 Anlagen Dein



Zum Artikel ’'^ie die -Deutschen denken".

Diese Ausführungen legen dar,welches furchtbare Geschehen 
die Folge ist,wenn eine sittliche bezw.geistige Gemeinschafts= 
Ordnung für Machtinteressen geopfert wurde.

Ich hoffe aus der Darstellung für die innere Wendung 
einen Lichtpunkt und zwar nicht als Irrlicht erblicken zu können. 
Dieser ist die Berufung auf eine europäische Tat der deutschen 
Nation(Türkenzeit),welche mitreissend war(Sobieski),3s fehlt je= 
doch dabei der Hinweis auf jene GeistesOrdnung,welche damals Lie 
deutsche Nation beseelte und sie zu einer Führung für die kon­
tinentale Schutzaktion befähigte,Ich glaube aber,dass ein solcher 
in Gegenüberstellung zur heutigen geistigen Zerrissenheit von 
elementarer Bedeutung wäre,wenn man nicht nur die Auswirkungen 
sondern auch die Ursache des allgemein moralischen und materiellen 
Niederbruches als Gemeinschaftsschuld aufzeigen will.

Die Kirche kann für den Menschen,für ein Volk und Völker 
guten Willens nur und nur dann das sein,was von ihrer Lehre für 
das menschliche Gemeinschaftsleben für sich bejaht sowie als Ge­
meingut gegenüber der Welt vertreten/'un^ so zum Weltgesetz gewor­

den ist,Erst dann besteht ein wahres Weltgewissen,
Eine Gemeinschaft kann nicht auf lo verschiedene Satzungen 

gegründet werden.Es gibt nur 1 Kirche,Alle anderen sind als Ab­
seitsstehende der Gemeinschaft zu werten und leben so lange letzte = 
re besteht von Konfliktsstoffen dieser.

Eine Weltordnung,die universal geistig und damit materiell 
verpflichtet sowie berechtigt,verlangt eine geistige Metropole,

Drohungen führen nicht zum Ziel und sind schon gar kein 
konstruktiver Bei trag.Sie mobilisieren nur Feindschaft ganz beson­
ders dann,wenn das Vertrauen verloren wurde und erst wieder für 
eine Gemeinschaftsordnung zu gewinnen ist.

Für das deutsche Volk ist eine Rechtfertigung von Verfehlun­
gen oder gar eine Vertretung der Ansicht ebenfalls für solche 
berechtigt zu sein mit der Begründung,dass es die anderen auch 
getan haben,nicht in Anspruch zu nehmen,denn dann wird es^gD?urcA- 
tet,ihm kein Vertrauen zuerkannt und ist überhaupt eine solche 
innere Einstellung eine Gefahr für seinen Bestand,



Prof. Dr. Otto Folberth
Salzburg, den .....

Gaisbergstraße 14a, Tel. 43 77
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Prof. Dr. Otto Folberth 20.5.1958Salzburg, den
Gaisbergstraße 14a, Tel, 74 3 77

Herrn
Dr.Dr.h.c.Heinrich Zillich

S t a r n b e r g a/See
Josef Fischhaberstrasse 15

Lieber Zillich!

Am Pfingstmontag wird meine Tochter Dorothee, unser jüngstes 
Kind, konfirmiert. Ich kann daher unmöglich an Deiner Geburts­
tagsfeier in Dinkelsbühl teilnehmen, was ich ausserordentlich 
bedauere,und sehe mich gezwungen, Dir auf diesem Wege meine 
herzlichsten Glückwünsche zu übermitteln.

Vor zwei Jahren, als Du mir zu meinem 60. gratuliertest, ge­
dachtest Du unseren vielfachen Begegnungen, vor allem im gei­
stigen Bereich)und nanntest einige Punkte, an denen sie be­
sonders fruchtbar geworden seien. Auch schmeicheltet Du mir mit 
der Bemerkung, ich hätte "mehr als die Heutigen ahnen, in die 
seelische und geistige Entwicklung unseres Volkstammes gestal­
tend eingegriffen." Nun, falls das zutreffen sollte, was mir 
allerdings noch keineswegs erwiesen erscheint, so hast Du selbst 
daran nicht wenig Schuld und ich darf Dir anlässlich Deines 
60. Geburtstages dafür danken, dass Du mehr als einmal Schick­
sal in meinem Leben gespielt hast. Am entschiedensten wohl in 
dem Augenblicke, da Du zusammen mit Ongyerth als Inhaber des 
Klingsor-Verlags mir den Vorschlag machtest, eine St.L.Roth- 
Gesamtausgabe zu veranstalten. Denn das Werk, das ich damals 
leichtsinnig in Angriff nahm, hält mich noch heute in seiner 
Frohn und ist recht eigentlich zu dem Sprachrohr geworden, 
durch das ich mich mit der Aussenwelt zu verständigen gewöhnt 
habe.

Du siehst also, wie sehr ich mich Dir im tiefsten Sinne des 
Wortes verbunden fühle. Nimm diesen Brief als ein Zeichen da­
für, dass ich mir dessen stets dankbar bewusst bin und lasse 
Dir zu den Dir bevorstehenden Ehrungen die Geduld des weise 
gewordenen 6o-ers wünschen.

Dein



Prof. Dr. Otto Folberth
Salzburg, den ... . 5 »-19 5 9
Gaisbergstraße 14a, Tel. 74 3 77

Herrn
Dr.Heinrich Zillich

Starnberg -am See
Josef Fischhaberstrasse 15

Lieber Zillich!

Du erinnerst mich in Deinem Brief vom 2.5.1959 an das St.L. 
Hoth-Heft der Südostdeutschen Vierteljahresblätter. Ich dach­
te schon, diese Vierteljahresblätter seien eingegangen. Seit 
bald einem Jahr habe ich nichts mehr von ihnen gehört, obwohl 
ich zahlender Abonnent der Blätter bin. Ich wusste nur, dass 
Frau Petri aus der Schriftleitung ausgebootet worden sei und 
dass angeblich Valjavec die Redaktion übernommen habe. Machst 
also Du sie nun ? Ich würde mich sehr darüber freuen, denn Du 
wärest mir eine Gewähr dafür, dass die Blätter lebendig redi­
giert werden und vielleicht auch einen etwas grösseren Leser­
kreis um sich scharen können. Denn ich glaube, mit dem letzten 
ist es ziemlich schwach bestellt.
Zu Deinem Vorschlag nun möchte ich Folgendes bemerken:

Es liegt mir nicht sehr viel daran, in diesem Heft einen all­
gemeinen zusammenfassenden Aufsatz, der von mir geschrieben 
ist, zu veröffentlichen. Als Rothforscher muss ich immer darauf 
bedacht sein, jede Gelegenheit, die sich mir bietet, zu ergrei­
fen, um ein besonderes Ergebnis meiner Forschungsarbeit zu be­
handeln. Dein Wunsch, Dir einen noch unbekannten Brief St.L.Roths 
für dieses Heft zur Verfügung zu stellen, bringt mich auf den 
Gedanken, nicht nur einen, sondern zwei wundervolle Briefe Roths, 
die noch unbekannt sind, in diesem Heft zum Abdruck zu bringen. 
Sie müssten aber entsprechend eingeleitet werden und diese Ein­
leitung würde ich gerne verfassen.

Die Briefe stammen aus dem letzten Lebensjahr St.L.Roths und 
sind an ein 19-jähriges Mädchen gerichtet. Sie sind mit einem 
unerhörten geistigen Grazie geschrieben und doch voll Todesah­
nung . Der Titel des Aufsatzes könnte dann ungefähr lauten: 
"St.L.Roth schreibt einer 19-Jährigen" oder falls das zu anzüg­
lich klingen sollte "St.L.Koth schreibt an die 19-Jährige Marie 
Conrad", Untertitel: "Zwei unbekannte Briefe Roths an die Tochter 
seines besten Freundes", eingeleitet und veröffentlich von 0.F.

Die Brieftexte machen ungefähr sechs Maschinseiten aus, die Ein­
leitung wird beiläufig das gleiche Ausmaß haben müssen. Die Arbeit 
könnte illustriert werden durch eine Litographie Franz Conrads, 
des Vaters der Marie, als siebenbürgisch-sächsischer Hofagent in 
Wien. Diese Litographie ist auf Grund einer Zeichnung der Marie 
Conrad hergestellt worden. Marie war nämlich künstlerisch hoch­
begabt und genoss durch hervorragende zeitgenössische Meister 
die Ausbildung zur Malerin.



4—%

Ich sehe nun allerdings ein, dass dieser Aufsatz nicht ge­
nügt , um dem Heft den von uns gewünschten Charakter zu ver­
leihen. Deshalb mache ich Dir den zusätzlichen Vorschlag, 
dass noch eine zweite Arbeit über St.L.Roth, aber nicht aus 
meiner Feder, sondern aus der eines anderen Autors vorberei­
tet werde. Am besten wäre es natürlich, wenn Du Dich dazu 
entschliessen könntest, diesen Aufsatz zu schreiben, Wenn 
nicht, solltest Du Hermann Schlank darum bitten. Schlan/f^ist 
ja ein ausgezeichneter Kenner St.L.Roths und hat schon wieder­
holt sehr schöne Arbeiten über ihn veröffentlicht. Ich glaube, 
es würde ihm geradezu Spass machen, wieder einmal über St.L. 
Roth,zu schreiben. Ich wäre bereit, auch zur Illustration 
dieses Aufsatzes ein Bild beizusteuern, diesmal natürlich ein 
Bild St.L.Roths selbst.
Ich bin überdies•bereit, Dir die gewünschten Aussprüche St.L. 
Roths in grosser Anzahl zwecks Auswahl zur Verfügung zu stellen. 
Auf diese Weise, hoffe ich, gelangen wir zu einem schön ausgewoM 
genen Heft', das dem Anlass angepasst ist und sich sehen lassen^ 
kann.

In Deinem Brief heisst es, dass Du auf einige Wochen verreisest. 
Das trifft sich insoweit schlecht als ich so rasch als möglich 
von Dir erfahren möchte, ob Du miu meinen Vorschlägen einver­
standen bist. Ich müsste nämlich die Arbeit an meinem Aufsatz 
sofort aufnehmen, weil ich später nicht mehr dazukommen werde. 
In einer Woche nach Erhalt Deiner Antwort, könnte ich Dir das 
-Manuskript, Rie Aussprüche Roths und die beiden Bilder bereits 
überschicken

Ich hoffe sehr, dass sich Dein körperliches Wohlbefinden in 
der letzten Zeit wieder gebessert hat und verbleibe mit herz­
lichen Grüßen auch an Deine liebe Frau



Prof. Dr. Otto Folberth
Salzburg, den ...............».J,9..5-9-
Gaisbergstraße 14a, Tel. 74 3 77

Herrn
Dr»Heinrich Zillich

Starnberg am See (Obb.)
Josef-Fischhaber-Strasse 15

Lieber Zillich!

Sei freundlich bedankt für Deinen Brief vom 12.5» aus Wilsede. 
Mittlerweile habe ich von München auch das letzt erschienene 
Heft der Südostdeutschen Vierteljahresblätter erhalten. Es ist 
Euch bei der Nummerierung dieses Heftes ein Irrtum unterlaufen, 
denn es ist als Folge 4 des 8. Jahrganges (1959) bezeichnet, 
während seine Paginierung an die Folge • 2/5. des 7. Jahrganges 
(1958) anschliesst. Ich nehme also an, dass es die Folge 4 die­
ses letzt genannten Jahrganges sein soll.

In diesem Heft findet sich u.a. auch mein Beitrag über "Die 
siebenbürgisehen Kernlandschaften um Mediasch und Schäßburg". 
Dieser Beitrag war von der Schriftleitung (Frau Dr.Drill) schon 
am 28.2.1958 für die Veröffentlichung angenommen worden. Im 
Juni 1958 las ich seine Korrektur. Seither hatte sich nichts 
mehr gerührt. Jetzt also, das ist * ein ganzes Jahr nach Annahme 
des Manuskriptes, entdecke ich den Aufsatz in dem von mir abonnier­
ten Exemplar der Zeitschrift. Weder habe ich ein Honorar erhal­
ten, noch Belegexemplare, obwohl ich bei Frau Dr.Drill sogar 
2o Sonderdrucke bestellt hatte. Dies alles, nachdem der Aufsatz 
wie gesagt ein ganzes Jahr lang durch die Schriftleitung blockiert 
worden ist.

Unter diesen Umständen sehe ich mich gezwungen, meine weitere 
Mitarbeit an der Zeitschrift und also auch die Abfertigung des 
von Dir gewünschten Materials für das St.L.Roth-Heft an einige 
Bedingungen zu knüpfen:

1.Ich werde meinen Beitrag für dieses Heft nicht eher zur Verfügung 
stellen, bevor ich für meine Arbeit über Mediasch und Schäßburg 
nicht ein angemessenes Honorar sowie mehrere Belegexemplare erhal­
ten habe.

2.I ch werde damit zurückhalten, bis mir durch die verantwortliche 
Redaktion nicht ein angemessenes Honorar für den Roth-Beitrag 
einschliesslich Belegexemplaren zugesichert worden ist.

5.Zu der intensiven Mitarbeit an der Zeitschrift, zu der Du mich 
in Deinem Brief vom 2.5.1959 aufgefordert hattest (der Zeitschrift 
äusser Aufsätzen auch Glossen, literarische Nahhrichten usw. zur 
Verfügung zu stellen), werde ich mich erst entschliessen können, 
wenn das Desicht der Zeitschrift einen siebenbürgischfeÖ&Einschlag 
erhält als dies bis jetzt der Fall ist. Zur Zeit ist unter den 
elf Namen, die im Innentitel genannt sind, ein einziger Sachse 



zu finden: Karl Kurt Klein. Schon aus landsmännisehen Prestige­
gründen sollten wir auf einer Änderung dieses Zustandes bestehen. 
Schliesslich haben wir es nicht nötig, geistigen Ausverkauf in 
solchem Ausmasse zu treiben und uns von den Donauschwaben über­
runden zu lassen, die in wissenschaftlicher Hinsicht uns noch 
lange nicht das Wasser reichen können.

Die Zusammenarbeit zwischen Dir und Kronfuss zwecks Herausgabe 
der Blätter halte ich für gut. Die Zeitschrift könnte durch Euch 
einen neuen Anfang nehmen und im Laufe der Zeit vielleicht ein­
mal etwas bedeuten. Diesen neuen Anfang sollte man aber gleich 
so setzen, dass er auch jedem Leser bewusst wird. Es werden sich 
dann auch,die Mitarbeiter mit umso grösserer Freude bereitfinden, 
mitzutun.

Die kritischen Bemerkungen dieses Briefes sind nicht an Dich ge­
richtet, überhaupt an niemanden persönlich. Vielmehr trage ich 
hier Anliegen vor, die allein der Sache und einer günstigeren 
Entwicklung der Blätter in der Zukunft dienen sollen. Sie haben 
den Zweck, Euch.nahezulegen, von einem Provisorium zu einer end™ 
gültigen Lösung überzugehen.

Mit freundlichen Grüßen 
f Dein



Prof. Dr. Otto Folberth
SALZBURG

Gaisbergstraße 14a 13.5.1959

Herrn
RA. Erhard Plesch
2. Bundesvorsitzender der LM 
der Siebenbürger Sachsen in Deutschland
München 2
Sendlinger Strasse 48/1II

Sehr geehrter Herr Plesch!

Ihr Brief vom lo. 3. hat mir eine schwere Enttäuschung bereitet. 
Das Südostdeutsche Kulturwerk will also nicht mehr als DM 5oo.- 
für die St.L.Rothfeier in Dinklsbühl anlegen ? Mit wem haben Sie 
denn verhandelt ? Sicherlich mit dem knauserigen Prof.Saria, der 
schon wiederholt bewiesen hat, dass er für St.L.Roth nichts übrig 
hat. Wahrscheinlich kennt er ihn überhaupt nicht. Herr Prof.Val- 
javec ist ja Gott sei Dank grosszügiger. Mit ihm hätte man ver­
handeln müssen.

Wenn der genannte Betrag nicht erhöht werden kann, so wird man 
eine Feier in bescheidenstem Rahmen, d.h. ohne Rusikprogramm, 
veranstalten müssen. Das ergibt sich für mich aus folgender Über­
legung. Bei der von Ihnen gewünschten Zusammenstellung meiner Spe­
sen komme ich nämlich zum Ergebnis:

Eisenbahnfahrt von Salzburg nach Dinklsbühl und zurück DM 82.5o
4 x Tagegeld, nämlich vom Pfingstsamstag bis Pfingst­
dienstag a DM 14.—? zusammen ” 56.—
3 x Übernachtungsgeld a DM 11. —, zusammen ___ "___33«^n

insgesamt DM 171.5o

Dabei ist in dieser Summe noch keinerlei Honorar enthalten. Sie 
werden aber doch verstehen, dass ich auch auf ein Honorar Anspruch 
erhebe, umsomehr, als ich als freier Wissenschaftler auf Honorare 
angewiesen bin. Gerade bei solchen Gelegenheiten sollte man 
nicht an uns sparen wollen, ddnn was wir bieten, ist nicht das 
Ergebnis einer 14—tägigen, sondern in der Regel einer jahrzehnte­
langen Arbeit. In diesem Sinne hatte mir auch Zillich gleich bei 
der ersten Besprechung gewisse Eröffnungen gemacht, indem er be­
tonte , dass Prof.Valjavec sich niemals lumpen lasse, sondern im 
Gegenteil eher "noble Honorare” bewillige. ich bitte also sehr, 
über diesen Punkt noch entsprechende Überlegungen anzustellen bzw. 
Rücksprachen zu pflegen.

Mein Vortrag wird nach Maß gearbeitet sein und 5o Minuten nicht 
überschreiten. Zur Vorlesung aus den Werken St.L.Roths werde ich 
Texte vorschlagen, die nicht mehr als acht Minuten in Anspruch neh­
men. Ich weiss noch nicht, was ich wählen werde, aber augenolick- 
lich denke ich an zwei sehr schöne, noch unbekannte Briefe St.L.Roths



Der Vorleser muss ja nicht unbedingt ein Berufsschauspieler 
sein, falls dessen Spesen für das Südostdeutsche Kulturwerk 
untragbar sein sollten. Es könnte beispielsweise auch ein 
Funktionär der Landsmannschaft mit guter Aussprache sein. Kä­
me vielleicht Herr Dr.Bruckner in Frage ?

Eine ähnliche Veranstaltung in Dinklsbühl habe ich selbst noch 
nie mitgemacht, weiss infolgedessen auch nicht, an welche "Auf­
machung" man dort gewöhnt ist. Sicherlich wäre ein schöner Mu- 
siksatz, von einem guten Quartett zum Beginn und zum Abschluss 
der Feier gespielt, sehr stimmungsvoll. Aber wenn man mit Vasser 
kochen muss, so wird man darauf verzichten müssen.

Um zum Schluss zu kommen: geben Sie sich doch Mühe, vom Kultur­
werk entweder einen grösseren Betrag zu erhalten oder aber noch 
eine zusätzliche Quelle zur Finanzierung der Feier zu erschlies­
sen. Sollte das keinesfalls gelingen, so bitte vereinfachen Sie 
die Aufmachung der Feier wie oben angedeutet.

Noch etwas: ich werde Samstag, den 16.Mai, 16 Uhr 22 in Dinklsbühl 
eintreffen und bitte um Zimmerreservierung, da ich mich selbst in 
Dinklsbühl zu schlecht auskenne. Ich werde von Frau und Tochter 
begleitet sein und brauche daher ein Zimmer mit drei SchlafBelegen­
heiten.

I i den besten landsmännisehen Grüßen
Ihr



30.5.1959

I errn
Professor Dr. Otto Bolberth

GaZober^str. 14 a

Lieber olberth,
da ich bis j-anapp vor Ostern in der Lüneburger Heide war, kann ich Deinen 
Brief vom 17.5. erst heute beantworten»
Iber Deine Mitwirkung bei der St.L.Rothfeier in Dinkelsbühl h: t Dir 
Herr Plesch, wie er mir telefonierte, schon geschrieben. Darum möchte 
ich mich in diesen Meinungsaustausch nicht einschalten; die; unco weniger 
als ich übermorgen für drei Behen verreise. Mir tut es'aller mr ge leid, 
daß ich trotz weißlicher Bemühung Heimjrof.Valjavec zu krlna*ansehn­
licheren kurzerdung bewe en konnte. Offenbar hat er, der sonst Großzügige, 
in die en fall Rücksicht er- zu beachten; es nag auch mitgespielt haben, 
daß Rothe 110. Todestag kein zugkräftiges Datum ist, worauf ich schon 
bei unserer Besprechung vor- einem Jahr hinwies. Zu Deiner Lorten ufstel- 
lung sei bemerkt, dal Dir Dein Verkehrsbüro einen zu hohen Bisenbahn— 
preis namte; ein Blick ins Kurzbuch belehrt mich, daß die Vahrkarte 
etwas über DM 40.- kostet.
In die Verhältnisse der Ldo tdeutsehen Vierteljahresblätser vor dem 
1.1.1959 mische ich mich - das wirst Du verstehen - nicht ein, doch 
tust Du dem Blatt unrecht, wenn Du bemängelst, es habe Deine Ausführun­
gen über Medlasch und GcBBburg - in denen ich den vor 50 Jahren im 
'Klingbot’ erschienenen Aufsätzen übers selbe Thema gern bc ,egnet bin - 
zu irrige liegen gelassen. Bei Vierteljahresschriften kor^.ßae vor, daß 
ein Manuskript ein Johr auf der Druck wartet» und selbe V’äihderen Zeit­
schriften ist es nicht selten. Im Augenblick liegen seit einem 
Jahr nnjeneoninene Arbeiten von mir bei zwei Ba1bno nasbla n cr n und bei 
mindestens zehr Zeitungen,

wgegeben, 
ebenso Deiner Munsch nach mehreren Belegexemplaren, und werde es auch 
Prof.Valjavec zur Kenntnis bringen.
Hinsichtlich des .oth^uf- atzes k nn ich nur versichern, daß ich bemüht 
sein werde, Dir ein gutes Honorar zu beschaffen, aber die Festsetzung 
hängt nich von mir ab.
Sollten Dir diese Mitteilungen nicht genügen, um den Aufratz zu liefern,

-n.
^ber bedenke, bitte, niemand beabsichtigte, in diesem Jahr etwas über 
Loth zu veröffentlichen. Hs war Dein Vorschlag, daß dies geschehe, und 
ich habe redlich mitgeholfen, es zu verwirklichen.
Ob unter den Mitgliedern des ^edAktionsausschusses ein oder mehr Sach­
sen auf gezählt werden, scheint mir nicht so wichti , als daß ich die 

c2 rii t mache. . as mit ihr mir vor schweb 6, werde ich erst nach eini­
ger Zeit so durchführen können, daß es mich befriedigt. Mines werde 
ich vor allem erstreben: die .usmerzung wissenschaftlicher Beitr ge, 

las "Archiv" der • i ion fortan 
das geeignete Organ ist, was die erste Hummer bewiesen haben m ; . Die 
Vierteljahresblätter soi en lebendiger werden, die fast au schließliche 
Hinwendung auf die Vergangenheit muß aufhören. Ich v;ill die Zeitschrift 
so haben, daß sie wirklich in der Ve erwart steht.



Ich werde nich davor hüten, nur südostdeut^che Dhenan su behändein, 
sondern das Gewicht darauf legen, wie die Südostdeutschen Dragon 
unserer 2eit beurteilen, und dabei spielt dann der Proporz zwischen 
Sächsisch und Donauschw^bisehes keine Rolle. Aber Du begreifst sicher, 
daß ich nicht mit einem Ruck-das Steuer umwerfen kann. Vor allem 
brauche ich ütarbeiter von Rang - solche findet man unter den Südost- 
deutschen gar nicht viele. Darum wird die litanbeiterschuft auch aus 
Xreisen zufließen n’ er, lie über de ^üdortdeutschen her -uf • raum 
hinausgehen. Zern Du noch bedenkst, daß alle die e Vorhaben mit Geld- 

H- n Leistungen vorliegen,
• st/Dir i len, daß ich nicht in Handumdre .en erreichen werddÄ 

zum Mel setzten.

Sei mit den Deinen herzlich gegrüßt
von Deinem

DB. Zwei Bildbeilagen sind leider unmöglich.
Darum bi Re ich ließ uns Bild von Roth.



Prof. Dr. Otto Folberth
Salzburg, den..... 5 9
Gaisbergstraße 14a, Tel. 74 3 77

Herrn
Dr.Dr.h.c.Heinrich Zillich

Star n b e r g a/ See
Josef-Fischhaberstrasse 15

Lieber Zillich!

Mit gleicher Post übersende ich Dir als Drucksache meinen ver­
sprochenen Aufsatz "St.L.Roth schreibt einer 19-Jährigen". Das 
hon Dir gewünschte Ausmass habe ich um ein geringes überschrit­
ten, was hoffentlich nicht Dein Missfallen erregen wird. Ich 
glaube, der Stoff rechtfertigt diese Ausweitung.

Dem Manuskript lege ich drei Bilder bei. Das eine stellt Franz 
Conrad in Wiener Diplomatentracht, gezeichnet von seiner Tochter 
Marie, dar. Es stammt genau aus der Zeit, die ich in meinem Auf­
satz behandle. Zur Illustrierung des Aufsatzes würde es sich 
sicher ausgezeichnet eignen. Die zwei anderen Bildvorlagen sind 
Fotos von Ölbildern, die beide kurze Zeit nach dem Tod St.L.Roths 
entstanden sind. Die näheren Angaben finden sich auf der Rücksei­
te der Bilder. Wenn ich zu entscheiden hätte, so würde ich den 
Aufsatz mit dem Bilde von Franz Conrad und dem Roth-Bild von Anton 
Fiala illustrieren. Leider schriebst Du in Deinem letzten Brief, 
dass zwei Bildbeilagen unmöglich seien. Aus diesem G-runde muss ich 
denn die Entscheidung vollkommen Dir überlassen, bitte Dich aber, 
mir nach Möglichkeit alle drei Bildvorlagen, auf alle Fälle die 
nicht gebrauchten, wieder zurückzuschicken.

, Dein dankenswerter Versuch, meine Ansprüche beim Südostinstitut 
zu vertreten, haben bis jetzt leider keinen Erfolgt gezeitigt. 
Weder habe ich nach meinem umfangreichen Aufsatz über Mediasch 
und Schässburg ein Honorar erhalten, noch auch nur ein Belegexemplar 
obwohl Du Dich doch dafür verwenden wolltest, dass mir als Ersatz 
für die nicht gelieferten 2o Sonderdrucke wenigstens eine Anzahl von 
Belegexemplaren zur Verfügung gestellt werde.
Wie anders bin ich doch von der Schriftleitung des "Remters" be­
handelt worden ! Am l.März schickte ich ihr das Manuskript meines 
Aufsatzes über "St.L.Roth und die Konservative Revolution", am 
23.3. hatte ich bereits das Honorar für den Aufsatz in Händen. 
Und zwar habe ich für die Druckseite DM 15.— und für die mitge­
lieferte Bildvorlage noch einmal DM 15.— erhalten. Diese Beträge 
könntest Du als Richtzahlen auch in Deinen Verhandlungen mit dem 
Südostinstitut verwenden. Der "Remter" dürfte meiner Schätzung nach 
nicht viel mehr Abonnenten haben als die "Südostdeutschen Viertel­
jahresblätter" und dennoch verhält er sich seinen Mitarbeitern 
gegenüber nobel und lässt sie nicht monatelang warten. Ich hoffe 
also sehr, dass Du auf dieser Grundlage mit den Herren in München 
bald zu einem Ergebnis gelangen wirst, das^ die Mitarbeit an der 
Zeitschrift reibungslos gestaltet.
Ich wünsche Dir, dass Du Dich gut erholt haben mögest und begrüße 
Dich als

Dein alter



Starnberg am See 29,4,1959
XXXXXXXXXX
XXXXXXX Pischhaberstraße 15

Herrn
Professor Dr. Otto Polberth

8-aisberg straße 14 a

Lieber Polberth,

verüble es mir bitte nicht, daß ich erst heute nach Beendigung 
meines Urlaubs Zeit finde, Dir WHE Deine Zeilen vom 8.4. zu 
antworten und zugleich zu danken für Deinen schönen Aufsatz, 
der sich im Katz befindet. Du wirst in kurzem die Korrektur 
empfangen, um deren postwendende Rücksendung an die Druckerei 
Karl Schmidle, Abersberg, Oberbayern, ich Dich herzlich bitte.
Ich hätte sehr gerne alle Bilder veröffentlicht, die Du mir 
zur Verfügung stellst, oder wenigstens zwei, aber es geht leider 
nicht, und darum wählte ich das Ölgemälde von Piala, weil es 
für die Leser eindrucksvoller ist als die Lithographie, die 
Kranz Jonrad darstellt. Die beiden nicht verwendeten Abzüge 
überreiche ich Dir hier.
Ich habe Deine Honorarwünsche gestern Herrn Hartl mitgeteilt, 
alc ich zum erstenmal nach meinem Urlaub beim Südostinstitut 
war. Institute, deren Geschäftsjahr mit den Harz endet, sind 
im April erfahrungsgemäß ohne litt el, bis sie durch den Staat 
für das neue Geschäftsjahr flüssig gemacht werden. Daher wurde 
Dir das Honorar für Deinen Beitrag in folge 4/1958 noch nicht 
zugeschickt, obald Prof.Valjavec, der seit einiger Zeit ver­
reist ist, wieder zurückkehrt - im Laufe des Mais - ;toße ich 
nochmals nach, Du hast damit recht, daß die Honorare unserer 
Zeitschrift zu gering sind. Ich werde aber etwas Zeit brauchen, 

MU oho ich mich mit dieser Ansicht durchsetzen kann. Ich bin ja 
nur hinsichtlich der Redaktion maßgebend und muß auch da ge­
wiße Rücksichten.nehmen, worüber ich jetzt nichts näheres'mit­
teilen möchte, die Honorarangelegenheiten aber bestimmt Prof. 
Valjavec, dem ich bereits vor einigen Monaten sagte, daß der 
Remter viel höhere Honorare zahle als wir. Offenbar hat die 
Kirche nicht bloß den besseren Hagen sondern auch die größere 
Tasche. Übrigens wird es Dich interessieren, daß sich der Re­
daktionsausschuß selbst aufgelöst hat,um mir freie Hand zu geben. 
Schritt für Schritt wird sich manches wandeln, wobei ich mir 
bewußt bin, daß ich erst in einem Jahr die Zeitschrift so weit 
haben werde, daß sie mich selbst befriedigt.
Deinen Aufsatz über Roth begleite ich mit einem kurzen von mir 

,geschriebenen Artikel über Koths Bedeutung. Ich bemühe mich, 
folge 2 schon im Mai herauszubringen, was"mir mit Gottes Hilfe 
bei der äußerst schleppend arbeitenden Buchdruckerei gelingen 
mag - oder auch nicht.

Äuf Liedersehn in Dinkelsbühl und mit herzlichen Grüßen

x 2 l e Hagen

Dein



Prof. Dr. Otto Folberth
SALZBURG

Gaisbergstraße 14a 21.5.1959

Herrn
Univ•Irof»Dr•Fritz Valjavec

K ü h chen 15
Gullstrasse 7

Sehr geehrter Herr Professor Valjavec!

Lassen Sie sich dazu beglückwünschen, dass Ihnen gelungen ist, 
Heinrich Zillich für die Redaktion der "Südostdeutschen Vier­
tels jahresblätter" zu gewinnen. Zillich ist ein erfahrener 
Zeitschriftenredakteur und ein pünktlicher Briefschreiben• Ich 
bin überzeugt davon, dass mit der Übernahme der Redaktion 
durch ihn die Epoche der Schlamperei bei den vierteljahresblät­
tern überwunden sein wird.

Seien Sie nicht böse, dass ich das harte Hort Schlamperei in 
diesem Zusammenhänge gebraucht habe» Aber he soll man das, 
was mir als Mitarbeiter dieser Zeitschrift passiert ist, anders 
nennen ? Ich stellte Frau Dr.Petri Anfang 1958 einen umfangrei­
chen Aufsatz über "Die siebenbürgischen Kernlandschaften um 
Mcdiasch und Schäßburg/ ihre Kraftströme und ihr geistiges Ant­
litz" zur Verfügung» Der Aufsatz wurde auch sogleich angenommen, 
erschienen ist er aber erst ein Jahr später im letzten Heft des 
Jahrganges 1958» Fun, solche Verzögerungen kommen ja bei - sit- 
schriften vor. Aber dass ich bis heutigentags noch weder einen 
Pfennig Honorar, noch aber auch nur ein einziges Belegexemplar 
meines Aufsatzes erhalten habe, ist doch reichlich stark und, 
wie ich gerne zugeben will, in erster Linie wahrscheinlich auf 
das Interregnum in der Schriftleitung zurückzuführen, das ge­
rade um die.se Zeit geherrscht hat®

Ich musste meinen Fall Ihnen gegenüber erwähnen, weil mir 
Zillich neulich erklärt hat, er werde sich die grösste Mühe 
geben, die Zeitschrift in geregelte Bahnen überzuführen, aber 
er könne nicht für Versäumnisse der Vergangenheit haftbar ge­
macht werden.

Um was ich Sie also nun bitten muss, ist, dass ich für meine 
Arbeit sowohl ein angemessenes Honorar erhalte, wie auch eine 
entsprechende Anzahl von Belegexemplaren. Sie wissen, Herr 
Professor Valjavec, wie wichtig Belegexemplare für wissenschaft­
lich arbeitende Menschen sind. Das Ihnen so nahestehende ’3ud- 
ostdeutsche Archiv" beispielsweise stellt seinen Mitarbeitern 
kostenlos von jedem Beitrag 5o Sonderdrucke zur Verfügung und 
vergütet die Beiträge obendrein je Druckseite mit DM 8»—»Ware 
es nicht angezeigt, für die Vierteljahresblätter ähnliche Richt­
sätze zu übernehmen ? Die Honorarsätze sind ja erst recht sehr 
bescheiden, da der "Remter" beispielsweise DM 15-— je Druck­
seite zahlt. Zillich kann es aber nur in dem Falle gelingen, 
jene Mitarbeiter, die er gerne haben möchte, zu gewinnen, wenn 
er ihnen die gleichen Honorare in Aussicht stellen kann, wie sie 
bei den übrigen Zeitschriften gebräcüblich sind.



Im Interesse der Vierteljahresblätter mache ich Ihnen somit 
den Vorschlag, dass auch bei dieser Zeitschrift eine genaue 
Regelung sowohl der Honorarsätze wie auch der Sonderdrucke 
oder der Belegexemplare ausgearbeitet und den in Aussicht ge­
nommenen Mitarbeitern mitgeteilt werde. Hur durch eine Reg - 
lung dieser Art können Sie mit einer Aufwärtsentwicklung der 
Zeitschrift rechnen, die ich persönlich freudig begrüßen wür­
de*

Mit den besten Empfehlungen 
Ihr sehr ergebener



an ee, c. £. 19 60

ä«e- eiR Be- 
esrechu gi exenpiar Deinen Buche, «bei uen ’Vrozeß «t.

.
Da ich richt über Belingen für die Uidaetdeu- r.chen
Vie : eljahrc.rblttber entnoheide; , hebe ich ne inen 
Brief Herrn - rof. Valjavec zugehen lassen.
Sicherlich wird er möglich sein, nie Beilagen aiuzu- 
nchnen. -as das .o ie.< ich weiß e; auch s ew . ic.:- 
iei eilt re zt auch »u Bloh aemeger. mit Herr Brei. 
Valjavec in Verbindung, oder ■ ol es »ein ‘enag -un.

egruat von Deinem



14.iebruar 19^0

Lieber Folberth, wir haben gestern kroi. tLl^avee M 
rab «e tragen. Laß wir den verloren haben, i >t iv.rcht 

bar ^r ist wirklich unersetzlich. Zwei Vage vor.sci- 
nen Lod teilte er mir mit».daß er mit der kostenlosen 
Beilegung der Prospekte Deines. . nahes in der n<a.cho . 
olge der VoertelJahresblätter einverstanden^sei. nr 

bat außerdem die Prospekte- insgesamt ... o . -ck 
von Verlar vor Erscheinen des Heftes, sm be^en dcO

►
schic&enfc Ich bitte Dich, dem. dUdostdeuuschei . . 
werk mit Berufung auf diese Karte und aui den an mics 

n Brief von Valjavec (9.2.) die Prospekte
Deiner sei -s anzukündigen.

Hit herzlichen Crüfen 
Dein



Prof. Dr. Otto Folberth
Salzburg, den.... 27 «.Apr.11.. 19 60
Gaisbergstraße 14a, Tel. 74 377

Herrn
Dr.Dr.h.c.Heinrich Zillich

Starnberg am See
FischhaberStraße 15

Lieber Zillich!

Mit der Beantwortung Deiner Karte vom 1.4.habe ich zugewartet, 
weil ich hoffte, daß im zweiten Heft der Vierteljahresblätter 
Deine Besprechung meines Buches über den Prozeß "St.L.Roth” 
erscheinen und daß sich daraus dann vielleicht noch ein weiteres 
Briefgesprach mit Dir ergeben würde. Da Deine Besprechung zu 
meinem großen Bedauern aber noch nicht erschienen ist und Du 
mich damit bis zum nächsten Heft warten lassen willst, 
sei Dir heute kurz gesagt, daß ich bereit bin, Dir den ge­
wünschten Aufsatz zum hundertsten Geburtstage von Hermann Kirchner 
bis beiläufig Mitte Oktober d.J. zu liefern.Ich kann es aber 
nur tun, weil ich die gesamten Unterlagen über Kirchner sozu­

sagen schon gesammelt habe und nur eine neue Gestaltung des 
Stoffes vorzunehmen habe.

Mit herzlichen Grüßen

Dein



Starnberg/See, 15 »7•1960

Herrn
Professor Dr„Otto‘Polberth
Salzburg, Hai ober, str. 14a

Lieber folberth,
hab Dank für den Sonderdruck Deines Aufsatzes über die östr.bchulver 
waltung und das Schulwesen der oieb.Sachsen. Ich habe ihn mr^ großem 
Interesse gelesen und wurde dabei dazu verlockt, Dich zu bitten, mir 
für die ”Südöstd .Viertel jahresblätter’1 dasselbe xhema in einem Hanus- 
kript zu behandeln. Damit Du nicht zu viel Arbeit hast, bin ich em- 
ver standen, daß Du Deine Ausführungen in wesentlichen wörtlich aus 

. dem im Sonderdruck mir zugeschickten Artikel übernimmst, bloß möchte 
ich nicht, daß ich beim Abdruck darauf hinweisen muß, wo.die Erstver­
öffentlichung geschah» Die"Südostd.VH.Dl°" bringen Ha keinen Kach- 
druck. Darum wäre es ratsam, wenn Du den Anfang aes Aufsatzes etwas 
anders formulieren wolltest, ebenso das Dnde, wobei ich dankbar wäre, 
wenn Du einen Absatz anschließen könntest, in welchem Du die heuti­
ge Lage der sieU-sächs. (und Banater schwäbischen; Schulen kurz be-

‘achtest., also ein Hinweis auf die Zusammenfassung des gesamten deut- 
sehen Schulwesens bei der Volksgruppenführung 1942 (oder war es schon

< 19417), seinen Rückfall an die früheren Schulerhalter 1945, seine 
Verstaatlichung durch den Kommunistischen ^taat, seinen Umbau,(vorwie­
gend in Fachschulen) und seine beginnende Zerstörung ab Schuljahr 
1959/60 durch Zusammenlegung .leichrangigen rumänischen.bchulan- 
stalten, wobei die deutsche Unterrichtssprache automatisch in oen



In U
els sehen w

ir uns w
ohl

Hintergrund gedrängt wird (z.B. gibt es Schulen, die den Kindern das 
Deutschsprechen in den Pausen verbieten, womit wir Zustände antreffen 
wie in der übelsten blad jarisierung sepo ehe beim Sonauschwäbisehen 
terrichtswesen,d.h. in den schalen der schwäbischen ^iedlungsgebietlW 
vor 194 und in Ungarn auch später); es gibt übrigens Machrichten, daß 
ab Schuljahr 1960/61, also vom September an, nur ein einheitliches 
Schulwesen in Kumänieh sein soll.

nkbar wäre ich Dir, wenn Du den Aufsatztitel ändern könntest.Es könn- 
en, denn im wesent­

lichen bringst ja eine decchichte der sieb.-Sachs.Schule. Es empLiÄ.t 
sich außerdem, im Text etliche Stellen zu streichen, die Tatbestände 
enthalten, die den Lesern der Tj .Bl. bekannt sind,so vor allem die aus- 
fähnliche Schilderung der -chulpl^ne Koths; da genügt, glaube ich, eins 
kürzere Darstellung. Die / uß no ten, bi11e, ziehe in den ^ext hi ne insofern 
sie nicht ganz weggelasscn werden können.Unsere Leitsehri ist ja kein

sphaftliches vrgan® / egen,-weil'£4
;den Aufsatz gern schon ins 4. Heft bringen möchte, für das aber schon 
viel Material vorliegt; er darf also nicht zu lang werden, und er müßte 
bis zum 10.August in meiner Land b.€ eH Viel Arbeit
machte Dir das streichen und'die Zusätze nicht. Übrigens: eben fällt mir 
ein - Du könntest mit; dem Hinweis auf die heutige traurige Lage des

Ms auch besinnen, das wäre ein aktueller unrA 
Publizist1;

PoTberth, es würde mich sehr fr ntn Vorschlag
w daran, daß Du mi 's atz über Kirch­

ner bis zum Herbst geben willst? Meine ausführliche und bercchtigter- 
anerkennende Besprechung De im eben ausgedruck

ten Heft 5 enthalten. Sei herzlich gegrüßt von Deinem



Prof. Dr. Otto Folberth
Salzburg, den.... 19 • Juli19 60

Gaisbergstraße 14a, Tel. 74 3 77

Herrn
Dr.Heinrich Zillich

Starnberg am See
Josef Fischhaberstr. 15

Lieber Zillich!

Besten Dank fürDeinen Brief vom 15.7.1960»Ich will trachten, 
Deinen Wünschen zu entsprechen. Es wird aber sicherlich not­
wendig sein, meinen Aufsatz wenigstens teilweise zu überarbeiten, 
damit er in den "Südostdeutschen Vierteljahresblättern" in einem 
neuen Gewände erscheinen kann. Ich hoffe diese Umarbeitung bis 
zum 10.August fertigzukriegen, obwohl ich mich dadurch in einer 
anderen größeren Arbeit nicht gerne unterbrechen lassen möchte.

Unter diesen Umständen erwarte ich von Dir, daß Du dafür sorgst, 
daß mein Aufsatz wie ein Originalbeitrag honoriert wird und daß 
ich 50 Sonderdrucke erhalte,wie es ja schon bei Lebzeiten von 
Frof. Valjavec nach dem Muster des Südostdeutschen Archivs auch 
für die Vierteljahresblätter festgelegt worden ist.

Mit herzlichem Gruß



Prof. Dr. Otto Folberth
Salzburg, den 2 3« 7 • 60
Gaisbergstraße 14a, Tel. 74 3 77

Herrn
Dr. Heinrich Zillich
Starnberg am See

Lieber Zillich!

Der von Dir bestellte umgearbeitete Aufsatz über "Das Schul­
wesen der Siebenbürger Sachsen" ist fertig. Ich stoße ihn 
sogleich ab, indem ich Dir ihn noch vor der vereinbarten 
Frist übersende, damit er mich nichtmehr seelisch belastet.
In der neuen Fassung stellt er eine abgeschlossene sieben- 
bürgische Schulgeschichte en miniature, wie Du Dir sie 
scheinbar gewünscht hast, dar.

Die Korrektur möchte ich selbst lesen. Vielleicht läßt sich
zu jenem Zeitpunkt der eine oder andere Satz noch weiter 
aktualisieren.

Laß mir bitte unbedingt 5o Sonderdrucke machen. Ich 
brauche sie.

// Und merke Dir bitte vor, daß Honorare für mich immer auf
/ mein Konto 4986 bei der Bayerischen Hypotheken- und Wechsel- 

/ bank, Filiale Freihssing, also nicht nach Österreich zu 
überweisen sind. Verlaß Dich in dieser Sache nicht auf den 
weiblichen Finanzminister des Südostinstitutes! Ich habe 
die schlechtesten Erfahrungen mit ihm gemacht.

Es wäre doch schön, wenn wir uns in Wels nach langer Zeit 
wiedersehen könnten. Versuche also zu kommen!

Sei bis dahin herzlich gegrüßt 
von Deinem /)



Prof. Dr. Otto Folberth

Herrn
Dr.Heinrich Zillich

Starnberg am See
Josef Pischhaberstrasse 15

Lieber Zillich!

. , J 24.Oktober 1960 
Salzburg, den...............................
Gaisbergstraße 14a, Tel. 74 377

Mit gleicher Post geht als Drucksache an Dich der bestellte 
Gedenkaufsatz über Hermann Kirchner ab. Den von Dir gewünschten 
Umfang habe ich kaum überschritten, das Manuskript ist weit­
zeilig und breitrandig geschrieben.

Die Korrektur wünsche ich auf alle Fälle wieder selbst zu lesen. 
Es könnten sich bis dahin geringfügige notwendig gewordene 
Richtigstellungen ergeben.

Schon jetzt möchte ich der bestimmten Erwartung Ausdruck geben, 
daß Dir diesmal ein besserer Umbruch gelingen wird als bei 
meinem letzten Aufsatz über das Siebenbürgische Schulwesen. 
Dessen Sonderdrucke waren so abscheulich, daß ich sie kaum ver­
wenden konnte. Im Palle des Kirchner-Aufsatzes sind schöne 
Sonderdrucke auch schon aus dem Grunde angezeigt, weil nicht 
nur ich selbst die mir zustehenden fünfzig Sonderdrucke wieder 
in Anspruch nehmen werde, sondern weil damit zu rechnen ist, 
daß auch die jüngste, noch lebende Tochter Hermann Kirchners 
bei Dir eine Anzahl dieser Sonderdrucke bestellen wird, und 
ebenso höchstwahrscheinlich auch unser D^O^kar Schuster, der 
Kulturreferent Eurer Landsmannschaft in DeutschTaHdv Ich nehme 
an, daß Herr Dr.Schuster diese Sonderdrucke fürxÄxs für das 
im Frühjahr 1961 vorgesehene siebenbürgisch-sächsische Kultur­
programm benötigen wird. Deshalb übersende ich jetzt je einen 
Durchschlag meines Manuskriptes an Frau Berta Konopka und Herrn 
Dr.Schuster und bitte sie, nach Kenntnisnahme meines Manuskriptes, 
die von ihnen gewünschte Anzahl von Sonderdrucken Dir bekanntzu­
geben.

Du siehst also, daß es sich in diesem Falle sicherlich lohnen 
dürfte, den Aufsatz auf einer rechten Seite oben beginnen zu 
lassen, damit die Sonderdrucke ein entsprechendes Gesicht er­
halten. Ganz besonders günstig wäre es, wenn Du es durchsetzen 
könntest, daß die Sonderdrucke auch noch einen besonderen Um­
schlag erhalten, ungefähr so, wie es beim Südostdeutschen Archiv 
die Gepflogenheit ist. Der kleine Mehraufwand an Kosten würde 
sich sicherlich lohnen, da auf diese Weise für die Südostdeutschen 
Vierteljahresblätter auch in solchen Kreisen eine Art von Werbung 
durchgeführt wird, in denen sie noch völlig unbekannt sind.Und 
ganz gewiß würde es nicht schaden, wenn die Zeitschrift in der 
Zukunft etwas mehr Abnehmer fände als bis jetzt.



Ich darf Dir in diesem Zusammenhänge noch zur Kenntnis bringen, 
daß gleichzeitig mit diesem Gedenkaufsatz in Deiner Zeitschrift 
auch die Wiener Vierteljahrsschrift “Österreichische Begegnung“ 
eine von mir neu ergänzte Chronik des Liedes “Beim HolderStrauchs 
und sogar mit einem Bild Hermann Kirchners versehen,zum Abdruck 
bringen wird. Der Herausgeber, Herr Dr.Britz, nat die Absicht, 
auch von dieser Chronik eine größere Anzahl von Sonderdrucken 
herstellen zu lassen, für die Frau Konopka und Herr Dr.Schuster 
auch schon großes Interesse gezeigt haben.Herr Dr.Britz hat für 
diese Sonderdrucke auch schon einen besonderen, künstlerisch 
ausgeführten Umschlag vorgesehen. Ich kann mir vorstellen, daß 
Frau Konopka und Herr Dr.Schuster die gleiche Absicht wie ich 
haben, die beiden Sonderdrucke gleichzeitig d.h. im selben Brief­
umschlag an die Interessenten zu versenden. Ich glaube Du 
würdest Dich sehr aufregen, wenn der Sonderdruck der Südost­
deutschen Vierteljahresblätter in den Augen des Lesers den Ver­
gleich mit dem Sonderdruck der Österreichischen Begegnung, rein 
äußerlich betrachtet, nicht aushalten könnte. Deshalb habe ich 
es für gut befunden, Dir dies alles beizeiten mitzuteilen.

Sei herzlich gegrüßt von 
Deinem



16.11.j 60

Herrn
Prof. Dr. Otto Folberth
0 a 1 z b u r g

Lieber Folberuh,

verzeih, daß ich aut Feinen Briel von 24•lo• erst jetzt zurückgreife, 
wein Au-la b z is u ausgesetzt und wird Dir zur Korrektur schon zuvegan— 
gen sein. chicke ihn mir, bitte, -0 zurück, daß ich ihn spätestens 
am Montag den 21.11. habe.
Daß der Umbruch beim letzten Heft so unzulänglich war, ist nicht mei­
ne chuld. Bicher i .b beim Umbruch niemals so stümperhaft verfahren 
worden. Ian hat meine Angaben, die ich leider nur schriftlich machen 
zann, weil die Druckerei weit von mir entfernt ist, und ich zum Um- 
biucu. nicht ainzui eisen vermag, stets beiolgt. Diesmal i> b leider ge— 
p a u zj t ..o^ de n, v e 1 mut lieh von einem neuen Angestellten. oh ] *0 nnt e 
dann den schon erfolgten Umbruch nicht nochmals umwerfen, s hätte 
zu viel gekostet.

Außer den So vnderabZügen von Deinem Kirchner-Aufsatz lasse ich für 
Frau Konopka und für Frau Matilde Molitoris insgesamt 25 Exemplare"her- 
steilen entsprechend den mir von ihnen zugeschickt er Bestellungen. 
Von Dr. Oskar chuster empfing ich keine Bestellung.



c/i vjgi de micli bemühen, einen Umschlag für den fonderdruc-k-nurel' ?;u— 
seiLen. Allerdings ist das bei einem so winzigen Auf satz^^jt'^nd^Pch. 
unnötig. enn Ur, Britz die in seiner Zeitschrift erschienenen Auf­
sätze nachher durch Bildbeilagen und Umschläge 
delt, ro ist das sicherlich löblich, ..ird aber 
Kulturv/erk, das über ganz andere Buchausgaben 
macnen nocn zu einem /ettoewerb herausfordern.

Hit herzlichen Grüßen
Lieber Herr Ziesel, Bein

in Broschüren verwan-M 
das SUdosbdeutsehe 

verfügt, weder neidisch



Salzburg, den 30.12.1960
leben Zillich!

Für die Lbensendung den 50 Sondendnucke meines 
Aufsatzes üben Henmann Kinchnen in Deinen Zeit- 
schnift habe ich Din zu danken.Sie sind ganz nach 
Wunsch ausgefallen.

Zum neuen Jahn wünsche ich Din Gesundheit, Enfolg 
sowie Fneude an Deinen Anbeit und an Deinen Nach­
kommenschaft.

Dein

r



Postka Republiköl

Herrn

Dr.Heinrich Zillich

Photo 59. Auflage

Josef Pischhabers

ST. JOHANN AM TAUERN. Steiermark. 1053 m

Schön gelegene Gebirgssommerfrische, Wintersportplatz 
mit Skilift (900 m), ruhiger Erholungsort mit klimatischer 
Gebirgsluft und Ultraviolettstrahlung



Prof. Dr. Otto Folberth , 23.August 1961 Salzburg, den   “ 
Gaisbergstraße 14a, Tel. 74 3 77

Herrn
Dr.Heinrich Zillich

Starnberg am See
Mühlbergschlössl

Lieber Zillich!

Besten Dank für Deine Karte vom 17.August. Hans Leicht habe 
ich ausgezeichnet gekannt, er war Jahre hindurch mein Batterie­
kamerad auf dem russischen Kriegsschauplatz. Er ist am 
29.September 1937 an einem Gehirntumor gestorben, vermutlich 
in Budapest. Über seine letzten Lebensjahre weiß ich nämlich 
verhältnismäßig wenig, aber das ließe sich alles in Erfahrung 
bringen durch seine Schwester, die in Altmünster am Traunsee 
lebt und mir ebenfalls gut bekannt ist. Wenn Du keinen besseren 
Mann finden solltest, der über Leicht schreiben kann, so will 
ich es gerne übernehmen, ihm diesen Freundesdienst zu leisten. 
Wir haben einander gut vertragen und unvergeßliche 
Stunden miteinander verlebt.

Der Gedenkaufsatz über ihn wäre aber erst in einem Jahr fällig.
Bis dahin könnte ich bequem alle nötigen Unterlagen sammeln. 
Am besten schickst Du mir gleich selbst, was Du über Leicht 
bei Dir liegen hast, vor allem so viel Gedichte als möglich. 
Wir würden dann zusammen die Auswahl besprechen, die gleich­
zeitig mit dem Gedenkaufsatz zum Abdruck gelangen müßte. Ich 
bin sicher, daß Du Dir die Sache genauso vorgestellt hast. 
Könnte man nicht auch ein Bild von Leicht beifügen? Von der 
Familie (ein Bruder von ihm lebt in Erlangen und ein zweiter 
in Kärnten) kann ich sicherlich eines bekommen. Aus der Zeit 
des ersten Weltkrieges besitze ich selbst Bilder von Hans 
Leicht, deren Heproduktionsfähigkeit aber leider den heutigen 
Ansprüchen nicht mehr genügt.

Mit herzlichem Gruß
Dein



24.8.1961

Lieber Colberth,

ich freue mich, daß Bu meine Anregung so lebhaft aufgreifst und 
selber über Leicht schreiben willst. Hier schicke ichDir, was
I ch'von seinen Gedichten habe; es ist nicht viel, auch sind einige 
mißglückt, ändere aber - die ich bleu angehakt habe - scheinen mir 
gut; am besten sind freilich jene Verse, die ich ins Buch nWir 
Liebenbürger" auf genommen habe. Aber freilich - ms^lüßt e bei seiner 
Schwester nachforscher., ob nicht noch mehr von ihm greibar ist. Das 
wirst Du sicherlich tun. In seinen guten Gedichten ist Leicht von 
einer überzeug enden, sprachlich reinen, ganz und gar ungekünstelten 
Schlichtheit und Echtheit, Weiß Gott, weshalb er im "KLingsor" nicht 
in Erscheinung trat. ich wußte bis tief in die dreißiger Jahre nichts 
von ihm.

Am besten ists, Du gibst mir den Gedenkaufsatz über Leicht - etwa 
8-10 Leiten zu j e 30 Seit er - und ejne Auswahl seiner Gedicht e, etwa 
2-3 0eiten,sowie ein gutes Bild von ihm, für das Heft der Südostd. 
Vj . Bl., das am 1. Jul,' erscheint, also für Nr. 3, dessen ^edaktions- 
söhiuß auf den 12.Hai 1962 füllt. Also - spätestens am 12.Mai müßte 
ich all dies haben, 'enns früher eintrifft, ists mir sehr lieb. Der 
Aufsatz könnte dann, eventuell gekürzt, in der "Siebenburgiseben 
Zeitung" mit Hinweis auf die Vierlajhresblutter im September 1962 
nachgedruckt werden, was Hönig sicher gern tut.

Nun aber nocb^in Duns oh.Heute, als ich in Lüdostinstirut war, er­
zählte mir de tdeutschen Kulturwerks, 
der angerehme Student Anton Schwob (ein Schüler und Doktorand von 
K.K.Klein, dem es wieder etwas besser geht), daß eine Studentin 
Ute Schuller in Marburg (übrigens seine Braut) eine Arbeit - ich habe 
vergessen, obs eine Dissertation ist - über der Coetus Honteri 

schreibt und Material dafür sammelt. Ich sagte ^chwob,daß
Du einen Vortrag über unsere Coeter gehalten hast, und dabei schoß 
mir ein, ob Du mir diesen Vortrag für die Viert el jalu esblatter geben 
könntest. Er wäre mir sehr willk mmen. Ich könnte ihn, wenn er nicht 
gar zu umfangreich ist, aber das wird er ja nicht sein, wahrschein­
lich schon im 1 .Keft des Jg,s 1962 drucken (Jfcedakt io ns Schluß: 12. 
Nov.1961). Ich weiß nicht, wie Du das Thema behandelt hast. Viel­
leicht ist Dir ein Gedanke wertvoll, den ich in einem Vortrag äußerte



Ich erklärte nämlich, gie ßoeten seien die Bildungs- oder sogar 
die Stätte der Erzeugung unserer Führungskaste gewesen* Und die­
se Feststellung, die meiner Ansicht nach unwider^D^Wtzs^ ist, 

fand allgemeine Zustimmung bei vernünftigen uandsleuten. Ich gehe 
Dir hier einer Ab^ug des Vortrags. Ls wü^e mich freue)., v ern Du 
meinen Gedanken in Deinem Ooeten—aufsaterwähnen oder einbauen 
wollt est.

lerzlleh gegrillt von 4

Mehrere Beilagen



Prof. Dr. Otto Folberth 31.8.1961
Herrn
Dr.Heinrich Zillich

Starnberg am See
Mühlbergschlössl

Salzburg, den
Gaisbergstraße 14a, Tel, 74 3 77

Lieber Zillich!

Die Gedichte von Hans Leicht, die Du mir geschickt hast, 
haben mich etwas enttäuscht. Ich hatte mehr und besseres 
Material erwartet. Es wird schwierig sein, eine genügend 
eindrucksvolle Auslese zusammenzustellen, sofern nicht 
noch anderes zur Verfügung steht. Ich habe gestern an 
die Schwester von Leicht geschrieben und bin gespannt, ; 
was sie mir zur Verfügung stellen wird. Ansonsten dürfte 
es schwer fallen, ihn als einen Dichter herauszustellen, 
der es verdient, 25 Jahre nach seinem Tod noch einmal 
bewertet zu werden. Gut noch, daß er einemenschlich außer­
ordentlich interessante und sympathische Erscheinung war, 
über die es mancherlei zu berichten gibt. '

Ich höre zu meiner Überraschung von Dir, daß es noch jemanden 
gibt, der sich mit dem Coetus-Stoff wissenschaftlich be­
schäftigt. Anton Schwob kenne ich, von seiner Braut Ute 
Schuller habe ich aber noch nie gehört und noch weniger 
von ihrer Arbeit über den Coetus Honteri.

Was nun meine Beschäftigung mit diesem Stoff anbelangt, so 
habe ich seit dem Jahre 1958 schon vier Vorträge darüber ge­
halten, zwei im Arbeitskreis junger Siebenbürger Sachsen, 
einen in Linz und einen in Salzburg. Ich habe aber keinen 
einzigen dieser Vorträge zu Papier gebracht, sondern besitze 
bloß eine ziemlich umfangreiche Sammlung von Materialien. 
Freilich habe ich die Absicht, diese Materialien auch einmal 
wissenschaftlich aufzuarbeiten und zu veröffentlichen.Es wird 
daraus aber vermutlich eine recht umfangreiche Publikation 
werden, die sich für Deine Südostdeutschen Vierteljahresblätter 
keinesfalls eignen dürfte. Auch ist es noch lange nicht so 
weit, daß ich den Umfang und die Art der Arbeit genau über­
sehe. Möglicherweise werde ich noch lange mit immer neuen 
Unterbrechungen damit beschäftigt sein,weil es gilt, Einzel­
heiten weither heranzuholen, wobei ich immer wieder mit dem 
Versagen von Landsleuten rechnen muß, die ich um Auskunft 
über diese oder jene Phase des Coetus-Lebens gebeten habe.

Kommst Du mit Anton Schwob manchmal zusammen? Vielleicht er­
zählst Du ihm von meinen Absichten und holst ihn aus über jene 
seiner Braut. Denn natürlich wäre mir wertvoll zu wissen,wie 
sie den Stoff anzupacken gedenkt.

Es wird Dich interessieren zu erfahren, daß ich der Welt­
uraufführung der für die Salzburger Festspiele geschriebenen



Oper "Das Bergwerk von Balun” unseres Landsmannes Robert 
Wagner-Regeny beigewohnt habe.Ich habe selten eine pein­
lichere Situation erlebt. Das Publikum langweilte sich 
fürchterlich, bewahrte in den vielen Pausen Totenstille 
und spendete nur ganz zum Schluß kärglichen Beifall, der 
in erster Linie den Darstellern galt, die alles daran ge­
setzt hatten, den Abend zu retten. Hätten wir uns als Lands­
mannschaft um den Pall gekümmert, so wäre es auch für uns 
eine Blamage sondergleichen geworden, so blieb sie auf dem 
Komponisten und auf die Pestspielleitung beschränkt, die 
wohl den Auftrag an den Komponisten gegeben,sich aber nach­
her nicht mehr um die Entwicklung der Oper gekümmert hatte.

Sei herzlich gegrüßt von

Deinem

NS. :
Ich habe oben vergessen zu erwähnen, daß ich die erzieherische 
Arbeit, die durch unsere Coeten geleistet worden ist, genau 
so positiv beurteile wie Du, und daß ich sie in allen meinen 
Vorträgen unterstrichen habe,lange bevor mir Deine Äußerungen 
darüber bekannt geworden sind.



Starrberg am See, 2 1961
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Prof. Dr. Otto Folberth
Salzburg, den .
Gaisbergstraße 14a, Tel. 74 3 77

Herrn
Dr.He-inrich Zillich

Starnberg am See
Josef-Fischhaberstrasse 15

Lieber Zillich!

Ich war verreist, deshalb kann ich Deine Karte vom 26.10. 
erst heute beantworten.

Selbstverständlich begrüße ich es, daß Du in den neuen 
Kurzfilm der siebenbürgisch-sächsischen Leistungen in 
Deutschland auch Bilder oder Szenen aus Österreich auf­
nehmen willst. Ich stehe aber selbst jetzt unter einem 
ungeheueren Zeitdruck und kann Dir nur mit einigen wenigen 
Hinweisen dienen.

Ich halte dafür, daß es wahrscheinlich am einfachsten und 
praktischesten sein dürfte, wenn sich die Aufnahmen auf 
einen beschränkten Raum konzentrieren. Nahe beieinander­
liegende Schwerpunkte des siebenbürgisehen Lebens in 
Österreich sind zweifellos Elixhausen, Rosenau und Schwanen­
stadt. An allen drei Orten läßt sich das Zusammenspiel 
von ländlichem Leben in teilweise noch siebenbürgischer Art 
mit der industriellen Beschäftigung unserer Leute gut be­
obachten. Weitere Einzelheiten müßte man, denke ich, mündlich 
besprechen. Vielleicht hast Du mittlerweile auch schon mein 
Büchlein über die Treckführer wieder gefunden und neue An­
regungen daraus entnommen.

Mit herzlichem Gruß
Dein



Starnberg am See,5» H »1961
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Dr. Otto Folberth
Salzburg, den 2)12.1965
Gaisbergstraße 14 a, Tel. 74 3 77

Herrn
Dr. Heinrich Zillich

Starnberg am See 
Muhlbergschlössl
Riemerschmidtstraße 7

Lieber Zillich!

Andere dringende Arbeiten haben mich davon abgehalten. Dir den 
mit gleicher Post als Drucksache zugehenden Beitrag für die 
Südostdeutschen Vierteljahresblätter "Lob der Laienbühnen" früher 
zur Verfügung zu stellen. Trotzdem hoffe ich, daß Du ihn bereits 
im Januarheft bringen kannst, denn er ist als Ergänzung zu 
Ongyerths Bericht über das Deutsche Landestheater in Rumänien 
im Heft 3/1965 gedacht.

Sehr wichtig wäre mir, wenn Du ihn in ähnlicher Weise wie den 
Bericht Ongyerths bebildern könntest. Zu diesem Zwecke lege ich 
Dir die Fotokopien von 2 Theaterzetteln bei, die aber keineswegs 
auf Glanzpapier gedruckt werden müssen, wie jene Ongyerths, son­
dern einfach als Strichätzung - und vielleicht sogar noch besser 
auf gewöhnlichem Papier wiedergegeben werden können. Auf den 
Theaterzetteln fehlt das jeweilige Aufführungsdatum deshalb, 
weil die Zettel aus Sparsamkeitsgründen für alle Wiederholungen 
genau so dienen sollten, wie für die Premieren. Falls das Deiner 
Meinung nach noch in der Beschriftung zu bemerken wäre, liefere 
ich Dir den Text dazu gerne nach.

Die mitfolgenden Bühnenbilder gehören natürlich auf Glanzpapier 
gedruckt. Wahrscheinlich nehmen sich die Hochformate in Deiner 
Zeitschrift besser aus als die breitgestellten. Die Auswahl 
überlasse ich aber natürlich Dir. Auf einem Blatt Kunstpapier 
könnte ohne weiteres ein Bild auf der Vorder- und ein zweites 
auf der Rückseite reproduziert werden: also etwa eine Szene aus 
dem "Urfaust" und eine aus dem "Kaufmann von Venedig". Auch 
deren Beschriftungen liefere ich Dir gerne nach, sobald Du ge­
wählt hast.

Das Lesen der Korrektur übernehme ich sehr gerne.

Wieviele Sonderdrucke stünden mir normalerweise zu?

Mit den besten Advent^ünschen grüßt Dich und die Deinen

/





6,12.1963 tarnberg am ^ee

.ieber I crr Dr. :olberth,

mein Bann, der nach einer Operation in der Klinik 
liegt, dankt Ihnen für Ihren Brief und wird ihn, 
sobald er wieder gesund ist ausführlich beantwor­
ten. Leute nur dies:
Das Heft 1 des Jahrgangs 1964 ist schon langst
ausgedruckt und Ihr Aufsatz kann daher darin keine 
..ufnahme mehr finden. ^lles andere, wie schon ge-

; gt, wenn mein 'ann gesund ist.
Herzliche Grüße und gute Wünsche für 
die Weihnachtszeit Ihnen und ihrer 

lieben Drau von Ihrer



20.12.1965

Herrn
Prof.Dr .ptto ? olberth 
Salzburg
Gaisbergetr.14 a

■

Lieber olberth,

seine Frau schrieb Dir schon, weswegen ich außerstande war, Deinen 
Brief vom 2.12. sogleich zu beantworten und für Deinen Aufsatz zu 
danken, den ich gern veröffentliche, denn er ist tatsächlich, wi® Du 
sagst, eine Ergänzung zu Ongyerths Bericht über das Deutsche Landes­
theater in Rumänien. Freilich, ich hatte es noch lieber gesehen, wenn 
er sich nicht allein auf die Jediascher und zum feil auf die siebenbür- 
gisehen Laienspiele bezogen hätte, sondern - wie es bei Ongyerth 
geschieht - dem ganzM Deutschtum Rumäniens gewidmet wäre. ''eine Zeit­
schrift ist ja keine ausschließlich siebenbürgisehe,und darum suche ich 
fwer, ho weit es möglich ist, über den Umfang eines der südöstlichen 
Stämme hirauszugreifen, dies besonders, wenn es sich um die Siebenbür­
ger wachsen handelt, damit man mir nicht vorwerfe, ich bevorzugte sie 
(tatsächlich, und ihrer Leistungen wegen, werden unsere Landsleute in 
der Zeitschrift mehr als die sonstigen Müdostdeutschen beachtet).
Ich ’ eiß aber einen guten usweg. Ich lasse im Anschluß an Deinen Auf­
satz von DonauSchwaben, Bukowinern, BeSnarabiern, liußlanddeutsehen usw. 
im Lauf der Zeit über ihr Laienspiel schreiben, und kündige das bei der 
Veröffentlichung Deines Beitrags an. Damit habe ich wieder eine Auf­
satzreihe, wie ich sie mit den Artikeln über die südostdeutschen Solda­
ten schon praktiziere und demnächst mit Aufsätzen über südostdeutsche 
Heimatmuseen beginne.
Ob ich Dein Manuskript schon in Heft 2/64 bringen kann,, hangt•davon 
ab, wieviel aktuelles Material ich bis zum RedäktionssMluß (20.2.1964) 
bekommen; solche Beitrage müssen den Vorrang haben. Bei einer Vibrtel-^ 
Jahresschrift ergeben sich oft Verschiebungen der geplanten Veröffent­
lichungszeiten - so mußte ich z.B. B/eyers in Heft 1/64 erschienenen 
Aufsatz immer wieder zurüc stellen, eineinhalb Jahre lang. Aber es ist 
ja mein eigenstes redaktionelles ^nt eresse, Deinen Artikel, weil er 
sich auf Ongyerths 1 heateraufsatz bezieht, sobald als möglich zu brin­
gen .
Ich darf in jedem Heft pur 2 Bildbeilagen erscheinen lassen. Mitunter 
nehme ich drei auf, weil ich in manchen Heften nur eine einfüge. Ich 
denke, am besten ists, ich gebe Deinem Aufsatz den Dro'grammzettel von 
Goethes IJrfawst bei ( eil diese Aufführung wie' tiger war die vom Kauf­
mann von Venedig) und das eirxder beiden Bilder, auf dem sich der Spitz 
bogen befindet; ich wählte das mit den drei Personen. Leider sind die 
Gesichtszüge nicht gut zu erkennen; ich fürchte daher, daß das Foto in« 
Reproduktion nicht ganz gut wird; vielleicht kann mar durch eine gerin­
ge Verkleinerung des Ilischees die Bildschärfe steigern. Die anderen 
Aufnahmen leiden durch die vielen Falten de?r Vorhänge, und bei allen 
tritt die Gestelltheit der ozene beim Knipsen recht hölzern in Erschei­
nung.
Was soll ich unter das gewählte Lzenenbild drucken lassen? Etwa: Szenen 
bild aus der Aufführung von Goethes "Urfaust" in Mediasch, Siebenbür­
gen, am................. (Wenn wir hier das Datum bringen,»-brauchts unter dem
Programm keine Beschriftung, mit dem Hinweis aufs Datum) .



Gewöhnlich lassen wir lür die Autoren wichtiger Beiträge.ko! 
für sie,Z0 SouderabZüge anfertigen. Die bekamst auch Du/ 
Von meiner Operation (Darmfistel) erhole ich mich Tag um Tag \ 
Hs. war nicht schön, was ich an schmerzen zu erdulden "hatte. ai
Chirurgische Trivatklinik, in der ich in München/ lag,ist ausg 
net (dabei nicht teuer),und ich hatte insoweit 
sehe Zimmer mit keinem kleinen Beamten teilte 

Glück 
die j

mit keinem halbgebildeten Kaufmann, keinem Akademiker 

als ich das'
Greiner sind 
sondern mit

nem einstigen, wunderbar sächselnden, ganz und gar einfachen Berufs- 
feldwebel; er war prächtig; natürlich kriegte er sofort heraus, was ich 
beim Militär gewesen bin; und darauf, selbst bei ärgsten Schmerzen - er 
litt manchmal entsetzlich - befleißigter wir uns soldatischer Worte und 
Narrheiten.
Hönig erzählte mir gestern fernmündlich, daß Du für die Öiebenb.Ztg. 
über Heuß schreiben wollest (über s^L^en Aufsatz über Roth vor allem), 
er habe Dich aber gebeten, auch andere Beziehungen von Heuß zu uns 
Liebenbürger wachsen zu erwähnen. Dazu gehört - ich erfülle Hönigs 
Bitte, Dir ringerzeige zu geben - Heußens Teilnahme am Bankett nach 
der 800*Jahrfeier in München (21«Okt.1950); nie zuvor noch nachher be­
suchte er oder sein Nachfolger eine landsmannschaftliche Kundgebung,also 
war sein erscheinen bei uns- auch damals schon außerordentlich und wur-
de es umso mehr, als es eben das einzige Mal gewesen ist, daß er oü^ 
Lübke einen sei oben besuch nachten (allerdings sprach Lübke vor 
Jahren, übrigens ausgezeichnet, vor einer Großkundgebung allereVer-

Stuttgart) o Einzelheiten über die 800 Jahrfeier- entnimm triebenen in 
bitte meiner 
Zeitung.

Abschiedsrede als Sprecher der letzten Liebenbürgischen

Verbindung zwischen mir und Heuß ergab sich, als ich fürEine v eitere
den Akademischen Gemeinschaftsverlag, Salzburg, den Band'"Pen Gefalle­
nen, ein Buch des Gedenkens und des Trostes", herausgegeben vom Volks­
bund Deutsche Kriegs grab er für sorge e. V., zusammen^est eilt hatte (er­
schienen 1952$ 160 L.,Großformat,Ganzl.,mehrere Bilder). Heuß schrieb 
dazu auf meine -^itte ein "Geleitwort des Herrn Bundespräsidenten".Es 
lautet - vielleicht zitierst Du es - : "Die in den Gräbern ruhen, warte 
auf uns, auf uns alle»Lie wollen gar nicht,daß wir mit lauten Worten 
sie ,Helden9 nennen. Lie haben für uns gekämpft, gezagt,gelitten,sie 
sind i r uns gestorben. Sie waren Menschen wie wir. Aber wenn wir in
der Stille an den kreuzen stehen, vernehmen wir ihre gefaßt gewordenen 
Stimmen: Sorgt ihr,die ihr noch im Leben steht, daß Brieden bleibe, 

o. Frieden zwischen den Henschen, Friede zwischen den Völkern! Diese Wor-
te aus W-iner Rede anlaßlichTdes ^olduceniriedhofes Hürtgen möchtM^ch 
auch diesem nuch - den Toten zum Gedächtnis, den Lebenden zur Mahmmg • 

* voranstellen. Theodor Heuß'.
Der Akademische Gemeinschafteverleg,Salzburg, der Wigbert Hackenbuch- 
ner, einem Salzburger, gehörte, der nun seit Jahren schon als Oberst im 
deutschen Generalstab dient (z.Z. in Hamburg) und den unser Landsmann 
Volksmar Fromm (heute Abteilungsleiter bei der -bayerwerken in München) 
leitete, ist inzwischen aufgelöst worden, aber brachte neben anderen 
Büchern die bedeutsame Reihe (8 Bande) "Heimat im Herzen" heraus, in 
der jeder 
trug den. 
Pommern”,
t e

Band einem der vertriebenen deutschen Oststämme galt; jeder 
tel eines dieser stamme mit dem Zusatz "wir", also "Wir 
"Wir Ostpreußen" usw. Der 1 . der Bande, der ich zusammenstell’ 

"Wir Siebenbürger" - war das Muster der nachfolgenden (1949), bei 
denen ich zum Teil auch mitarbeitete, indem ich fromm bei der Redak­
tion half. Als die 8 Bande fertig waren, empfing Heuß uns in Bonn, 
uns drei : Hackenbuchner, i romm und mich, um uns zu sagen, wie gut er 
diese XLeihe fände. Wir baten ihn, rxr den Absatz zu fördern, und- er 
gab dann den Kulturministern die Anregung, die Bücher in die Bücherei­
en, auch in die der Schulen, aufzunehmen, was aber nur unzulänglich 
geschah. Leine Vollmachten reichten eben nicht aus, in solchen Prä­
gen anzuordnen. Das sagte er mir auch.
Es muß bald nach 1950 oder 19.51 gewesen sein, als ich ihn^at mich zu 
empfangen; jdnfrB*lt_ruv\i c Kl i h m den Plan zu einer Zeitschriften- 
gründung Var, von der ich erhoffte, sie werde die geistige Tyrannei



er 1945 durch die Willkür der Sieger ins literarische und Pres, 
schäft gebrachten Klüngel (siehe: Kurt Ziesel,Das verlorene Gewisse^, 
Lehmann-V erlag »München) eindämmen. Ich wollte das Blatt "Die Mitte” 
nennen, was Heuß nicht gefiel.Bun, die Gründung kam nicht zustande. 
Das erforderliche uefd ließ sich nicht auftreiben.Ich glaube, es war 
damals, daß er mir erzählte, er habe Siebenbürgen^ nie besucht, 
dafür aber deutsche Orte in Ungarn, worauf ihn die Madjaren als "Nati­
onalisten" und "Pangermanen" verschrien (ich-Weiß nicht mehr, ob sie 
ihn auch aus gewiesen haben).
Heuß hatte sich von Ludolf Alexander Schröder, den ich sehr gut kann­
te - wir beide gehörten ja zu den Liv oldsbergern - eine Hymne dich­
ter las cn, die irgend jemand komponierte - die Melodie konnten selbst । 
Hoctzmus iMl isohe nicht bei ■ it• n. zegar die besten -neunte von Heuß 
könnt er nicht begreifen, warum er die alte Hymne weghäbe# wollte. Ich 
veröffentlichte in "Christ und Belt" g ege seinen .lan ;.inen sehr aus- ! 
führliehen Aufsatz, in dem ich ungefähr ausführte, wir Deutschen seien 
durch kurzsichtige Politiker 1919 um die Leichsfahne gebracht worden, 
nun wolle ^euß ein zweites nationales Gut beseitigen, die Hymne, zu- 
letzt bleibe uns ja nur noch der Adler als Kennzeic’ en des Volkes. Mei 
nufsatzlfand ungewöhnliche Beachtung. ar wurde mit ähnlichen Äußerun­
gen in eihe^ weit verbreitete Broschüre aufgeno men, die Heuß dann 
bewog, die alte Hymne zu behalt er. Ich schickte Heuß meiner Aufsatz, I 
sofort m h dessen Ve bffbMlichung,’ Zu; im Begleitbrief bedauerte 
ich, gegen ihn auf treten zu W ei , ui l d ert e ich jene 
Szenen d e "Christ und -elt" gestricheh hatfei 1 94 k saßen in Keller 
ein-r ^rnchrer . uine Deutsche und Slawen beisammen, die kein Qu ar- , I 
tier hatten, und froren erbärmlich. Plötzlich begann ein Kann in ab­
gerissener Uniform au£ der Ziehharmonika das Deutschlandlied zu spie­
len. DaF brachen alle', deutsche und vrende, in Tränen aus, sie erhoben 
sich alle und sangen mit. Heuß antwortete mir i^AWi Seiten langen 
engbetippten Brief, indem er seinen Standpunkt verteidigte, aber auch 
schon zugestand,-ar habe,einen "Versuchn gemacht, die deutsche "Ver­
krampfung1’ zu lösen, "wie die ^ache sich entwickeln mag,ist noch 
offen". Kun, sie entwickelte sich gegen ihn, er gab nach, und die 
Dins teil0./ der eut .c/ en in dieser -rage .ar gewiß nie t verkrampft; 
eher hatte ihn seine literarisch-liberalisti■ehe Befangenheit auf 
einen Kolzwc(. gelockt.
Schon einige Zeit vorher, Okt.1950, hatte ich mich in einer ele- 
genheit an Deuß gewandt. Ich schilderte ihm die üblen Machenschaften 
um en albert Langen ^eorg Hiller v erlag (den man einsteiler wollte 
und den sich dann eine Gewerkschaft unter den Lagel riß); ich bat Heuß 
um Hilfe, fr unternahm tatsächlich Schritte, damit der Verlag nicht 
in diese Hände gerate; er setzte sich auch für den Verlagsleiter Pe­
zold ein. Beides vergeblich.
Heuß war mir wohlgesinnt. Bo li ß er mir einmal einen Geldbetrag als 
Geschenk auS der Kunst1 erhilfe überweisen. Nett i t der Dankbrief, den 
er mir am 21.Bebr.1959 schickte: "Verehrter Herr Dr.Zillich! Sie 
nehmen bitte den Dank für J-hre so freundlichen Worte zu meinem Geburt? 
tag auch mit der unvermeidlichen Verspätung entgegen. Die Nachsicht 
der Mitmenschen ist ja die uasis meiner Existenz geworden.Was Sie von 
meinem Verhältnis zu SiebenbÜr en s;, en,ist richtig.Ich bin zwar lei­
der nie nach Kronstadt oder Hermannstadt gekommen, aber es war vor 
allem die igur von otephan Ludwig Loth, die mich immer sehr lebhaft 
beschäftigthat.Lit freundlichem Dank für die Gesinnung, die Lie zum 
Ausdruck brachten,ihr Theodor HeußV.
Meine letzte Berührung mit ihm^ fand vor 2 Jahren statt. >in ungari­
scher Emigrant - er hieß Abati oder so 0! nlich - hatte in Saarbrücken 
einen Flüchtlings-Schriftstellerverein gegründet, dabei Heuß und mich 
als Protektoren angegeben, in beiden Fällen ohne unsere Zustimmung. 
Abati kam nachher, wie ich horte, ins Gefängnis.doch nicht dieser 
Geschichte wegen. '
Zur 1erson Heuß laßt sich manches sagen. Ich schicke Dir die Deutsche 
Nationalzeitung, aus der man immer manches erfahrt, was sonst ver-^



gen wird. Du findest in ihr einen kritischen Artikel über Heuß. J 
auch den Aufsatz über Reuß in "Christ und Welt" vom Rf.Dez. (bei 
HÄch erhältlich
ie in der frage der Hymne konnte ich Heuß glicht immer zustimmen. 

Leider las ich sein Buch "Hitlers Weg" (1932) nie, ich konnte es 
nirgends auftreiben. Manche Blätter behaupten heute, er habe von Goeb 
beis Schreibverbot erhalten. Nun, Heuß veröffentlichte während des 
3. Reichs unangefochten zwei oder drei Bücher, er war außerdem, zum 
Teil unter dem Decknamen "Brackenheim", journalistisch tätig, vor al­
lem bis 1945 im Leibblatt von Goebbels, im "Reich". Er stimmte auch 
1933 f r das Ermächtigungsgesetz, das Hitler Diktatur begründete.Ein 
Widerstandskämpfer gegen Hitler war Heuß nicht gewesen. All dies 
mag mit gewirkt haben, daß er nach 1945 besonders scharf gegen den 
Nationalsozialismus Stellung bezo^.
bein Verhältnis zum Militär erfreute mich nicht; einmal hielt er eine 
ganz und gar anfechtbare Rede über soldatische Tradition. Auch die 
Uniform, die er den Soldaten gab, sah schlimm aus. Lübke hat sie 
jetzt ändern lassen (Lübke war Offizier). Mißfallen erregte es, 
Reuß als Mitherausgeber des Sammelwerke» "Die großen Deutschen" ArflS 
nius, Whebderich, orck, Arndt, Hindenburg, Rückert, Storm usw.,die 
in früheren Auflagen gewürdigt worden waren, ausmerzen ließ und 
Heine, Marx, Mendelssohn u?w. dafür aufnehmen ließ. Leider ist Heuß 
gegen die Meinungsdiktatur und Verfemung anständiger Leute kaum je­
mals aufgetreten; eigentlich kenne icl^^nen Pall, wo er es tat; er 
lud die als Ääziweib immer wieder von der Journaille angeflegelte 
Elly Ney zu sich ein, worauf die Bresse kuschte. Aber er hat in 
anderen Hallen (Miegel) die Bitte um Verleumdungen un- 
erfWt gelassen.
Dennoch. Heuß war der rechte Hann, um im Ausland Eindruck zugunsten 
Deutschlands zu machen. Er wirkte etwas bohemehaft, hatte Charme, Iro­
nie, Humor, ein Gespräch mit ihm hatte Rang und bereitete Verghügen. 
Von Literatenhafti^ war er nicht frei,was manchem kultivierten 
Deutschen mitunter wider den ~trich ging; die Literaten und geistigen 
Kleinbürger entzückte er imm^r. Ich könnte Dir noch manches über ihn 
sa. en, aber Du wirst ja nicht eine Gesamtdarstellung der Leistung und 
Persönlichkeit schreiben, sondern über Weine Beziehung er zu uns, ued 
dafür habe ich Dir s ohon zu v chtetFnäMich manches, was iHM? 
dieses ihema hinausgreift.
Hattest Du, als Du Dich in . ediasch ums Theaterspiel "kümmertest, je 
eine Verbindung zu Banater schwäbischer Dpielgruppen? Ich frage dar- 
n* ch, weil ich nicht recht reiß, wer mir der Aufsatz über diese Bühnen 
leute geben soll.
Für Deine Adventsgrüße danke ich und wünsche Dir, Deiner Frau, der 
ich die Hand küsse, und -^uren hindern ein schönes Weihnachten und 
für 1p64 Glücke, 0egen und Erfolg.

Beilagen
Herzliche Grüße!Dein



f. Dr. Otto Folberth
Salzburg, den 1O «1 •1 964
Gaisbergstraße 14a, Tel. 74 3 77

Herrn
Dr. h*c. Heinrich Zillich

813 Starnberg am See
Mühlbergschlössl

Lieber Zillich!

Dein ausführliches Schreiben vom 2o. Dezember kann ich erst 
heute beantworten. Es war ja auch nichts so dringendes zu be­
sprechen, als daß es heute zu spät sein sollte. Selbstverständ­
lich wirst Du meinen Aufsatz über die Laienbühnen dann brin­
gen , wenn Du in der Zeitschrift dafür Raum haben wirst. Es 
freut mich, daß er Dich zu einer ganzen Serie von Aufsätzen 
angeregt hat. Auf Deine Frage nach einem donauschwäbischen 
Autor, der etwa über Laienspielgruppen im Banat berichten 
könnte, weiß ich Dir leider niemanden zu nennen. Du musst 
Dich diesbezüglich schon direkt an Deine schwäbischen Mitar­
beiter wenden.

Zur Illustration meines Aufsatzes müssen unter den von Dir 
, erwähnten Umständen natürlich zwei Bildbeilagen genügen. Ich 
\ erkläre mich damit einverstanden, daß Du das eine Szenenbild 

aus dem "Urfaust" und auf der Rückseite den Programmzettel 
I dieser Aufführung bringst. Der Programmzettel braucht auch 
| meiner Meinung nach keine weitere Beschriftung mehr. Die 

Bildseite aber würde ich mit folgenden kleingedruckten Zeilen 
beschriften:

Aufführung von Goethes "Urfaust" in Mediasch 
(Siebenbürgen) am 22. und 23. März 1932
Szenenbild: Mephisto mit Marthe und Margarete

Darf ich Dich noch daran erinnern, daß ich Dich gebeten habe, 
mich wenn nur möglich die Korrektur mitlesen zu lassen. Die mir 
in Aussicht gestellten 30 Sonderabzüge dürften mir genügen, 
aber soviele möchte ich allenfalls haben.

Deine zahlreichen Aussagen über Heuß waren mir sehr wertvoll. 
Einiges davon habe ich in den kurzen Nachruf eingearbeitet, 
den ich Hönig für die Jänner-Nummer der Siebenbürgisehen Zeitung 
zur Verfügung gestellt habe. Vielen Dank für Deine Mithilfe!

In Deinem obenerwähnten Brief sprichst Du an einer Stelle von 
Heft 1/1964 Deiner Zeitschrift, (im Zusammenhänge mit Beyer*s 
Aufsatz) als wäre dieses Heft bereits erschienen. Bei mir ist 
es bis heute nicht eingetroffen! Sollte daran Meschendorfer 
schuld sein oder die Verwaltung Deiner Zeitschrift beim Südost­
institut, mit der ich wiederholt schlechte Erfahrungen gemacht 
habe.
Bist Du von Deiner Darmfistel geheilt? Hoffentlich! Jedenfalls 
wünscht Dir das von Herzen 

Dein



^rof. Dr. Otto Folberth Salzburg, den.......22.7*1965*

Gaisbergstraße 14a, Tel. 74377

Herrn
Dr.Dr.h.c. Heinrich Zillich
IZb Starnberg am See 
Mühlbergschlössl

Lieber Zillich!

Deinen Wunsch, für die Südostdeutschen Vierteljahresblätter 
einen Aufsatz über Carl Maager zu schreiben, bin ich bereit 
zu erfüllen. Ich kann es bloß schwerlich in absehbarer Zeit 
tun, da ich jetzt wochenlang das Haus voller Gäste habe - 
ein Zustand, der jeden Salzburger Summer wiederkehrt - und 
anschließend werde ich, abermals wochenlang,mit dem Umzug in 
eine neue Wohnung beschäftigt sein. Sobald ich aber etwas 
zur Ruhe gekommen sein werde, will ich an Dich und an Carl 
Maag$r „danken, dies umso mehr, als gerade in diesen Tagen 
eine neu entstandene Straße in Salzburg auf meinen Vorschlag 
nach Maager benannt worden ist.

Auch einen zweiten Beitrag für Deine Zeitschrift kündige ich 
Dir heute an, ohne allerdings auch in diesem Falle zu wissen, 
wann ich ihn werde schreiben können. Es handelt sich um einen 
Bericht über die Tätigkeit der Deutschen Buchgilde in Rumänien 
in.d^v-ühhLZn 195 1 bis 1955« Freilich wäre er am besten als 
Gedenkaufsatz in Erinnerung an die Zeit vor Zo Jahren geschrie­
ben worden. Aber auch ohne diesen äußeren Anlass dürfte er, 
nehme ich an, Deine Leser interessieren.

Deinem Brief habe ich mit Bedauern entnommen, daß Du Dich nicht 
recht wohl fühlst, ja sogar augenblicklich das Bett hüten musst. 
Ich wünsche Dir baldigste Wiederherstellung Deiner im großen 
und ganzen doch recht robusten Gesundheit und verbleibe mit 
herzlichen Grüssen auch an Deine liebe Frau



Starnberg am Lee, 28.7.1965
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Prof. Dr. Otto Folberth
Salzburg, den... 9.8.1965.
Gaisbergstraße 14 a, Tel. 743 77

Herrn
Dr. Dr.h.c. Heinrich Zillich

815 Starnberg am See
Mühlbe rgschlos s1

Lieber Zillich!

Ich habe heute gleich zwei Schreiben von Dir zu beantworten. 
Das eine vom 28.?. betrifft Deinen Wunsch, Dir für Deine Zeit­
schrift möglichst bald, sowohl den Aufsatz über Maager wie auch 
über die Deutsche Buchgil,ie in Rumänien zu liefern. Ja, Du machst 
mir auch den Vorschlag, einmal über unsere ehemaligen Beziehungen 
zum Helikon zu schreiben. Alle drei Themen übernehme ich gerne, 
aber ich kann mich zeitlich, wie ich Dir bereits verriet, auf 
keinerlei Versprechen festlegen, bevor mein Wohnungswechsel 
nicht durchgeführt ist. Ab 1. September lautet meine Anschrift: 
Ignaz-Rieder-Kai 15» Es handelt sich um eine Mietwohnung, die 
wir beziehen müssen, weil das Haus meiner Schwiegereltern, in 
dem wir die letzten 10 Jahre verbracht haben, nach ihrem Tode 
nun zum Verkauf gelangt.

Auf Dein zweites Schreiben vom 5*8. vermag ich Dir zu meinem 
Leidwesen keine positive Antwort zu erteilen. Czikeli wäre sicher 
lich in der Lage gewesen, den Aufsatz über Schuster Dutz zu 
schreiben. Die notwendigen Unterlagen stellte ich ihm wenige 
Tage vor seinem Tod, als er mich zu diesem Zwecke bei völliger 
körperlicher und geistiger Frische aufsuchte, zur Verfügung. 
Einen Ersatz für ihn weiss ich nicht. Ich selbst stand Schuster 
Dutz persönlich so nahe - wir waren in Mediasch Nachbarskinder 
und später jahrzehntelang Kollegen an der St.L.Roth-Schule - 
daß mein Urteil über ihn in mehr als einer Beziehung befangen 
sein dürfte. Dein Briefwechsel mit Czikeli geht in der Anlage 
wieder an Dich zurück.

Czikeli's Tod bedeutet für mich einen äusserst schmerzlichen Ver­
lust. Um sein 80. Lebensjahr herum war ihm eine erstaunliche 
Altersjugend beschert, durch die sein Wesen einen Glanz wie nie 
zuvor gewann, und seine reichen geistigen Gaben eigentlich erst 
zum Vorschein kamen. Gerade habe/'einen Nachruf für ihn für die 
Siebenbürgische Zeitung verfasste

Zur Zeit hält mich u.a. die Lektüre des letzten Heftes Deiner 
Zeitschrift (Folge 5/1965) gefangen. Eine Frage in diesem Zu­
sammenhang: wer ist denn Lutz Tilleweid, der sich ab und zu 
in der Zeitschrift vernehmen lässt und offenbar Adept in allen 
unseren wesentlichen Fragen ist?

Sei herzlich gegrüsst von 
Deinem

Beilagen



Südostdeutsche Vierteljahresblätter

Herrn
Prof.Dr. Otto Folberth
S al z b u r g
Gaisbergstraße 14 a
ÖSTERREICH

11.August 1965

Lieber Folberth,

ich bin Dir von Herzen dankbar, daß Du die drei Aufsätze
(Haager, Buchgilde, Helikon) schreiben willst. Ich bedränge 
Dich nicht. Zieh erst in Ruhe um und mach Dich dann an die 
Arbeit, wenn Du Zeit dazu hast. Das Umziehen steht auch mir 
bevor. Wir verlieren unsere herrliche Wohnung.
Wegen eines Aufsatzes über Dutz Schuster wende ich mich an den 
mir bekannten Gerhart Soos.^Eab Dank für den Rat!
Mich schmerzt der Tod von Czikeli auch, obwohl ich den Mann kaum 
kennengelernt habe. Wäre es Dir möglich, mir aus Deinem Machruf 
für Czikeli einen viel kürzeren Nachruf für die Rundschau meiner 
Zeitschrift zuzuschicken? Es würde mir dabei gar nichts ausmachen, 
wenn Du eine Reihe von Sätzen wörtlich übernähmest. Viel Platz 
kann ich Dir, jetzt vor Redaktionschluß,(der eigentlich schon 
vorbei ist) nicht einräumen. Etwa 5o Zeilen - höchstens. Aber da­
rin läßt sich sicherlich das Notwendigste sagen. Und es ist besser 
Du sagst es, als daß ich aus Deiner in der Siebenbürgisehen Zei- 
tung erscheinenden Würdigung des Toten einen kleinen Nachruf mache 
da andere Unterlagen mir fehlen.
Wer Lutz Tilleweid ist, will er nicht verraten. Er ist mein eng- 
ster Mitarbeiter, ein Landsmann, Dir bekannt, Sein Deckname st<mmt 
stammt von der Tillenweide her, die in Siebenbürgen liegt.
Dr.Erwin Neustädter (siehe Südostd.Vj.LI. 2/1965, S. 1 !9) i£t seit 
Monaten in Deutschland und lebt in einem Flüchtlingswohnheim in 
Augsburg. Im nächsten Heft veröffentliche ich neue unci sehr .jchöne 
Gedichte von ihm.

Mit herzlichen Grüßen Dein



rof. Dr. Otto Folberth
Salzburg, den ..... 25* 11 . 1 96 5 •
Ignaz-Rieder-Kai 15, Tel. 74 377

Herrn
Dr. Dr.h.c. Heinrich Zillich

Mühibergschlössl

815 Starnberg/See

Lieber Zillich!

Endlich kann ich einen Deiner Wünsche erfüllen. Mit gleicher Post 
geht Dir als Drucksache der Aufsatz über Carl Maager zu. Es ist 
nicht eine Biographie, für die hätte ich noch mehr Raum benötigt, 
sondern ein Essay. Doch wolltest Du ja, glaube ich, so etwas haben.

Zu überlegen wäre nun, ob man dem Aufsatz nicht auch ein Bild 
Maagers hinzufügen sollte. Es gibt ja eine sehr schöne Lithographie 
von ihm in der österreichischen Nationalbibliothek, die Du Dir 
leicht von dort beschaffen könntest. Vielleicht besitzt Hans Philippi 
sogar ein Klischee dieses Bildes, denn er hat es im Jahrbuch 
1961 seines Hauskalenders veröffentlicht. Ich lege einen Abzug 
davon dem Manus bei .

Die Korrektur des Aufsatzes lese ich, wie immer, gerne selbst. 
Wieviele Separate kannst Du mir unentgeltlich zur Verfügung stellen?

Die Honorerüberweisung erbitte ich nicht nach Österreich, sondern 
auf mein Konto 4986 bei der Bayerischen Hypotheken- und Wechsel­
bank , Filiale Freilassing.

Beachte bitte meine neue Anschrift. Der Wohnungswechsel und was 
damit zusammenhing, hat mich monatelang von der Schreibtischarbeit 
ferngehalten.

Sei mitsamt Deiner Frau herzlich begrüsst von

Deinem



Südostdeutsche Viert elJahresblatter

Herrn
Professor Dr.Otto Folberth

Salzburg
Ignaz Rieder-Kai 15 

Österreich

25.11.1965

Lieber Folberth,

einen Aufsatz wie den Deinen über Haager zu empfangen,ist für 
mich, der sich mit so vielen Aufsätzen abplacken muß, die ich 
sprachlich in Ordnung bringe, eine wahre Freude. ie Du Mensch 
und Werk dar stellst, das ist, was ich brauche. Die Südostdeutschen 
Vierteljahresblätter haben, seitdem ich sie leite, ihre Abnehmer­
zahl mehr als verdoppelt. Doch sind sie damit nicht ein^ Geschäft 
geworden, sondern wieweit Schriften dieser Art weiter einer kräfti­

gen Geldzuwendung bedürftig, die auch gewährt wird, leider nicht 
in einem solchen Ausmaß, wie ich es für die rechte Honorierung der 
Mitarbeiter wünsche. Von meiner eigenen bescheidenen Honorierung, 
übrigens des einzigen "festen” Einkommens, das ich beziehe (und 
sofort verliere, wenn ich nie1- t mehr arbeiten kann), sei nicht ge­
sprochen.

Leider ist das nächste Heft - 1/1966 - schon ausgesetzt. Dein Auf- 
satz über Haager kann daher nur in Heft 2/1966 erscheinen. Natürlich 
mit dem Bild Haagers. Ich schreibe deswegen sofort an Hans Philip­
pi. Korrektur bekommst Du. Monorar (so kläglich es auch ist) über­
weise ich auf Dein Konto in Freilassing.

Du hast eine neue Wohnung: sie wird vermerkt• Auch ich bin auf 
Wohnungssuche, voll Angst und Grauen.

Gruß Dir und Deiner Frau!
Dein



Starnberg am See, 25.11.1965

Lieber Herr Philippi, der Südostd.Vj.Bl 
in einen der nächsten ^eft^ wahrscheinlich im April 
1966, veröffentliche ich einen Aufsatz von Otto Bol- 
berth über Carl langer• natürlich möchte ich dabei 
Haagers Bild bringen. Bolberth schreibt mir, > ie 
besaßen ein Klischee der schönen Lithographie, die 
in der Osterr. Nationalbibliothek ist und Haager zeigt. 
Bolberth erinnerte mich daran, daß Sie dieses Kli­
schee in ihrem Kalender 196! abdruckten.
Ich wäre Ihnen sehr da Mbar, wenn Sie mir, worum ich 
bitte, das Klischee leihen wollten. Ku Gegendiensten 
bin ich wann immer bereit.Da ich den Aufsatz Bollerth 
wahrscheinlich erst, wie erwähnt, im April bringen 
kann, würde ich Ihnen das Klischee erst im Marz zu­
rückreichen können, aber Sie werden es wohl kaum vor­
her brauchen.

lit herzlichen Gruß Ihr



Südostdeutsche Vierteljahresblätter

Herrn
Prof.Dr. Otto Folberth
Sal z b u r g
Ignas Rieder-Kai 15
ÖSTERREICH

1o. Dezember 1965

Lieber Folberth,

am 51»Oktober starb, was ich erst jetzt erfuhr, Thusnelda Henning 
in Wien und wurde dort eingeäschert, nachdem Dr»Fritz Stüber eine 
Gedenkrede gehalten hatte. Über das Hinscheiden der alten ver­
dienstvollen Frau konnte ich gerade noch vier Zeilen in meine 
Zeitschrift hineinpressen, aber natürlich möchte ich über ihr Le­
ben und ihre Bücher im darauffolgenden Heft einen kurzen Rund­
schau-Aufsatz bringen. Es gab immer einige Leute, die die Gedichte 
und Erzählungen der Toten heftig lobten; sie kommen als Verfasser 
des von mir gewünschten Gedenkaufsatzes nicht in Frage, denn eine 
Zeitschrift wie die meine muß auch gegenüber Toten sachlich blei­
ben. Nun ist Frau Henning sicherlich als treue Deutsche und Mit­
arbeiterin vieler guten Aktionen jeder Anerkennung wert. Sie war 
auch ein gütiger Mensch. Sie zu sehen, rührte mich immer. Doch als 
Dichterin konnte ich sie nicht ernst nehmen. Den Roman "Der hölzer­
ne Pflug" las ich nie, wohl aber bekam ich vor ein oder zwei Jah­
ren längere Manuskripte von ihr in die Hand; sie warenwirre»gefühls­
überladene, unmöglich zu druckende Arbeiten.
Ich wäre so froh, wenn Du der Hingeschiedenen einen Nachruf für die 
Südostdeutsehen Vierteljahresblätter widmen könntest. Du kennst 
ihr volkspolitisches Wirken, weil Du in Österreich lebst, weit bes­
ser als ich, und darüber wirst Du sicherlich einiges sagen können, 
während ihre Dichtungen im Einzelnen gar nicht behandelt werden 
müssen, und es genügt, auf diese Art ihrer Tätigkeit einen kurzen 
Blick zu werfen. Ich wäre mit 5o-4o Zeilen zufrieden, notfalls auch 
mit weniger. Haben müßte ich allerdings das Manuskript bis Mitte 
Februar.

Es wünscht Dir und Deiner Familie von Herzen alles Gute für 
Weihnachten und Neujahr

Dein
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Prof. Dr. Otto Folberth
Salzburg, den 17.2.1966
Ignaz-Rieder-Kai 15, Tel. 74 377

Herrn
Dr. Dr.h.c. Heinrich Zillich 
Mühlbergschlössl
81 $ Starnberg/See

Lieber Zillich!

Da der Nachruf für Thusnelda Henning Deinem Wunsche entsprechend 
kurz gehalten sein soll, werde ich mich darin ausschließlich auf 
ihr literarisches Hauptwerk "Der hölzerne Pflug" beschränken, 
der ja seinerzeit, als er 1938 erschien, wenigstens in sieben- 
bürgischen Kreisen kaum beachtet worden ist. Nun enthält das 
Buch eine solche Fülle geschichtlicher, volkskundlicher, land­
schaftlicher und mundartlicher Stoffe, daß es schwer ist, 
dem Leser einen zutreffenden Eindruck ohne zahlreiche Zitate 
zu vermitteln. Diese aber würden einen kurzen Nachruf natürlich 
sprengen. Deshalb empfehle ich Dir, in dem gleichen Heft, in 
dem der Nachruf erscheint, auch einen charakteristischen Ab­
schnitt aus dem Roman zu bringen. Zu diesem Zwecke habe ich 
Dir anderthalb Seiten abschreiben lassen, die man mit dem Titel 
"Das Pfingstreiten" versehen könnte. (Seite 77 f•) Unter Umstän­
den käme auch ein Kapitel mit dem Titel "Der Tod des Gottfried 
Fröhlich" Seite 259 in Betracht, das ist aber viel umfangreicher 
oder etwa ein Kapitel "Der Schicksalstag von Sächsisch-Regen" 
S. 4o3. Solltest Du letztere Abschnitte dem "Pfingstreiten" 
vorziehen, müsstest Du sie selber abschreiben lassen.

Vielleicht interessiert es Dich zu erfahren, daß mich in Zürich 
zu meiner großen Überraschung eine Besprechung des 7. Bandes 
meiner St.L.Roth>Ausgabe in der NZZ im Ausmaße von mehr als 
einer Seite^nd der Abdruck im "Pestalozzianum" eines früher von 
mir erschienen Aufsatzes erwarteten. Ich lasse Dir beide Stücke 
mitsamt dem "Pfingstreiten" als Drucksache zugehen. Der Nachruf 
folgt in den nächsten Tagen. Reserviere mir bitte dafür eine 
Seite.

Herzlich 
Dein



Salzburg, 18.5.1966.

Lieber Zillich!

) Ich muß großes Gewicht darauf legen, daß mein 
Aufsatz über Maager, wie besprochen, in Heft 2/ 
1966 Deiner Zeitschrift erscheint. Leider aber 
sind mir die von Dir angekündigten Korrektur­
fahnen noch nicht zugegangen!

Herzlichst
Dein



18.5.1966

Lieber Folberth,

eben fällt mir ein, daß Du in diesen Jahr 7o Jahre.alt wirst. Das 
möchte ich in meiner Zeitschrift mit einem Aufsatz würdigen, der 
Deine Lebensarbeit dar st eilt. Leider weiß ich nicht, auf welchen 
Tag Dein Geburtstag fällt. Bitte, teile es mir rasch mit und bera­
te mich dabei auch darüber, wer der beste Verfasser- eines Aufsatzes 
über Bich Deiner Absicht nach wäre. Vielleicht könnte auch ein Auf­
satz, der bereits anderswo Deine Leistungen darstellt, von mir über­
nommen werden, sofern er meinen Lesern noch nicht bekannt ist. Ich 
kann mir nämlich denken, daß gerade ein nicht aus unserer Heimat 
stammender Kenner Deiner Arbeiten eine besonders bemerkenswerte Wür­
digung verfaßt hat, die meinen südostdeutschen Lesern nicht vorent- 
halten ; erden soll. Mit einem solchen Aufsatz, wer ihn nun immer 
schreibt, möchte ich auch ein Bild von Dir veröffentlichen, deshalb 
bitte ich Dich um eine gut reproduzierbare Aufnahme aus der letzten 
Zeit.
Inzwischen wirst Du die Korrekturbogen Deines Aufsatzes über Haager 
empfangen haben. Schick sie mir bitte gleich zurück. Das Heft soll 
in wenigen Tagen ausgedruckt werden.
Der Bund der Vertriebenen in Bonn bereitet eine Broschüre vor mit 
den Gedenktagen aus dem Leben der Ostdeutschen für das Jahr 1967, 
wobei das Südost deutsche Kulturwerk in München die Südostdeutschen



Gedenktage hemmen soll. enn Dir dazu einige Daten einfallen, giÄ 
sie mir bitte bekannt.
Pu wolltest mir einen Aufsatz über die Deutsche Buchgilde in Sie­
benbürgen und einen über den Helikon geben. Die Gründung der Buch­
gilde erfolgte 1931 also vor 35 Jahren, was ein Anlaß wäre, ihrer 
zu gedenken. Allerdings weif ich nicht, auf welchen tag die Grün- 
düng fällt* Dankbar würde ich diesen Gedenkach catL von Dir empfan4^ 
gen; er muß ja nicht umfangreich sein, doch wäre es erfreulich, 
wenn er die Bedeutung dieser verdienstvollen Gesellschaft in Erin­
nerung riefe. Interessanter wird natürlich Dein Artikel über den 
Helikon sein, Vielleicht füge ich ihm einige persönliche Erinne­
rungen an.
Sei herzlich gegrüßt von

Deinem
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Prof. Dr. Otto Folberth
Salzburg, den ...2.5..».5..«..1..9.66.«
Ignaz-Rieder-Kai 15, Tel. 74 377

Herrn
Dr. Heinrich Zillich
Riemerschmidstr. 7
81 $ Starnberg am See

Lieber Zillich!

Gestern sind die von mir durchgesehenen Korrektur-Abzüge (Karl 
Saager und Thusnelda Henning) an Dich abgegangen. Ich fand sie 
unter meinen Postsachen vor, als ich von der Taufe unseres 
siebenten Enkelkindes aus Bayern heimkehrte. Vielleicht hat 
sich dadurch die Rücksendung um einen Tag verzögert.

Vom Maager-Aufsatz hast Du mir Zo Sonderdrucke in Aussicht ge­
stellt. Sie sind mir hochwillkommen. Wie verhält es sich aber 
diesbezüglich mit dem Henning-Nachruf? Pflegst Du etwa auch vom 
Rundschau-Teil Deiner Zeitschrift Separate machen zu lassen? 
Wenn nicht, müsste ich Dich bitten, mir wenigstens 4-5 Beleg­
exemplare des ganzen Heftes zur Verfügung zu stellen, damit ich 
der Henning-Familie einige Stücke übermitteln kann.

Das Honorar lasse mir bitte auf mein Konto Nr. 4986 bei der Bayri- 
schen Hypotheken- und Wechselbank in Freilassing überweisen.

y Und nun zu Deinem Brief vom 18. März. Du hast recht: ich werde 
in diesem Jahr, nachdem die Zeit auch bei mir nicht stillesteht, 
70 Jahre alt. Mein Geburtstag fällt auf den 1o. Juli. Es ist 
recht freundlich von Dir, daß Du „zu diesem Anlass einen ganzen 
Aufsatz (und sogar mit Bild!) in Deiner Zeitschrift bringen 
willst. Ich bin nicht so berühmt, um mir die gespielte'Beschei­
denheit" mancher Arrivierter leisten zu können, in einem solchen 
Fall entsetzt zu tun und eine abwehrende Geste zu zeigen, die 
ja doch niemals aufrichtig gemeint ist. Vielmehr will ich Dich 
in Deiner Absicht, einen geeigneten Autor für diesen Aufsatz 
ausfindig zu machen, unterstützen, denn es wird aus Gründen, 
die Dir wohlbekannt sind, keineä^mfach sein, die rechte Wahl 
zu treffen.

Du fragst, ob nicht bereits früher einmal irgendwo ein Aufsatz 
über mich erschienen sei, den man einfach nachdrucken könne. 
Dazu Folgendes: in Deiner eigenen Zeitschrift, die damals noch 
(von Martha Petri redigiert) den Titel "Südostdeutsche Heimat­
blätter" führte, uzw. in Folge 5/4 von 1956, Seite 159 ff. 
hat K.K.Klein zu meinem 6o. Geburtstag einen Aufsatz gebracht, 
der sicherlich in vielen Punkten noch heute gültige Aussagen 
enthält. Er war aber nicht nur durch meinen 60. Geburtstag, 
sondern gleichzeitig durch die Auszeichnung meines Romanmanuskriptes 
"Das Stundenglas" durch das Südostdeutsche Kulturwerk ausgelöst 
worden. Gerade dieses Manuskript freilich gehört zu jenen meiner 
Arbeiten, die unveröffentlicht in meiner "Schreibtischlade" ruhen 
und wahrscheinlich niemals mit Druckerschwärze in Berührung 
kommen werden. "Das Stundenglas" ist ein Zeitroman, sein Sujet 
die große Fluchtbewegung um die Mitte unseres Jahrhunderts.



Mehrere Szenen spielen im kurz vorher kommunistisch gewordenen 
Rumänien. Als ich sie schrieb, wiegte ich mich in der Hoffnung.* 
daß alle unsere Leute über kurz oder lang der roten Hölle würden 
entrinnen können. Dazu kam es dann aber nicht. Hätte ich sie 
trotzdem veröffentlicht, wären dadurch unzählige Menschen in 
Lebensgefahr gebracht worden. Und da sich dieser Zustand - 
wie es heute den Anschein hat - verewigen dürfte, wird der Rom 
wohl auch in der Zukunft kaum Je ans Tageslicht gelangen.

Kurzum: der Anlass, der seinerzeit Klein in erster Linie be­
stimmte, die Feder zu diesem Aufsatz zu ergreifen, ist heute 
hinfällig und uninteressant geworden. Eine Aufwärmung kommt 
daher nicht in Frage. Wohl aber könnte sich der potentielle 
neue Aufsatzschreiber durch Klein's Ausführungen in mancher 
Hinsicht anregen lassen.

Die größte Freude würdest Du mir bereiten, wenn Du selbst dieser 
Aufsatzschreiber sein wolltest. Meine siebenbürgisehe Epoche 
kennst Du wie keiner meiner schreibenden Freunde. Über die 
österreichische würde ich Dich leicht ins Bild setzen können. 
Ich besitze seit einiger Zeit eine fast vollständige Biblio­
graphie meiner Arbeiten, die ich zu einem anderen Zwecke zusam­
menstellen musste. Vorübergehend könnte ich Dir sie überlassen^ 
Was Dir noch fehlt, erfährst Du dann am besten bei einer per- 
sönlichen Begegnung, zu der ich gerne an welchem Ort immer be­
reit bin. Nimmst Du etwa an der Tagung des Arbeitskreises für 
siebenbürgisehe Landeskunde in Ansbach in der Woche nach Ostern 
teil? Oder kommst Du einmal nach Salzburg? Ich lade Dich hie- 
mit herzlich zu mir ein.

Solltest Du aus Gründen, die ich nicht kenne, den Aufsatz 
doch lieber nicht selber schreiben wollen, so empfehle ich 
Dir, Dich etwa an Prof. Oskar Wittstock zu wenden, der vor 
nicht sehr langer Zeit Kronstadt verlassen hat und gegenwärtig 
in Freiburg im Breisgau (Lehenerstr. 115) lebt. Vielleicht 
käme auch Dr. Andreas Matthiae (24o7 Bad Schwartau, Wilhelm­
straße 15) in Frage. Beide kennen wenigstens mein Roth-Werk 
genau. Wittstock-als Pensionist verfügt bestimmt über mehr 
Zeit als Matthiae, der noch aktiver Schulmann ist. In Öster­
reich weiß ich leider niemand, der der Aufgabe gewachsen wäre, 
vor allem - und das bedaure ich am meisten - keinen gebürtigen 
Österreicher.

Es ist klar, daß ich in dem Heft, in dem Du einen Aufsatz 
über mich bringst, mit keinem eignen Beitrag - es sei denn 
mit 1-2 Gedichten, wie Du es im Falle Wühr gehalten hast - 
in Erscheinung treten möchte. Die Deutsche Buchgilde in 
Rumänien ist im Februar 1951 gegründet worden. Sie stand 
fünf Jahre lang unter meiner Leitung. Überlege Dir, zu welchem 
Gedenktag Du diesen Aufsatz von mir haben möchtest. Er kann 
doch - so meine ich - frühestens für Heft 4/1966 vorgesehen 
werden. Als nächster käme dann der Helikon-Aufsatz an die 
Reihe.

Du hast eine neue Anschrift. Wie? Bist Du denn tatsächlich schon 
umgezogen?

Sei herzlich gegrüsst von
Deinem



Südostdeutsche Vierteljahrcsblätter

813 arnberg/See,Riemerschmid-
st r • 7

Herrn
Prof .Dr.Otto Folberth

Salzburg
Ignaz Rieder-Kai 15

28.3.1966

Lieber Folberth,;

die von Dir durchgesehenen Fahnen Deiner Aufsatze über Maager und 
Th.Henning kamen etwas spat zurück.Ich schickte sie mit Eilpost nach 
Ebersberg in die Druckerei und hoffe, es war noch möglich, Deine Kor­
rekturen vor dem Druck des Heftes zu berücksichtigen. Heute wies ich 
die Druckerei an, Dir auch vom Artikel über die Henning 3n Sonderab- 
züge zuzusenden,obwohl wir für gewöhnlich von Rundschaubeitr -gen Son­
derabzüge nicht anfertigen. Das Honorar werde ich Deinem Wunsgemäß 
auf das von Dir genannte Konto überweisen lassen - viel ist es ja nichl 
wie Du weißt, aber seien wir froh, daß wir diese Zeitschrift, die sich 
ausgezeichnet entwickelt, dbeh nur mit Hilfe von Zuwendungen möglich 
ist,haben. " '
Zur Taufe Deines siebenten Enkels beglückwünsche ich Dich und Deine 
Frau, der ich mich empfehle. Ich habe schon zehn Enkel, und dabei sind 
meine zwei jüngsten Buben noch unverheiratete Studenten. Übrigens, eine 
neue Wohnung habe ich leider nicht. Immer noch sitze ich hi er^ Ei nF 
überaus quälender Zustand.
Ls wird Dir schon aufgefallen sein, daß ich seit Jahrzehnten möglichst 
-ich sage: möglichst, denn mitunter wär es nicht möglich - vermeide, 
Bücher meiner Landsleute, soweit sie zu den Schriftstellern gehören wie 
ich, zu besprechen. Nach dem Tod einiger wichtiger Persönlichkeiten wie 
Geschendorfer und Wittstock schrieb ich dann im Bewußtsein, daß ande­
re gerade das, was mir bedeutsam erscheint, nicht sagen können, eine 
besamtwürdigung. Das kostete mich jedesmal eine viele Wochen andauern­
de Arbeit, denn ich wog Wort um Wort und Satz um Satz ab, ob ich das 
Hechte getroffen. Wenn Du mir nun schreibst, es wäre Dir am liebsten, 
ich schriebe den Aufsatz zu Deinem 70• ueburtstag, so freut es mich, 
weil Du es sagst, aber es bringt mich in ein Dilemma, das ich nicht 
anders als durch Zurückweichen überwinden kann. So gern ich mir, Dir 
zuliebe, die Arbeit mehrerer Wochen aufbürdete - ich bin tatsächlich 
so peinlich genau mit solchen Aufsätzen - ich kann es nicht, jetzt 
nicht, weil ich innerhalb der nächsten 4 bis 6 Wochen einen recht um­
fangreichen Band meiner Aufsätze urA (Fossey zusammenLt^HeU-Eß,- das 
heißt, alle meine Klingsor-Aufsatz/, die ich ^blichten ließ/,muß ich 
prüfen,ob sie noch bestehen. In vielen Fällen werden lediglich Sätze 
daraus bestehen können. Diese Überfülle eigener Äußerungen sollen in 
eine verknappte und ansprechende Form gegossen werden und zugleich 
ein anschauliches Bild geben vom Weg eines ganzen Volksgruppe zwischen 
den Beiden Weltkriegen - Du entsinnst Dich, daß ich ständig alle Ge-



schehnisse kritisch begleitete. Nach der "usamnenstellung dieses Buches 
wartet auf mich die mindestens 2-5 Jahre umfassende Arbeit am 2.Bd. von 
"Zwischen Grenzen und Zeiten". Ehe ich vergreise »muß ich jetzt daran ge­
hen, und nichts darf mich hindern.
Verüble es mir daher nicht, daß ich an kleineren Arbeiten womöglich 
nichts mehr übernehmen möchte.Ich schaffe es nicht angesichts so gro- 
ßer Vorhaben. Und___ _________  ___ darum bin ich überaus glücklich, daß Du mir Oskar 
Wittstock als den Dir zweitgeeigneten Verfasser des Aufsatzes über Dich
Vorschlagst. Noch heute bitte ich ihn, den Artikel zu schreiben
Dich bitte ich um ein Lichtbild aus letzter ^eit, möglichst auf Glanz­
papier. Schick es mir bis Ende April. Im Heft w soll der Aufsatz 
natürlich herauskommen. Wittstock, ist besser als ^att hi ae. Kl ei ns 
sat z über Dich lasse ich mir aus der Gül ist raße zuschicken und gebe 
dann Wittstock weiter.
Dun brauche ich natürlich auch Deine Bibliographie.Die möchte ich im 
Anschluß an den Artikel über Dich mitveröffentlichen, allerdings habe 
ich nicht so viel Platz, um alle Deine Aufsätze auch zu vermerken; sie 
sollte, wie es z.B. bei meinem 60 .Geburt st ag geschah, nur die Bücher 
enthalten, was nicht bedeutet, daß auch 10 oder 15 besonders wichtige 
Zeitungs-oder Zeitschriftenaufsätz6 miterwähnt werden. Diese Bibliogra­
phie erbitte ich auch von Dir, ferner die Gedichte, die Du im Auge hast• 
Schick mir nicht bloß 2, sondern mehrere, damit ich auswählen kann.

Da die Deutsche Buchgilde am 1.2.1931 gegründet wurde,sind jetzt seither 
55 Jahre verstrichen.' ir hätten eigentlich schon jetzt darauf hinweisen 
sollen. Aber bei einer Vierteljahresschrift ists nicht so wichtig,die 
Termine genau einzuhalten.Schick mir bitte das Manuskript,wenn Du es 
fertig hast,und ich veröffentliche es dann sobald als möglich.
Nach Salzburg komme eicht in kurzem und besuche Dich dann« aber 
Deiner herzlichen Einladung,für die ich danke, brauche,ich nicht zu fol­

gen.An einem Tag bin ich mit meinen Anliegen fertig,<^^4 es wird 
freuen,Dich und Deine Frau wiederzusehen. Übrigens: V.ittstock bitte 
sich wegen Les Aufsatzes über Dich mir Dir in Verbindung zu setzen.
Vielleicht sielst Du ihn auch in Arsbuch.Dorthin fahre ich nicht.Schon 
die Wahl dieser Etadt zum neuerlichen Ort der Tagung des LandeskundeVe­
reins zeigt-, wie di^wissenschaftliche Organisation gleichsam um die 
Familie Philippi gruppiert wird. Ich habe die Erscheinungen des Vereins 
freundlich besprochen,wie sie es verdienen.Aber ich bin nicht froh, daß 
Paul Ph., stets im Hintergrund,einen maßgebenden Einfluß ausübt.Er gehört 
zu jenen, die als radikale Hakenkreuzjünger 1945 ins Kreuzschlagen ge­
riet en. Ich glaube nicht,daß es ein Wende war,die mit Gott etwas zu tun 
hat, der ihm sicherlich nicht im brennenden Dornbusch erschienen ist.Und 
seitdem dieser klei ns ächsi s ehe Chauvinist sogar unsere Deutschheit be- 
zwe^i elt »wobei er wohlbestallt in Heidelberg sitzt, meide ich _

solange eitlen lenschen als graue Eminenz 
duldet und meint, <5^ triktbe Wissenschaft .Ich spitze lieber meinen
Stift,denn es wird bald nötig sein, diese Vorgänge anzuprang ern.

Sei herzlich gegrüßt von Deinem



Prof. Dr. Otto Folberth Salzburg, den ..... ?• 5.1966
Ignaz-Rieder-Kai 15, Tel. 74 377

Herrn
Dr. Heinrich Zillich
Riemerschmidstr. 7

D-813 Starnberg am See

Lieber Zillich!

Leider habe ich seinerzeit bei meiner Flucht aus Siebenbürgen 
die Jahrgänge des "Klingsor", die ich schön gebunden und komplett 
besaß, zurücklassen müssen. Jetzt, da Du in absehbarer Zeit 
die zwei Aufsätze über die "Deutsche Buchgilde in Rumänien" 
und die deutsch-ungarische Begegnung" Klingsor-Helikon" 
von mir erwartest, fehlen mir die Bände sehr. Daher meine 
Fragen an Dich:

a) Wie weit verfügst Du über Doppelexemplare des Klingsor, 
die Du mir entweder verkaufen oder ausleihen könntest? 
Weißt Du jemand anderen, an den ich mich in dieser Sache 
wenden könnte? Kennst Du wenigstens eine Bibliothek, die 
die Bände geschlossen besitzt?

b) Hast Du in Starnberg die Möglichkeit, mir ohne Schwierigkeiten 
Fotokopien bestimmter Aufsätze aus dem Klingsor machen zu 
lassen? Wenn ja, was würden diese Fotokopien kosten? Augen­
blicklich bräuchte ich entweder das ganze Heft Nr. 9 vom 
September 192? oder wenigstens Fotokopien des darin er­
schienenen offenen Briefes von Carl Dallago an den Verfasser 
von "Meister Eckehart und Laotse" und meiner im gleichen 
Heft abgedruckten "Antwort an Carl Dallago".

Du wolltest doch im Frühjahr dieses Jahres einmal nach Salzburg 
kommen. Wann kann ich mit Deinem Besuch rechnen?

In den nächsten Tagen werde ich mich daran machen, Dir erstens 
eine bibliographische Auslese meiner Arbeiten und zweitens 
ein paar Gedichte zwecks Ergänzung des Gedenkaufsatzes von 
Oskar Wittstock zusammenzustellen, wie Du es angeregt hast.

Sei herzlich gegrüsst von

Deinem



Südostdeutseht- Vierteljahresblätter

Professor Dr.Otto Folberth
Salzburg

Ignaz Rieger-Kai 15 
Österreich

Herrn
Antwort an:
Dr.Heinr.Zillich
815 Starnberg am See

Müh1 b er g s ch 1 ö ßl
5»Mai 1966

Lieber Folberth

es traf sich gut, daß Dein ^rief vom 5. Mai heute früh eintraf, 
gerade als ich nach München fahren wollte, ich nahm den von Dir er­
wähnten Band des "Klingsor” mit und ließ für Dich den Aufsatz von 
DalIago und Deine Antwort ablichten. Als Drucksache sind die Kopien 
schon unterwegs zu Dir. Vie Du aus der beigefügten, von mir be­
zahlten Rechnung ersiehst, kostet die Ablichtung einer Seite 90 Pfen­
nige, insgesamt also DM 8.10. Wenn Du wünschst, daß ich diesen Be­
trag von Deinem nächsten Honorar abziehe, so schicke mir di Rech­
nung bitte zurück, der Verbuchung wegen.

Eine Ablichtung und zwar eine weitaus schlechtere kostet in Starnberg 
eine Mark. Das ist recht viel, wen man bedenkt, daß K.K.Klein mir 
vor etwa a) derthalb Jahren sagte, er bekomme in Innsbruck eine abge­
lichtete Seite schon für Z0 Pfennige. Und dies bringt mich auf den 
Gedanken Dir zu raten, bei einer ^eise nach Innsbruck die Klingsor- 
bände bei Klein durchzusch; uen und alles sofort abzulichten, was Du 
benötigst. Er gibt Dir dazu sicherlich die Erlaubnis, und Ai bist mit 
der ganzen Geschichte an einem Vormittag fertig.

Ich besitze alle Jahrgänge des ]lingsor gebunden, doch bloß in einem 
Exemplar, und da wirst Vu verstehen, daß ich noch nie einen dieser 
Bände, in denen doch 16 Jahre meiner Arbeit stecken, ausgeliehen habe 
noch in Zukunft einen ausleihen werde. Als ich vor etlichen Monaten 
aus jedem Band viele Beiträge von mir für einen Sammelband meiner 
Aufsätze, der geplant ist, ablichten ließ, leider hier in Starnberg, 
zerstörte minder unfähige Photograph in fast allen Banden die Bindung. 
Ganze Bogen rißsen dabei aus der Haft, einzelne Seiten wurden lose. 
Ich muß nun, wenn ich einmal Geld habe, alle 16 Jahrgänge ffisch bin-



den lassen, eine kostspielige, weil ägentlich reparative Arbeit.

Im der Bücherei des Südostdeutschen kulturwerkes gibt es nur drei o- 
der vier KLingsor-Bände, in der Münchner Staatsbibliothek verbrann­
te im krieg die Zeitschriftenabteilung. Der Xlirgsor ist vermutlich 
in der Preußischen Staatsbibliothek vorhanden, doch in Ostberlin, 
im Institut dür Auslandsbeziehungen in Stuttgart, bestimmt aber in 
der Wiener Universitätsbibliothek. Wie Klein es fertigbrachte, sich 
alle Hefte zu bescha fen, weiß ich nicht.

Binzelhefte habe ich nur ganz wenige, im ganzen rund 20, und leider 
sind mehrere davon bestimmte/ Summern der letzten Jahrgänge.

Meine geplante ^alsburgsr Heise ist unsicher geworden. Der^f mit dem 
ich dort sprechen sollte, wird mich vielleicht hier besuchen.

Bitte, schicke mir die Liste Deiner Bücher bald, ebenso ein paar Ge­
dichte. Das nächste Heft ist zum größten Teil schon gesetzt. Ich war 
te, um es abzuschließen, nur auf Wittstocks Arbeit über ^ich und noch«^ 
etwa drei oder vier kleinere Beiträge. Und vergiß nicht: ein Bichtbild 
von Dir mitzuschicken, eins, das sich gut reproduzieren läßt.

Hs freut mich, daß ich -^ir Deinen Wunsch zur 
Ablichtung der beiden von Dir erwähnten Auf— 
satze gleich und für hiesige Verhältnisse zu 
einem nicht h^hen Breis erfüllen konnte.

Herzliche Grüße, auch Deiner
Hraul

Dein



btarnberg 6• Mai 1966

Lieber Colberth,

e^n traf cas Manuskript von Prof.Wittstock ein. Ich 
glaube, es ist eine ordentliche Würdigung Deiner Le- 

riödigen« 'Hell eicht 
.r Dir einen MrchschlLA. Dann b e bitte, 

da" ich seine stilistischen Unzulänglichkeiten noch 
ausmerze (was Du ihm richt zu sagen brauchst; ich deu­
tete ie? ihm schon an); inhaltlich wird sich dadurch

•
In einer Lu Knote zu seinen Ausführungen über Deine 

Dissertation will ich den Aufsatz DsHagoe und Deine 
heblilr erwähnen. Gut, daß ich auf diesen Gedanken kom­
me durch die Ablichtung die ich für )ich vor drei Ta- 
gen besor t habe. Jun warte ich bloß auf die mir von 
Dir angekündigten Blätter uns Dein Lichtbild.

^Zt herzlichen Grüben Dein



Prof. Dr. Otto Folberth
Salzburg, den ............6..«.^....1.96^
Ignaz-Rieder-Kai 15, Tel. 74 377 

c c

Herrn
Dr.Heinrich Zillich 
Mühlbergschlössl
D-815 Starnberg/See

Lieber Zillich'*

Besten Dank für die rasche Erledigung meiner Wünsche betreffend 
die Dallago-Aufsätze. Es ist sicherlich am einfachsten, wenn Du 
die Auslagen, die Du hattest, meinem nächsten Honorar abziehst. 
Lu diesem Zwecke lege ich die Quittung über die DM 8.1 o hier wie­
der bei.

Die bibliographische Zusammenstellung meiner Veröffentlichungen 
ist nun soweit gediehen, daß sie mit morgigem Tage sowohl an Dich 
wie an Wittstock abgehen kann, denn natürlich ist auch Wittstock 
begierig zu wissen, wie diese Liste aussieht. Ich habe mich bei 
dieser Zusammenstellung, Deinem Rate folgend, ungefähr an das 
Schema gehalten, das Du in den Südostdeutschen Vierteljahresblättern 
7 (1958) S. 67 ff. gelegentlich Deines 60. Geburtstages angewen­
det hast. Daß ich meine gedruckten Bücher alle anzuführen hatte, 
war klar. Ob aber auch zwei ungedruckte genannt werden sollten, 
von denen freilich eines als Manuskript preisgekrönt worden ist, 
scheint mir schon sehr fraglich. Ich möchte die Entscheidung da­
rüber wie auch über die engere Auswahl der von mir zusammengestell­
ten Auslese meiner sonstigen Veröffentlichungen Dir und Wittstock 
überlassen. Ich weiß ja im Augenblick noch gar nicht, welches Aus­
maß der ganze Beitrag über mich haben soll und darf. Was ich 
zusammengestellt habe, macht ungefähr den zehnten Teil dessen aus, 
was überhaupt von mir publiziert worden ist. Allein, auch dieses 
Quantum wirst Du in Deiner Zeitschrift schwerlich verkraften können. 
Nur kommt natürlich viel darauf an, welche Teile daraus gestrichen 
werden. Durch die Streichungen wird die Auslese ihr Gesicht er­
halten und dieses Gesicht wird für die Beurteilung meines litera­
rischen Schaffens maßgebend sein.

Vielleicht lassen sich durch geschickte Kürzungen allerhand Ein­
sparungen an Text und an Raum durchführen. So könnte man beispiels­
weise den oft vorkommenden Namen Stephan Ludwig Roth abgekürzt 
(St.L.Roth) bringen usw. usf.

Um nach Möglichkeit ein sinnvolles Ergebnis zu erzielen, denke ich 
mir die Sache so: Ich schicke jedem von Euch, Dir und Wittstock, 
je 3 Durchschläge der Zusammenstellung. Jeder von Euch stellt dem 
anderen so wie auch mir ein zusammengestrichenes Exemplaren zur 
Verfügung. Das dritte Exemplar behält er bei sich als seinen ei­
genen Beleg. So glaube ich, werden wir am ehesten zu einer Ver- 
ständigung gelangen.

Was nun die Gedichte anbelangt, so gehen hier, Deinem Wunsche gemäss 
auch davon mehr zu, als Du veröffentlichen kannst. Wenn ich meiner­
seits einen Vorschlag machen darf, so würde ich die folgenden Ge-



dichte uzw. in dieser Reihe empfehlen: Totentanz (Galizien, 1916) 
Lied auf Siebenbürgen (Mediasch, 195o), Kleiner Siebenbürgischer 
Badeort (Bad Jaasen, 1941), Die Silberhochzeit (Altmünster, 1948). 
Die Stücke würden sich bei all ihrer Verschiedenheit in der äußeren 
Form aufs beste ergänzen und wenigstens in vier Fällen konkrete 
Aussagen enthalten, die hinter den Titeln der langen Liste natür­
lich verborgen bleiben müssen.

Von diesem Brief lasse ich einen Durchschlag auch Wittstock 
zugehen.

Mit herzlichem /Qruß 
Dein /

NS. Was in der Liste durch Druck hervorzuheben wäre - 
wohl am besten durch Schrägschrift! - habe ich mit 
Bleistift unterstrichen. Darf ich auch Euch bitten, 
sämtliche Korrekturen oder Streichungen bloß mit 
gewöhnlichem Bleistift durchzuführen, der sich späten 
leicht wieder wegradieren läßt. Vielleicht brauche ich 
die Listen noch einmal, daher wäre ich nach Abschluß 
aller Arbeiten für ihre Rücksendung (einschließlich 
der Gedichte) dankbar.

Die Nummerierung der-Titel habe ich absichtlich bloß 
bis 27 durchgeführt, weil sich von da ab durch Strei­
chungen ja doch eine neue Reihenfolge ergeben dürfte. 
Mögliche Streichungen, wie ich sie in erster Linie 
in Betracht ziehen würde, habe ich mit einem Frage­
zeichen am Rand angedeutet.







Suarnberg 9»5»19^6

Lieber "’olberth,
eben erhielt ich Deine Briefe und !ie Bibliographie, 
ich werde verfahren, wie Du es wünschst, obwohl die 
Einschaltung v^n Wittstock bei der Würzung ärgerlich 
viel Arbeit bringt und wir in einen Tag damit fertig 
gewesen wären« Würzungen werde ich Vorschlägen durch 
Wort kür zungen und Streichung von Zeitungsnach rucks- 
angaben, sowie von einigen Aufsätzen,die ja such Du 
schon mit ragezeichen versehen hast. Wür die Her­
stellung des nächsten Heftes haben wir gar nicht viel 
Zeit. Ich muß es abschließen, um eine große Arbeit 
zu beginnen, Wahrscheinlich schon heute sende ich Di] 
den Kürzung8Vorschlag zu. Damit Du aber schon morgen 
folgende Bitte von mir empfängst, sende ich diese 
Karte sogleich ab: ich bat Dr,Gehrmann,mir den auf 
Dich bezüglichen Teil seiner Laudatio der diesjähri­
gen Dehio-Preisträger zuzuschicken,was er noch nicht 
getan hat «r itte ihn in Eßlingen um diesen Te. t und

schick ihn mir schon von dort sogleich zu »Es wird



0X0*



Starnberg am See, 9.5.1966

Lieb r Folberth,

ich habe es geschafft und Leine Bibliographie gekürzt. Las machte, 
da ich ja in manchen Fällen»überlegen mußte, stundenlange Arbeit, und 
schon fürchte ich nach Empfang Leines Telegramms, daß ich neue Arbeit 
durch Leine Ab^nderungsVorschläge zu Wittstocks Aufsatz bekomme. Ver­
steh meine Nervosität! Fast jeden Aufsatz meiher Zeitschrift muß ich 
in zeitraubender Arbeit stilistisch zurechtfeilen. Unsere Landsleute 
könren bis auf sehr wenige nicht Leutsch. Wochen hindurch bin ich mit 
jeder Nummer beschäftigt (Korrespondenz - und uam eben die: Redaktion 
von 64 Beiten, d.h. mindestens 120 S.Manuskript, dazu meine Beitrage). 
Und ic: habe abgesehen von einem monatlichen Honorar von LM 400 für 
diese Mühe kein festes Einkommen. Ich muß, was meine Familie, zwei 
Löhne noch als Studenten im Bau^-/^ eiben, und das als 

sch oryrecht alter Knabe. Ich war natürlich zeitlebens dumm, ich diente 
anderen, war nur kurz ein Angestellter, und so habe ich wed r heute 
n - ch Fens on, und wenn ich ein Sudetendeutscher oder ^chlesier wäre, 
so würden meine Landsleute es mir ermöglichen, halbwegs sorgenfrei 
zu leben.Noch kein Lachse dachte da an,wovon ich lebe.Loch - drei! 
Mun, lassen wir das! Lie halfen mir, als ich völlig am Hund war.

La Lu Wittstock schriebst, wir drei sollten uns wegen ^6 Textes Lei- 
n r Bibliographie einigen, sandte 'ich ihm die in Abschrift beiliegen­
den Seilen.

In der Beilage findest Lu noch außer den unkorrigierten dritten Ab­
schrift,die -.zugedacht war, die von mir gekürzte.Lu wirst gleich er- 
kennen,wie ich kaum einsparte, durch Ho rt a bkü r zur gen, d a nn aber auch 
durch Uegstreichujg der Aufzahlung von Nachdrucken,allerdings nicht 
in jedem Fall. Trotzdem bleibt sehr viel übrig. Gott weiß,wie ich das 
unterbringe. Vor allem ärgern sich die -^eser über derlei Aufzählungen. 
Bitte, erinnere michi icht an das ueft, wo ich zum 60. Geburtstag ge­
würdigt wurde. La hatte noch nic.it ich die Redaktion. Seitdem ich die 
Zeitschrift führe, denke ich immer an die Leser, und das macht sich 
bezahlt, indem die Abonnentenzahl ununterbrochen steigt.

Aber ich freue mich, Lein Herk herauszustellen. Ich habe das selbst 
angeregt und werde schon alles ins Lot kriegen.

Selbstvernt Endlich sollen auch - da es für Dich bedeutsam 5 st - die 
ungedruckten Arbeiten großen Umfan^gerannt werden.

Lie Gedichte las e mir noch bitte hier, Eine$ frei] ich lege ich Biesen 
teilen bei: den "Totentanz". Lo recht empfunden es sein mag, es ist



6nch eine sehr jugendliche Arbeit. Unbedingt bringe ich "Die Sil- 
berhochzeit" - wie ist das gut gemacht und heiter und zugleich 
substanzreich!- uyd das "Lied auf Siebenbürgen", so bekannt es auch 
ist. Was ich s^nst aufzunehmen vermag, hangt davon ab, wieviel BLatz 
ich zuletzt.noch frei habe. Allein heute trafen Manuskripte von min­
destens 15 Druckseiten ein von mehreren Autoren, und jedem muß ich 
antworten. Diese Leute, darunter sehr gute Köpfe, können sich nie 
zügeln. Da schicken sie mir Rezension über.Bücher van eine geschwätzi 
gen, durch nichts begründeten Lange,‘naiv, als hatte ich eine Ereude 
über eine solche Weitschweifigkeit, die die Leser erbost.

Wittstock Aufsatz finde ich ordentlich. • ag es ihm nicht, daß ich 
ihn stilistisch entschieden in die Kandare genommen haben. Das nutzt 
dem Aufsatz und Diz und meiner Zeitschrift!

Lei gegrüßt! Sei mir nicht böse, daß ich - übermüdet, ich arbeite 
täglich mindestens 12 Stunden! - aus meinem "erzen einmal keine 
Mördergrube machte.

Und schick mit Dein Bild und verschaff mir Gehrmanns auf Dich bezüg- 
liche Teile seiner Laudatio^. Du siehst, ich will Dich sehr deutlich 
herausste.len.

Eile aber ist gebeten, darum könne» .ir keine hinzögernden Briefe 
wechseln. Ich muß in Arbeitsklrusur gehen! Darum wird der letzte

s chsten Heftes spätestens am 2^. Kai in die Druckerei fA
s chic kt .Die Hälfte der Nummer ist schon gesetzt.

Alles Schöne zu Deiner Eßlinger Ehrung!

Ich habe keine ^eit, hinzureisen!

Herzlichst -^ein

MB. Ich rate ^ir bei den einzelnen
Titelnder aufgezahlten Aufsätze den Vermerk 
über die Londerabdrucke zu streichen,sofern 
diese nicht in den Handel kamen. Ich habe n^ch 
nie gesehen,daß man die-Anfertigung von Sonderabzügen 
in eine Bibliographie aufnimmt.
Schick bitte dann mit Deinen/ Änderungen die ^iste 
zurück, die damit endgültig sein soll.



Prof. Dr. Otto Folberth
Ignaz-Rieder-Kai 15, Tel. 74 377

Herrn
Dr. Heinrich Zillich
81$ Starnberg/See

Riemerschmidstr.7

Lieber Zillich!

Nach aufmerksamem Durchlesen von Wittstocks Gedenkaufsatz beeile 
ich mich, Dich auf einige ihm unterlaufenen Irrtümer und. Dir gleich­
zeitig einige Kürzungen vorzuschlagen, die den mir wertvoll und 
gediegen^ Aufsatz noch weiter verbessern könnten.

Zu Seite 4: ^eine Kriegserk-^/ung "Ein Geschütz, 16 Pferde, 20 
Mann" ist nicht, wie dort angegeben, im Klingsor erschienen, 
sondern an verschiedenen anderen Stellen zum Abdruck gelangt. 
Wo, besagt die bibliographische Liste.

Zu Seite 9: Der richtige Titel des dort erwähnten.Sonderdruckes 
lautet: "Treckführer wurden zu Kirchengründern" und nicht "Aus 
Treckführern werden Kirchengründer".

Zu Seite 5 unten: Dort gibt Wittstock zwar zutreffend an, Band I 
und II meiner St,L.Roth-Ausgabe sei im Klingsor-Verlag und Band 
III-VI im Verlag Krafft & Drotleff erschienen, aber den Verlag 
Walter de Gruyter als Herausgeber desBandes VII und gegenwärtigen 
Betreuer des Gesamtwerkes erwähnt er nicht. Im übrigen findet 
der Leser diese Angaben mit aller Genauigkeit ebenfalls in der 
Bücherliste. Sie brauchen den Aufsatz daher nicht zu belasten.

Zu Seite 6: Es heißt dort: "Nach der Errichtung der kommunistischen 
Herrschaft in Rumänien verschwand für den Jubilar jede Hoffnung 
auf Zusammenarbeit mit den dortigen verstaatlichten Druckereien. 
Daher verlegte er 19^7 kurz entschlossen seinen 
Wohnort nach Salzburg, um seine publizistische Hauptaufgabe ab- 
zuschliessen." Dieser Darstellung könnte der Leser entnehmen, 
daß ich eines schönen Tages tatsächlich "kurz entschlossen" 
meine Koffer packte und meinen Wohnort im Handumdrehen in das 
schöne Salzburg "verlegte", in Wirklichkeit handelte es sich 
um eine, erst nach schwerstem seelischen Ringen gewagte Flucht, 
die mit Lebensgefahr, Vermögensverlust, Unsicherheiten aller Art 
verknüpft war. Ich landete mit meiner Familie auch keineswegs 
gleich in Salzburg, sondern war ein ganzes Jahr sozusagen auf 
der Walze, bis ich zufällig in Salzburg eine - berufsfremde! - 
Arbeits- und Verdienstmöglichkeit fand. Ich wünsche nun beileibe 
nicht, daß diese Einzelheiten erwähnt werden, nur sollte der Auf­
satz auch nicht den falschen Eindruck erwecken, als sei meine 
Standortveränderung, d.h. Flucht, ein Honiglecken gewesen. Dazumal 
gab es noch lange keine "Familienzusammenführung"!

Auf Seite 8 heißt es: "zugleich geht der ganze juristische und 
moralische Tiefstand des ungarischen Kriegsgerichtes, das Roth 
zum Tode verurteilte, aus den Prozessakten und aus der Interpre­
tation Folberths"eindeutig hervor". Ich wäre dankbar für eine 



mildere Beurteilung des ungarischen Kriegsgerichtes. Im Vergleich 
zum moralischen Tiefstand heutiger Schauprozesse waren Roths 
Richter (und vor allem sein Verteidiger!) immerhin bemüht, sich 
an gewisse Gesetze zu halten.

An mehreren Stellen erwähnt Wittstock die mir zuteil gewordenen 
Auszeichnungen (S. 2 die Kriegsauszeichnungen, S. 4 den Preis des 
Südostdeutschen Kulturwerkes, S. 9 das Goldene Verdienstabzei­
chen der Republik Österreich). Andere übergeht er, weil er sie 
nicht kennt. Wäre es nicht angezeigt, sie aus dem Text des Auf­
satzes überhaupt zu entfernen und sie auf die letzte, den Beitrag 
abschließende sachliche Zusammenstellung meiner "Auszeichnungen 
und Ehrungen"zu beschränken? Auf diese Weise verringern sich die 
Anlässe, panegyrische Töne anzuschlagen, die ich auch sonst für 
unangebracht und überflüssig halte, z.B. auf Seite 8 unten ("die 
Lehrer werden leuchten wie des Himmels Glanz").

Die voraustobenden kritischen Bemerkungen berühren ausschließlich 
Einzelheiten, sind leicht in Ordnung zu bringen und haben mit dem 
Grundkonzept des Aufsatzes nichts zu tun. Dieser scheint mir im 
Gegenteil höchst originell zu sein und den Kern meines Wesens zu 
treffen. Ich bin Wittstock zutiefst dankbar, mir durch seine Aus­
führungen dazu verhelfen zu haben, mich selbst besser zu kennen 
und zu beurteilen.

Daß ich durch die Mediascher Landschaft und durch ein bestimmtes 
Blutserbe meiner Ahnen geprägt worden bin, war natürlich anzu­
nehmen. Aber Wittstock ist der erste, der diese Linie bis in alle 
meine geistigen Bestrebungen und Manifestationen hinein verfolgt 
und mein ganzes Leben, das mir bisher kompliziert, ja widerspruchs­
voll erschien, gewissermaßen auf einen Faden aufzureihen versteht. 
"Zusammenhänge" zu sehen und "Zusammenhänge" herbeizuführen, ist 
für mich in der Tat immer in erster Linie beglückend gewesen.

Allein, dieser Königsgedanke Wittstocks erheischt, um auch den, 
eniger scharfsinnigen Leser einleuchtend und verständlich zu 

sein, an einigen Stellen straffere gedankliche und sprachliche 
Formulierungen. Würdest Du, lieber Zillich, Dich dieser Aufgabe, 
die Du ja an beinahe jedem Beitrag für Deine .Zeitschrift leisten 
musst, unterziehen? Gleichzeitig könntest Du die im ersten Teile 
des Briefes angedeutenden notwendigen Berichtigungen und möglichen 
Kürzungen anbringen? Ich bin überzeugt davon, daß Wittstock gegen 
diese Deine Mitarbeit nichts einzuwenden haben wird. Als Zeichen 
des gegenseitigen Vertrauens, das zwischen uns herrscht, lasse 
ich ihm von diesem Brief, genau wie von meinem Brief an Dich vom 
6.Mai, wieder einen Durchschlag zugehen. Das ist, in Ermangelung 
mündlicher Aussprachen, sicherlich die beste Methode, das Einver­
nehmen zwischen Freunden herzustellen. Ich habe Wittstock seit 
Jahrzehnten nicht gesehen. In der Woche nach Pfingsten hoffe ich 
auf eine Begegnung mit ihm in Konstanz bei einer Tagung der Deut­
schen Pestalozzi-Gesellschaft.

Zum Schluß noch eine Ergänzung zur Bücherliste. Unter Nr. 1 ist 
mein Buch über "Meister Eckehart und Laotse" angeführt und in einer



Klammer dazu als Doktordissertation bezeichnet. Bitte setze 
in die Klammer auch die Jahreszahl 1922! Denn ich habe in diesem 
Jahr dissertiert und damit ist auch die Anführung des Buches 
als Nr. 1 besser gerechtfertigt, obwohl es erst 1925 nach dem 
1924 erschienenen "Stürmen und Stranden" herausgekommen ist.

Wahrscheinlich hätten wir uns alle miteinander einige Mühe er­
spart , wenn Wittstock mit der Abfassung seines Aufsatzes auf 
meine bibliographische Zusammenstellung gewartet hatte. Weshalb 
hast Du ihn eigentlich so gedrängt? Mir schrieb er, sein Aufsatz 
solle erst Mitte Mai in Deinen Händen sein. Deshalb habe ich mir 
etwas Zeit gelassen mit der Zusammenstellung der Bücherliste 
und der Gedichte.

Sei herzlich gegrüsst von

Deinem

N.S. Soeben traf Deine Karte vom 6.Mai ein. Darin schreibst 
Du u.a., Du wollest in einer Fußno tqf zu meiner Dissertation 
auf den offenen Briefwechsel im Klingsor seinerzeit zwischen 
Dallage und mir hinweisen. Ist das angezeigt? Ich würde an Dei­
ner Stelle den Platz lieber für die bibliographische Zusammen­
stellung und vor allem für die Gedichte sparen.



Südostdeutsche Vierteljahresblätter

<erTn
Pjo^.Dt. Otto Folberth
S z b u r g
Ignaz Rieder Kai

Lieber Folberth,

unsere Briefe vom 9*Mai haben sich gekreuzt, doch den meinen hast 
Du schon vor Deiner Abreise empfangen, wie ich aus den hand­
schriftlichen und zustimmenden Zeilen ersehe, mit denen Du das 
Manuskript Deiner Bibliographie mir zurückgeschickt hast.
Die in Deinem Brief vom 9.Mai enthaltenen Wünsche führte ich in 
dem Aufsatz von Wittstock durch. Ich habe dazu von ihm eine aus­
drückliche Erlaubnis. Das bedeutet allerdings auch, daß er Korrek­
turen, die Du noch für nötig hältst - weil Du den Text sehen möch­
test, ehe er in die Setzerei geht - genehmigt. Also sei Dein Wunsch 
erfüllt, und ich überreiche Dir das von mir beackerte Manuskript 
mit dej^Bitte, es mir sogleich mit Deinen eventuellen Bemerkungen 
eingeschrieben zurückzusenden. Ich bitte deshalb um diese gesicher­
te Rücksendung, weil es scheußlich wäre, wenn das Manuskript ver­
loren ginge, an dem ich sehr viele Stunden arbeitete.
Ich bitte auch um Verständnis, daß ich so dränge. Ich nannte Dir 
schon die Gründe dafür. Es kommt aber auch ein weiterer hinzu. Die 
Druckerei ließ mich wissen, daß sie infolge der beginnenden Urlaub— 
zeit und der Verpflichtung, außer meiner Zeitschrift noch zwei Zei­
tungen, offenbar Monatsblätter, herzustellen, in Druck geraten sei 
und unverzüglich auch das letzte Manuskript für Heft 3 empfangen 
müsse, sonst könne eine wochenlange Verspätung daraus entstehen. 
Das sind nicht leere Äußerungen. Alle Druckereien leiden an Perso- 
nalmagel, und wenn man nicht eine Zeitschrift mit sehr hoher Aufla­
ge leitet, kann man die Drucker zur Pünktlichkeit kaum zwingen.
Was Du den Königsgedanken Wittstocks nennst, habe ich in seinen Aus­
führungen stilistisch wohl verbessert, aber ob ich dabei auzudrük— 
ken vermochte, was Du wünschst, weiß ich nicht. Genügen Dir die Sätze 
nicht, so füge auf einem gesonderten Blatt eine Formulierung bei, 
wie sie Dir entspricht.
Die Korrekturfahnen lasse ich auch Dir zuschicken, die Rücksendung 
erbitte ich an mich und nicht an die Druckerei, natürlich postwen­
dend •
Das gesamte Heft 2 ist zum Satz gegangen bis auf den Aufsatz über 
Dich.



Wittstock macht mich darauf aufmerksam, daß in Deinem Buch Jßber 
den Prozeß St .L.Roth eine weitgehende Übereinstimmung der Xna^ih- 
ten Roths und Sz6chenyis erwähnt wird, was aber nach den Forschun­
gen Weidleins, die er in meiner Zeitschrift veröffentlichte, nicht 
mehr stimme. Tatsächlich haben wir von Weidlein ein anderes Bild 
des "größten Ungarn" bekommen, als es der bisherigen Meinung nach 
war. Offenbar wirkte die Verkärung Sz&chenyis durch die Madjaren 
Äauf die Sachsen, auf unsere Großväter und Väter bis auf uns.*^ 

ch^LÄ^war aber dieser Mann, wenn er auch gelegentlich Worte 
der Mäßigung hören ließ und mit den wilden 48gern nicht gleichzu­
setzen ist, ein tiadjarischer Chauvinist und Todfeind der Deutschen 
wie es Weidlein bewiesen hat. /
Du hast heute einen schönen Tag in Eßlingen erlebt. Es freut mich 
und erfüllt mich auch als Landsmann mit Genugtuung, daß Du geehrt 
wurdest. Es ist übrigens das erstemal, daß die Künstlergilde, die 
ununterbrochen die Sudetendeutschen berücksichtigt, außerdem auch 
die Nordostdeutschen und Schlesier, einen Siebenbürger Sachsen her 
vorhebt. Der gute Schremmer, den ich einst als Studentenführer in 
Prag kennenlernt es ist ein reizender*Mensch, doch wir Südostdeut­
schen finden bei ihm keineswegs verdiente Beachtung.

• Es grüßt Dich herzlichst Dein

Beilage:
Otto Folberth. Zu seinem 7o.Geburtstag
Von Oskar Wittstock (9 Seiten)

Eingeschrieben
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2’5 .Hai 19^6

Lieber Folberth,

ich danke Dir für Dein Lichtbild, das sehr schon ist und sofort 
in die Druckerei ging. Korrektur lasse ich Dir zuschicken sowohl 
von Deinen Gedichten als auch vorn Aufsatz Fitt Stocks über Dich 
samt der nachfolgenden Bibliographie. In der Rundschau erscheint 
im seihen Heft ein kurzer Aufsatz über die Bringer 'Tagung, der 
auch Teile aus der Laudatio^. Deines Werkes enthält. Ich danke 
Dir, daß Du mir den Vortragstext von Gehrmann zugeschickt hast. 
Ich erhielt ihn inzwischen auch von ihm und kann Dir deshalb den 
mir von Dir zur Verfügung gestellten Abzug, der für^ich wichtiger 
ist als für mich, zurückreichen. Ebenso übergebe ich Dir diejenigen 
Deiner Geflehte, die ich nicht ins Heft aufgenommen habe. Immerhin 
wirst Du durch die vier anderen Gedichte gut vertreten.
Ich wünsche Dir und Deiner Familie ein schönes Pfingstfest und 

grüße Euch alle aufs herzlichste!
Dein

*



Wie Du '/ei tt, lasse ich den Autoren der großen Beiträge meiner 
Zeitschrift Ao Bonderabzüge zugehen« Die stehen natürlich auch Witteto 
Six zu.xxatxxxzx Von Gedichten und anderen schöngeistigen Beiträgen 
stellen wir keine Sonderabzüge her, ^ußer auf Kosten des Verfassers, 
Wenn Du also Bond er ab Züge des Aufsatzes von ,/itt stockt und der Biblio­
graphie haben willst, so teile mir mit, wie viele Du bestellst. Am 
einfachsten wäre es für mich, wenn Du Dich deswegen mit der Buch­
druckerei Karl bchmidle, 8019 Ebersberg/Obb, direkt in Verbindung 
setzen ' olltest.
Die Nir zugeschickten Korrekturen, die ich oben erwähnte, lies bitte 
gleich und sende sie nicht der Druckerei sondern mir zu.



Prof. Dr. Otto Folberth Salzburg, den .. 28 • 5.», 6 6
Ignaz-Rieder-Kai 15, Tei. 74 377

Herrn
Dr.Heinrich Zillich
Starnberg

Lieber Zillich!

Soeben erhielt ich Deinen Brief vom 25.1.M. und danke 
Dir für die Rücksendung der Laudatio und der Gedichte, 
die Du nichtmehr brauchst.

Nun zu den Sonderabzügen. Es ist klar, daß die 30 unent­
geltlichen Sonderabzüge des Aufsatzes über mich Wittstock 
zustehen. Ich bin daher bereit, die für mich gesondert 
angefertigten zu bezahlen. Und zwar möchte ich entweder 
5o oder loo Stück haben. Das hängt von dem Preis ab, 
den die Druckerei dafür berechnet.

Ich hätte in diesem Zusammenhang aber einen Wunsch: 
Bild, Aufsatz Wittstock, Bibliographie und Gedichte 
müßten einen Umschlag haben, etwa so, wie mir früher 
Sonderdrucke von Deiner Zeitschrift (z.B. vom Aufsatz 
über Hermann Kirchner, Folge 1/1961) geliefert worden 
sind. Das muß doch auch jetzt möglich sein. Natürlich 
müßtest Du/ mir dabei entgegen kommen und den Umbruch 
entsprechend durchführen.

Mit Sonderabzügen, wie ich sie nach meinem Aufsatz 
über Carl Maager oder seinerzeit über das Schulwesen 
der Siebenbürger Sachsen (1959),.die beide auf einer 
linken Seite tief unten began^n^e!£nn poh garnichts 
anfangen. Solche Separata wandern doch gleich in den 
Pa^erkorb. Andernfalls hätte ich, bei einer geschmack­
volleren Aufmachung, besonders mit dem Maager-Aufsatz 
bei einigen Honoratioren in Salzburg politisches 
Kapital für uns Siebenbürgen Sachsen herausschlagen 
können.

Ich bin natürlich bereit, über alle Einzelheiten 
mit der Druckerei Schmidle selbst zu verhandeln, 
sobald ich von Dir erfahren habe, daß Du mir mit 
dem Umbruch entgegenkommen willst.

In zwei Stunden begebe ich mich zum Heimattreffen 
nach Wels. Wenn das Wetter nur besser wäre. Es regnet 
hier seit Tagen ununterbrochen. Pfingstmontag werde 
ich wieder zurück sein und Dienstag den 31.5. zu Mittag 
fahre ich zu einem Kongreß der Deutschen Pestalozzi-/ 
Gesellschaft nach Konstanz. Ab Freitag den 3.Juni 
bin ich dann wieder in Salzburg. Dies, damit Du Bescheid 
weißt, wegen dem Korrekturlesen.

Dank für Deine Pfingstgrüße! Meine kämen zu spä$. 
Herzlich Dein /



20. 6. i 9b6

Lieber Folberth

d i e
ich
ne

Antwort azProf ssor ^r.Otto Folberth
Saigbürg

Ugnaz Rieder-Kai 15
Österreich

UmbruchsKorrektur für das nächste Heft meiner ehrtft konnte
Dir nicht zuschicken
Druckereier

Osk.Wittstock
seinen ufsatz von mir und Dir

unmodeln zu lassen erklurte mir entschieden
die die motjener Stelle

das St .L.Koth tötete Fr verlangte die
Fassung Und da er sonst in so

der von ihm

warum Du.

Aber -^u wirst sehen: jene einzige Stelle
s^ig in Wittstocks Aufsatz ein, und

bei der Dein Wunsch nicht
erfüllt wurde fügt sich ric‘

was mir

wubt wurde

sie hat

Südostdeutsche Vierteljahresblatter

Herrn

Dr.Heinrich Gillich
813 Starnberg am See

1 lühl b e rg s chl ö ßl

weil man heutzutage froh sein muß, wenn
die unter Personalmangel leiden schnell arbeiten:

net||^:?yers sie aus demselben Grund ihre Aufträge. Aber al- 
les.ist in Ordnung! Ich bin überzogt, daß das Heft Dich erfreut, 
und das will ich ja
friedigen. Prof

hur eines wird Dich vielleicht nicht ganz be­
der in einer für Autoren wirklich 

ungewöhnlichen WeiseA bereit ar,
auf die Veränderung

lische Anfechtbarkeit des HordtribunalsTf 
, nicht eingeheb zu wollen 

die er selber geschrieben hatte 
beispielloser Art gegenüber den Wünschen desjenigen
gewürdigt wurde, nachgiebig war mußte ich seine Forderung erfüllen.
Ich habe es ohne He .mung getan weil ich nicht begreife
der die madjarische Justiz, die Roth mordete, am eindeutigsten ent
hüllt hast. in diesem Aufsatz ihre Brutalität bemänteln willst

das uanze ist eine ausgezeichnete Würdigung Peines Werkes 
jetzt bei der Durchsicht der Umbruchskorrektur mehr als zuvor be-

ch
Die Buchdruckerei Schmid le sandte mir den Umschlag ihres Angebots 
an Dich für die Erstellung Deines Heftchens. Ich finde

' einen verblüffend geringen Preis veranschlagt. An keiner stelle



würde ich mir nicht bloß 100 Abzüge bestellen, sondern Z00. Du 
bekommst doch niemals wieder so billig eine Gesamtdarstellung 
Deines Wirkens und Deiner Bibliographie. Du wirst noch
oft genötigt sein, diese Sonderabzüge zu versenden. Aas heißen 
da DM Lasse lieber den Betrag für Z00 Exemplare springen. Das 
wird natürlich nicht DM 21 o, sondern weniger ausmachen, aber wenn 
es auch. Dj| 210wären. Gin Vermögen ist es nicht.

Was die Ausstattung des Heftes betrifft, so solltest Du Schmidle 
eine Darbe für der Umschlag angeben. Er hat hübsche Kartons. Las^e 
Dir Proben schicken.

Noch einen Hat wage ich Dir zu geben: setze die Gedichte vor 
Wittstocks Aufsatz. Wer n Sie nach der für die Joisten Leser 
1 a. weiligiblio^raphie heranmarschieren, sind

Es grüßt Dich Dein



Prof. Dr. Otto Folberth c 1 k j 4,8.1966 Salzburg, den ......... ...
Ignaz-Rieder-Kai 15, Tel. 74 377

Herrn
Dr. Dr.h.c. Heinrich Zillich
Mühlbergschlössl 
Starnberg/See.

Lieber Zillich!

Endlich komme ich dazu, den Dir angekündigten Brief zu schreiben. 
Ich mußte in den letzten Wochen, wie Du Dir denken kannst, wenig­
stens einen Teil der Glückwunsschreiben beantworten, die auf mei­
nen Schreibtisch geflattert sind. Dazu kam, daß ich mehrere Tage 
vor und nach meinem Geburtstag gar nicht in Salzburg war, sondern 
diese Zeit zusammen mit meinen Kindern und Enkeln auf der Insel 
Reichenau verbrachte, wo eine Begegnung unserer weitverstreuten 
Familie (Grenoble, Stuttgart, Hannover) leichter möglich war als 
in Salzburg. Erst recht fehlte dabei einer meiner Söhne samt 
Familie, der vor kurzem leider wieder endgültig nach Kanada zurück­
gegangen ist. Immerhin waren wir 15 Personen beisammen und versuch- 
ten^die angesichts unserer Zerrissenheit gelockerten Kontakte wie­
der enger zu knüpfen.

Nun also will ich auch Dir sowohl für Deine Gratulation wie auch 
für all das, was Du als Schriftleiter für mich getan hast, auf 
das herzlichste danken. Durch Deine Initiative ist bei dieser Ge­
legenheit auf mein Schaffen so nachdrücklich hingewiesen worden, 
daß selbst Bekannte und Freunde von mir sich jetzt erst mancher 
meiner literarischen Aussagen und Bekenntnisse wieder zu erinnern 
beginnen, die sie zum Teil schon vergessen hatten. Die Menschen 
sind ja immer versucht, uns mit Hilfe eines Klischeebegriffes 
einseitig abzustempeln. Mich haben sie zum St.L.Roth-Forscher er­
klärt , und sind dann erstaunt festzustellen, daß ich es doch nicht 
nur bin. Sie eines besseren zu belehren, hat nicht wenig Dein Ent­
schluss beigetragen, dem Aufsatz von Wittstock einige Gedichte 
von mir folgen zu lassen. Sie scheinen von zahlreichen Lesern 
recht willkommen begrüsst und aufgenommen worden zu sein.



♦

Mit den bei Schmidtle von mir bestellten Sonderdrucken bin ich 
j zufrieden. Ein Exemplar ging schon vor längerer Zeit an Dich ab.
| Ich bedauere heute, Deinem Rat nicht gefolgt zu sein und statt 

1oo Stück nicht gleich 2oo in Auftrag gegeben zu" haben.

Du dürftest heute mit Recht ein Wort von mir auch über mexne wei­
tere Mitarbeit an Deiner Zeitschrift erwarten, über die wir uns 
ja schon früher beiläufig verständigt haben. Unter den von Dir 
vorgeschlagenen Themen mochte ich zuerst den Helikon-Klingsor- 
Aufsatz in Aussicht nehmen. Mir ist auch schor ein Titel dafür 

4 n 
eingefallen: Die Stunde der "siebenbürgischen Seele. Im übrigen 
wird es noch eine Weile dauern, bis ich mich wirklich daran­
machen kann. Er käme frühestens für das erste Heft des Jahrganges 
1967 in Frage. Bis wann ungefähr müsste in diesem Falle das 
Manuskript bei Dir sein?

Im nächsten Beitrag möchte ich dann über die Tätigkeit der 
"Deutschen Buchgilde in Rumänien" berichten. Aber vielleichterst 
im Heft 5/196?. Für wann pflegst Du den Redaktionsschluss für 
dieses Heft anzusetzen?

Zum Schluß noch eine Frage am Rande. Unter meinen unveröffent­
lichten Arbeiten besitze ich aus früherer Zeit noch eine Anzahl 
dichterischer 1rosastücke. Eines davon lege ich hier gleich bei: 
"Der kühle Brunnen". Uber den Untertitel könnte man sich ver­
ständigen. Hättest Du Lust, auch so etwas einmal von mir zu 
bringen? Sage mir b?tte aufrichtig Deine Meinung, und sei über- 

/ zeugt davon, daß ich keinesfalls böse sein werde, wenn Du mir V 
/ das Manuskript postwendend zurückschickst.

Mit herzlichen Grüssen von Haus zu Haus

Dein dankbarer



815 Starnberg
9.August 1966

L1eher PnIberth,

Ich finde Deine Plauderei über die Brunnen ganz entzückend und bringe 
sie gerne in einen der nächsten Hefte. Y'ärb es aber nie hl ul , ihr 
einen anderen Titel zu geben und zwar '' Die östlichen Brunen’ ? Ich / 
denke -Bsi^an cic n Auf gäbe hl-reis meiner Zeitschrift und daran, daß 
ja tatsächlich eile südost euronaischen Brunnen beschrieben hast. Die 
persönliche Hinkleidung kann im Titel dadurch zum Ausdruck kommen, daß 
der Hin nis auf die ramilienchronik bleibt, wobei ich dafür bin, .die 
Jahreszahl nicht in Klammer zu setzen, sondern nach einem Komma einfach

» r Vht.ertitbl 1 • Utens ”Aü 3 einst Pami 1 ien— 
ch_v ena, 1 e • Du €iehst ich ließ das Örtchen vslebenbürgiscb ” v ■ eg, 
aus einem taktischen Grund ? ich muß >ät ammes—Proporz treiben und vor—

i- 
sche in arbeiten habe, in fit ein die Hennüng Siebenbürgens, was übri— 
gens für den Text ohne Bedeutung ist, denn der spricht ja aus wo sich 
die 'andlung ab spielt.

röhr froh bin ich über die von Dir angekündigten Aufsätze. Schicke 
s?,e mir bitte,wenn Du sie fertig hast. am liebsten ist mir, die Manus­
kripte schon 8 Wochen vor erscheinen des jeweiligen Heftes zu haben. 
Der Erscheinungstag ist der 1. Tag des Vierteljahres - was natürlich 
nicht haargenau zu nehmen ist. Hitunter kann ich aber ein für ein be- 
stiHmtee Heft vorgesehenes Manuskript doch nicht in dieses bringen 
und muß es für.später zurückstellen, weil tagesaktuelles Hüteri al oder 
auch Kritische Aufsätze Vorrang haben müssen. •



Heft 1/1967 will ich nach Möglichkeit so früh veröffentlichen, 
daß es zu Weihnachten bei den tbnnnenten ist, nb das gelingt, wis­
sen die Lotter. Einen Beitrag für dieses Heft solltest ' iso 
bi? 1»November zuschicken - spätestens!

Vielleicht läßt es eich ermöglichen, daß ich den Aufsatz über

0 en Artikel über di =

Law 5j,r. noch danken für den mir zugeschickten Sonderdruck, den 
auch ich f üi wnhlgelui^eu halte.

Zeitschrift Deine Bekennten einen tieferen Einblick in der umfang 
Deine? 41 helfen. gewonnen haben,

lins ehe Dix nochmal -
das kommende Jahrzehnt alles Gute!



Prof. Dr. Otto Folberth
Salzburg, den .......... / .7 » I I OS
Ignaz-Rieder-Kai 15, Tel. 74 3 77

Herrn
Dr. Heinrich Zillich
Riemerschmidtstr.7
D-815 Starnberg;

Lieber Zillich!

Es steht jetzt schon fest, daß ich Dir bis 1. November den Auf­
satz über die"siebenbürgisehe Seele" nicht liefern kann. Ich muß 

seine Abfassung auf nächstes Jahr verschieben, um eine längere 
Arbeit über den Mediascher Altar, die mich im Geiste schon seit 
Jahrzehnten beschäftigt, nicht wieder zu unterbrechen. Aber bei 
meinem Versprechen, das Thema für Deine Zeitschrift zu behandeln, 
bleibe ich, soferne der liebe Gott mir noch Lebtage und Gesundheit 
schenkt.

Mit Deinem Vorschlag vom 9. August, meine Brunnen-Plauderei mit 
dem Titel "Die östlichen Brunnen" und dem Untertitel "aus einer 
Familienchronik, 1923" zu versehen, bin ich einverstanden. 
Die von Dir angeführten Gründe sind einleuchtend.

Nun etwas anderes: Die graphische Gestaltung Deiner Zeitschrift 
macht im großen und ganzen einen recht guten Eindruck. Weniger 
kann man das von dem eigentlichen Umbruch sagen. So oft ich ein 
Heft von Dir in die Hand nehme, stosse ich auf Seiten, bei denen 
ich nicht umhin kann, mir zu sagen, dies hätte Zillich ganz an­
ders gemacht, wenn er persönlich beim Umbruch dabei gewesen wäre! 
Außerordentlich oft nämlich kommt es vor, daß Aufsätze im unteren 
Viertel oder sogar Fünftel einer Seite beginnen. Wenn Du beim 
Umbruch persönlich dabei gewesen wärest, so hättest Du in sol­
chen Fällenmit Leichtigkeit den 
auslaufenden Beitrag mittels stärkeres Durchschießens einiger 
Zwischenräume zwischen den letzten Absätzenyerreicht, daß auf 
der auslaufenden Seite nur mehr Platz für einen bedeutenden 
Ausspruch, ein eindrucksvolles Sinnwort usw. als Füllsel übrig 
bleibt. Die Seite erhält dadurch einen schönen Abschluss und 
der nächste Beitrag kann, wie es zumal bei allen grösseren 
Beiträgen die Regel sein sollte, auf einer neuen Seite beginnen.

Ist Ebersberg von Starnberg so weit entfernt, daß Du aus diesem 
Grunde dem Umbruch der Zeitschrift nicht beiwohnen kannst^ 
Das wäre zu bedauern, denn einen schönen Umbruch einer Zeit­
schrift bringt eine Druckerei ohne Mithilfe eines Umbruch-Redak­
teurs nicht zustande.

Oder fehlt es Dir an passenden Füllselsprüchen? Ich könnte Dir 
hunderte von kürzeren und längeren Worten St.L.Roths zur Ver­
fügung stellen, die inhaltlich geradezu Deiner Zeitschrift aufs 
beste passen würden und noch dazu den Vorzug hätten, unbekannt 
zu sein. Natürlich müssten sie sparsam verwendet werden, damit die 
Zeitschrift nicht etwa durch sie die zu vermeidende siebenbür- 
gische Schlagseite erhält.
Sei herzlÄh gegrüsst von

Deinem



18.10.1966

Mühlbergs chlößl
ab 1.11. :Schießstatten.

str.12

Lieber olberth,
als ich heute in München mit Brof.Saria sprach, zeigte er mir Leinen 
Aufsatz üb r den rumänischen Feldzug gegen das rote Ungarn 1919«

XMich freuts sehr, daß Du diesen Aufsatz verfaßt hast. Ich will in 
rund 2 Jahren den 2»Band von Zwischen Grenzen und Leiten” abschlie­
ßen, der mit einer heiteren Ouvertüre beginnt, mit dem 1eldzug, den 
Du eben beschrieben hast. Der weitere Inhalt wird dann das südost­
deutsche und das deutsche Schicksal bis nach 1949 sein.

Seit Jahrzehnten suchte ich Literatur über das rote Ungarn Kuns undf 
nur ein französischeg, freilich wüst antisemitisches ^uch, das die 
handelnden roten Führer allerdings sehr anschaulich schildert - dann 
habe ich einen militärischen Bericht über den Feldzug von einem ru­
mänischen Militär (ich suche das ^uch jetzt nicht hervor, daher kann 
ich den Verfassernahmen nicht nennen), das ^ch von Gratz über die 
ungarische (einseitig und^was den Leidzug betrifft^ mad ja- 
risch chauvinistisch) und schließlich ein ganz blödes, aber sehr lu­
stiges Buch eines Husarenrittmeisters Kozma (Az öss^eoml&s); es gibt 
nichts Überheblicher* s, Horthy Verherrlichendnd mad ja risch Härri 
scheres. Und dabei hat Horthy keinen Lchuß gegen die Ixoten abgegeben 
Die Einführung der Horthyfeder und der Verzierungen an der Unifor m 
war eigentlich die ganze Leistung seiner äzegediner Armee.

Ich bin froh, daß ich nun mit Deinem Aufsatz den Verlauf des Feld­
zuges auf einem knappen Umfang kxxxxx stets v^r Äugen habe. Frei­
lich kann ja ein solcher^ Aufsatz die zahllosen Einzelheiten des 
Selbsterlebten nicht einsammeln. Er wüchse zum Umfang eines Lexikons 
vers chte er es. Aber das isEmeine Aufgabe als Romanschreiber.
Da fällt mir tausenderlei ein, z.B., daß ich als Kurierleutnant die 
Befehle zur UsKLxSffensive aus Hermannstadt ^•8 die Division bei 
bzentes überbrachte, und äm Morgen begann der ungarische Durchstoß-» 
Die siebenbürgischen Regimenter rannten davon wie Hasen, das Her- 
mannstadter fast bis ^roßwardein, die ^ronstädter ebenfalls, doch 
z. ei Kompanien mußten, umzingelt^ kämpften und kämpften ausgezeich­
net ; die eine kommandierte Srwin "e .studter, der einen Uchuß durch 
die Knie bekam, die andere Hans Kaufmes, dem eine Kugel die Hoden 
durchschlug ohne das für uns Männer freudenreiche ulied zu treffen 



und die wichtigen xeile der Enden zu beschädigen. Er muß, als ihn 
die Kugel traf, in einer ganz seltsamen Ste1 lung. gewesen sein. Beide 
besuchte ich nachher im Lazarett in ^roßwardein.Bie lagen auf Btroh* 
Das Lazarett war eine einzige ^auerei. Beide wur- en zum Ätfai-V; teazu 

eingegeben und bekamen nur die Steaia, weil sie Sachsen waren und 
weil üardaresou eine Stinkwut auf die . iebenb r^ er hatte, die
So arg versagt hatten. Ich war beim Stab Hardarescus, ich war auch 
wohl der einzige ^ach^, der hinter dem Chef des Stabes Panait escu 
stehend mitsalutierte, als die Einzugsparade in der Andr^ssyst raße 
in Budapest stattfand - worauf dann am Abend die Madjarinnen^wie 
2n der Pußta schon^ den Siegern sehr herzlich e nt g eg en^amen. Und der 
damals bei den humanen weit verbreitete Tripper vermehrte den auch 
in Ungarn nicht seltenen Tripper. Gott schül^e mich hierin! Ich 
hatte es allerdings nicht nötig, mich mit den losen Meyhen zu trö­
sten. Es gab bessere Damen in Masse, die uns wohlwollten, besonders

Sachsen*

Die kanntest sicherlich meinen Schwager xaul Httes, der nach 1947 
in Salzburg lebte. Er war k.u.k.Leru soffizier, damals Artillerie-- 
hauptmann oder -Oberleutnant - übrigens, ehe die Königin Maria sich 
Zwiddineck zum Beischläfer wählte, hatte sie meinem Schwager auf- 
g^f ordert, ihr Srdonanzof l'zier zu werden, was er ab le nte - nun die­
ser ausgezeichnet aussehende Paul litt es kam beim rumänischen Degen­
stoß an eine Theißbrücke - ich glaube, es war die bei Szentes - 
■ ie Infanterie zögerte, hinüberzulauf en.Da stieg er vom Pf erd, zog 
die Pistole und ging aller v^ran hinüber.

Und was könnte ich erzählen darüber, wie sich die humanen in Buda­
pest aufführten/Wie sie stahlen! n meinem Buch "Die Große ulocke" 

habe ich in der Erzählung "Abschied bei der Elisabethbrücke” etyis 
von jener Atmosphäre wiedergegeben»

ir haben endlich nach eineinhalbjährigem Buchen eine Wohnung gefun­
den, ein Viertel der jetzigen Beispieles schönen und um das Doppelte 
teuerer. Wir weinen Tränen, daß wl^ Ende Oktober hier weichen müs­
sen. Meine Brau, die meint, beim Umzug würde ich nur dumm herumste­
hen, schickt mich fort.ob ich^tu, 1 ch nicht. Aber wenn 
sie siegt, wie meistens, werde ich ein wenig nach Österreich rei­
sen, Vielleicht klopfe ich unversehens für e ne Stunde bei Dir an.

Bei herzlich gegrüßt vor Deinem

19.10* frühmorgens
^ben traf Dein Brief ein.Hab Dank! Dei-e
Krit? k am Umbruch ist berechtigt.Ich ärgere mich
auch über solche ^chönheitsfehler.Bi1 ent tehen durch meinen ständigen 
Druck aui die Druckerei,soviel als möglich unterzubringen.Aber wei^ch 
weder Zeit noch Geld habe,nach Abersberg zu fahren,wo ich ja 2 Tage zu- 
bringen^te, entstehen dann die unhübschen stellen,die nachher nicht zu 
verbessern sind.Doch Dein Tadel wird -ar-f^lg haben.Leh sorge-Wfür.

■'Iselsprüche habe ich sehr viele,aber für ein paar' Kot^-Aussprüch 
-.re ich dar ebar. - Ich rechne mit Deinem Aufsatz nun bis Ende Januar.





b et, vn r a: 3 en u ..n, ,ri£ 
LH au > fLzajj n ,en,
eine erläuternde kurze 
Glm ec ilb* r diese - ntu- 
nenteV^arf ic Dich da­
rum h* rzlirh bitten?
7 eh mik e nie bi ce 
^u. tut u -er »

bei 'herz dich r, ^rüdt! 
Und r. ehma'.s für

.
kbzu.£ - es au»r ezeld> 
re" "h .^V at zes über ai> 
re i r , Pein

U^rrn

f.Ar•nttn kelberth

■ 7 al zburg

j t j ? z * ieder- al 1 ? 
Orte. i ej ch



Prof. Dr. Otto Folberth
A-5020 Salzburg, den 2 » 8-» 1967 -
Ignaz-Rieder-Kai 15, Tel. 74 377

Herrn
Dr.Dr.h.c. Heinrich Zillich
D-81Z Starnberg/See

Schießstättstr.12

Lieber Zillich!

Deine verschiedenen Karten und Briefe aus letzter Zeit kann 
ich erst heute beantworten.

1. Zunächst zu dem Wunsche von Volkmar Fromm betreffend die Zahl 
der im 1. Weltkrieg gefallenen Siebenbürgen Sachsen. Sie geht 
eindeutig aus den beiden Blättern hervor, die ich in Fotokopie 
aus der Geschichte der Evangelischen Kirche in Siebenbürgen von 
Friedrich Teutsch, Band 11, hier beilege. Richte bitte Fromm aus, 
daß ich dringend auf eine Stellungnahme von ihm zu meinem am 
29.5*1967 an Plesch gerichteten Schreiben warte. Auf dieses 
Schreiben haben bis jetzt weder Plesch noch Fromm geantwortet. 
Damit Du weisst, um was es sich handelt, lege ich für Dich hier 
auch einen Durchschlag dieses Schreibens bei. Vielleicht weisst 
Du selbst einen guten Rat in dieser Sache.

2. Zu Daicoviciu. In den Zo-er Jahren entlehnte ich aus der Hand- 
schriftenabteilung des Brukenthal-Museums und aus dem Archiv 
der Sächsischen Kation in Hermannstadt gegen Quittung 71 Briefe 
und Originaldokumente von Stephan Ludwig Roth bzw. ihn betreffend. 
Alle diese Stücke habe ich zum Teil in meinem Buch "Der Prozess 
St.L.Roth", zum Teil im 7*Band meiner Roth-Ausgabe entweder 
wortwörtlich zum Abdruck gebracht oder wissenschaftlich verar­
beitet. Du kennst sie. Außerdem ließ ich mir von jedem einzelnen 
Stück eine Fotokopie (Xerographie) in Naturgrösse machen, die 
ich augenblicklich in einem Stahlschrank in einer Salzburger 
Bank verwahre, weil ich noch immer nicht weiss, welches der sinn­
vollste Ort ihrer Aufbewahrung wäre.

Die sichere Verwahrung der Originalstücke während des 2.Weltkrieges, 
auf meiner Flucht aus Siebenbürgen und schließlich nach der wis­
senschaftlichen Verarbeitung in den 2 genannten Werken hat mir 
jahrezehntelang^ schwere Sorgen bereitet. Nach Rücksprache mit 
mehreren Freunden und Mitarbeitern habe ich mich schließlich 
aus folgenden Gründen entschlossen, die Gelegenheit des Aufent­
haltes von Prof.Daicoviciu, den ich von früher her kenne, zu 
nützen, um die Dokumente durch eine vertrauenswürdige Person 
nach Hermannstadt zurückzuschicken:

a) Keine wissenschaftliche Institution in Österreich und in 
Deutschland war bereit, die Dokumente in verlässliche und 
verantwortliche Verwahrung ohne ausdrücklichen Auftrag des 
Besitzers der Dokumente (etwa in Form eines Nachlasses oder 
einer Stiftung) zu übernehmen. Als Besitzer konnte und durfte 
ich mich nicht ausgeben, da der rechtliche Besitzer der gesam­
ten Handschriftenabteilung des Brukenthal-Museums seit einigen 
Jahren die Archivele Statului Sibiu sind.



b) Über diesen Umstand ist genauestens im Bilde die Jetzige Zen­
tralfigur des deutsch-wissenschaftlichen Lebens in Siebenbürgen, 
Dr.Carl Göllner, eingeschriebenes Mitglied, der KP Rumäniens, 
ein ehemaliger Schüler von mir, und einer der eifrigsten St.L.- 
Roth-Forscher in Rumänien.

a) Mit Rücksicht auf meine zahlreichen Verwandten in Rumänien 
konnte ich mich nicht der Gefahr aussetzen, von ihm eines schö­
nen Tages der Defraudation historischer Dokumente beschuldigt 
zu werden. Es hätte für mich und für meine Verwandten einen 
furchtbaren Skandal gegeben. Der St.L.Roth-Forschung wäre über­
dies durch eine Verärgerung des Hermannstädter Arbeitskreises 
beträchtlicher Schaden zugefügt worden. Meinen Söhnen bzw. 
den Verwaltern meines Nachlasses nach meinem Tod hätten die 
grössten Unannehmlichkeiten erwachsen können.

d) Hönig hat in seinen Mitteilungen der Südosteuropagesellschaft 
eine ganz miserable Übersetzung des Berichtes von Daicoviciu 
über seine Deutschland-Reise, erschienen im Glasul Patriei 
vom Po.1.196?, gebracht. In diesem Bericht lautet der mich 
betreffende Schlußabsatz in rumänischer Sprache wie folgt: d

Galatoria intreprinsa in R.F.Germana a fost utila 
^i rodnicä prin posibilitatea expunerii unora dintre 
rezultatele de seama ale istoriografiei romanesti si 
prin stabilirea sau intarirea unor legäturi stiintifice 
si culturale int re savantii germani si cei romänil Si 
cred ca o adeväratä fncununare simbolicä a ei l’a constituit 
gestul prof.dr.O.Folberth din Salzburg, cunoscutul biograf 
al lui Stephan Ludwig Roth, care a restituit, cu acest 
prile j, patrimomului nostru istoric 71 he document.e 
originale privind activitatea acestui luptätor sas din 
Transilvania pentru democratie si pentru egalä indreptätire 
a romänilor in revolutia din 184-8.

e)Du schlägst mir vor, über diese Vorgänge und den Aufsatz von 
Daidoviciu in Deiner Zeitschrift eine Glosse zu veröffentlichen. 
Ich bin ratlos, wie man das tun könnte, ohne Mißverständnisse 
oder einen politischen Stunk zu verursachen.

5* Du hast mich wiederholt gebeten, Dir die versprochenen Aufsätz • 
über die Klingsor-Helikon-Begegnung und über die Deutsche Buchgilde 
in Rumänien in absehbarer Zeit zu liefern.Ich habe die aufrichtige 
Absicht, dies zu tun, muss Dich aber aufmerksam machen, daß es sich 
in beiden Fällen um ausgewachsene Aufsätze etwa in dem Ausmasse 
des Theiss-Feldzuges handeln wird, und übrigens muss ich Dich 
schon deshalb auf später vertrösten, weil ich gezwungen bin, 
auch andere Arbeiten so rasch als möglich voranzutreiben. Hier zu 
Deiner Information eine kurze Aufzählung:

a) Ende September d.J. tagt in Salzburg die Südostdeutsche Histori­
sche Kommission. Ich bin aufgefordert worden, einen Vortrag 
über die Folgen des Ausgleichs von 1867 für Siebenbürgen zu 
halten. Ich habe zugesagt, weil es sich im Grunde um die Fort­
setzung und den Abschluß des Stoffes handelt, den ich im 
"Prozess St.L.Roth" seinerzeit aufgegriffen habe. Aber die Aus­
arbeitung macht mir dennoch viel Mühe, weil ich vom Niveau 
des "Prozesses" nicht gerne herabsteigen möchte.



Prof. Dr. Otto Folberth
SALZBURG

Ignaz-Rieder-Kai 15

Salzburg, 29.5.1967

Herrn
Rechtsanwalt Erhard Plesch
Leiter der Heimatauskunftsstelle Rumänien
0-8°oo München 15

Schillerstr.5

Sehr geehrter Herr Plesch!

Ich möchte heute zurückkommen auf das Gespräch, das wir im Fasching 
dieses Jahres auf dem Ball der Siebenbürger Sachsen in Salzburg 
miteinander führten. Es betraf den Brief, den ich am $.11.1965 
(!) an Sie und Herrn fr.Teutsch als die Vorsitzenden unserer 
Landsmannsch ften in Deutschland und Österreich in Angelegenheit 
der für das Jahr 1969 vorzubereitenden St.L.Roth-Feiern (12o. 
Todestag) geschrieben hatte. Darin hatte ich u.a. auf die Notwen­
digkeit hingewiesen, dem Verlag Falter de Gruyter in Berlin bei 
der Neuauflage der schon längst völlig vergriffenen Bände 1-6 
meiner St.LeRoth-Ausgabe durch unsere Landsmannschaften behilf­
lich zu sein, damit in der Zukunft überhaupt noch Roth-Forschung 
betrieben werden könne. Ich teilfee Ihnen mit, daß bis zur Abfas­
sung meines damaligen Briefes dem Verlag etwa $o Bestellungen 
auf die von ihnaeröffnete Subskription eingegangen seien, der 
Verlag aber einen Neudruck nur bei mindestens 9o Vorbestellungen 
in Angriff nehmen könne. Seither hat sich die Zahl der Subskribenten 
auf 46 erhöht, was in Anbetracht des sehr hohen Preises der Neu­
drucke immerhin als bemerkenswerter Erfolg für ein Werk dieser 
Art anzusjrechen ist. Dennoch ist die Tatsache gegeben, daß dem 
Verlag noch ca. 4$ Subskriptionen zugeführt werden müssten, wenn 
das gewünschte Ziel erreicht werden soll.

Im Laufe des eingangs erwähnten Ballgespräches fiel Ihnen im Zusam­
menhang mit dieser Sache eine Idee ein, die ich sogleich auf das 
freudigste begrüsste. Cie sagten, daß sich unser Landsmann Volkmar 
Fromm für das Zustandekommen der Gedenkstätte in Dinkelsbühl aus- 
serordentlich erfolgreich eingesetzt habe und daß Sie sich vorstel­
len könnten, daß er, wenn nur einmal diese vordringliche Aufgabe 
bewältigt worden sei, Fromm vielleicht auch für die Mithilfe an 
der Neuauflage der Roth-Bände zu gewinnen sein werde. Mir selbst 
schien die Hoffnung darauf schon deshalb nicht abwegig zu sein, 
eil ich Fromm aus der Zeit seiner verlegerischen Tätigkeit beim 

Akademischen Gemeinschaftsverlag in Salzburg gut kenne und weiß, 
wie sehr sich damals in den ersten Nachkriegsjahren seine Organisa­
torische Begabung als Herausgeber der Buchserie "Heimat im Herzen" 
(" ir 61 ebenbärger") ".,ir Sudetendeut^chen” etc.) bewährte. Es sollte 
mich daher wundern, ^enn er an einer seiner früheren Lieblingsbe­

schäftigungen zumal in Zusammenarbeit mit dem bedeutendsten wis­
senschaftlichen Verlag Deutschlands nicht Gefallen finden würde.
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Für eine sofortige Fühlungnahme mit Fromm in dieser Angelegenheit 
in dem lärmerfüllten Ballsaal und bei der vorgerückten Stunde) 
in der unser Gespräch stattfand, waren Sie nicht. Sie hielten es 
für besser. Fromm zu einem geeigneteren Zeitpunkt - nämlich nach 
der Dinkelsbühler Denkmalsweihe - zunächst mit meinem Brief vom 
5.11.1965 vertraut zu machen, um ihm Gelegenheit zu geben, sich 
eigene Gedanken über den Plan zu machen. Nachher wollten Bie mir 
weitere Nachrichten zukommen lassen.

Das Dinkelsbühler Fest mit der Einweihung der Gedenkstätte ist 
nun vorbei. Aus Krankheitsgründen konnte ich leider nicht daran 
teilnehmen, aber ich höre, daß es zu allgemeinster Zufriedenheit 
ausgefallen ist und beglückwünsche Sie, Herrn Fromm sowie alle 
anderen Arrangeure auf das herzlichste dazu. Peine Frage geht im 
Augenblick dahin, ob Sie mittlerweile mit Fromm über den St.L. 
Reth-Plan gesprochen haben und ob er sich in irgendeiner Form 
dazu geäussert hat. Sollte er sich positiv dazu verhalten, was 
mich zu Freudensprüngen veranlassen würde, wären mündliche Ab­
sprachen zwischen ihm und mir natürlich unerlässlich, üchließlich 
ist München von Salzburg nicht soweit entfernt, daß sich das 
nicht gleicht durchf ühren liesse.

Noch ein letztes. Herr Dr.Fittelstraf ließ mich wissen, daß auch 
der AKEL mit Ihnen über die Notwendigkeit der Neuau'läge der 
Rothbände gesprochen habe. Sie sähen aber, so schrieb er, im 
Augenblick keine Möglichkeit, eine Hilfe von Seiten des Paten­
landes für diese Aktion flüssig zu machen, wohl aber hielten Sie 
eine Unterstützung über das Haus des Ostens für nicht undenkbar. 
Sic hätten es Übernommen, unser Anliegen dorthin weiterzuleiten. 
Darf ich fragen, ob nach dieser Richtung hin schon etwas unternom­
men worden ist, und wenn ja, mit welchem Erfolg.

Vielleicht ist es angebracht, an dieser Stelle zu betonen, daß 
der Neudruck der vergriffenen Bände sich über mehrere Jahre er­
strecken und also das Budget keiner der subventionierenden Insti­
tutionen mit einem sogleich zu entrichtenden hohen Betrag belasten 
würde. Nur sollte die Inangriffnahme der Aktion schon aus propa­
gandistischen Gründen spätestens mit den Vorbereitungen für die 
St.I.Roth-Feiern 1969 beginnen.

Um Ihn n die umständliche Korrespondenz in dieser Angelegenheit 
von mir aus zu erleichtern, lege ich ihnen auf alle Fälle einen 
Durchschlag dieses Briefes für eine eventuelle Weiterleitung an 
Herrn Fromm bei. Auch halte ich Herrn Dr.Oswald Teutsch mittels 
eines Durchschlages über die weitere Entwicklung der Überlegungen 
zu dem auch ihm seinerzeit unterbreiteten Plan auf dem Laufenden.

In der Erwartung, recht bald von Ihnen und vielleicht zusätzlich 
auch von Herrn Fromm in dieser Angelegenheit zu hören, verbleibe 
ich mit den freundlichsten Grüssen

ihr

S.F.
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b) Die Deutsche Forschungsgemeinschaft hat mir schon im Jahre 1962 
eine Sachbeihilfe für die Erstellung der Geschichte der Sieben- 
bürgisehen Coeten bewilligt und ausbezahlt. Die Arbeit war etwa 
zur Hälfte fertig geworden, als mir Ute Schuller - wie ich weiss, 
gerade auch auf Deine Anregung hin - mit einem Büchlein über 
den Honterus-Coetus zuvorkam, was mir natürlich eine Zeit lang 

verleidete, an dem Stoff weiterzuarbeiten. Mittlerweile 
ist die Honterus-Forschung mächtig in Bewegung geraten und 
zwingt mich dazu, immer neue Gesichtspunkte mit zuberücksichtigen

c) Im Jahre 1965 ist mir ein Theodor-Körner-Förderungspreis für 
ein Arbeitsvorhayiben über den Meister des Mediascher Altars 
verliehen worden. Auch dieses Buch ist etwa zur Hälfte gediehen, 
doch müssen Teile, die ich für bereits druckreif hielt, umge­
schrieben werden, da über die Geschichte von Mediasch plötzlich 
durch Gustav Treiber und einige rumänische Forscher Behauptun­
gen aufgestellt werden, die allen bisherigen, von sächsischer 
Seite erarbeiteten Forschungsergebnisse»,widersprechen. Zu mei­
ner grössten Überraschung ist vor einigen Wochen die ^oo-Jahr- 
feier des Bestehens der Stadt großartig gefeiert worden, wobei 
doch als älteste urkundliche Erwähnung des Ortes bisher das 
Jahr 1285 galt.

4. In der Rundschau Deiner Zeitschrift bist Du noch niemals auf 
die Siebenbürgische Bibliographie in der Siebenbürgisehen Zeitung 
zu sprechen gekommen, obwohl bereits 29 Folgen von ih^erschienen 
sindx und die Kontinuität ihres Erscheinens für lange Zeit gesichert 
sein dürfte. Vielleicht warst Du niemals recht im Bilde, wie es 
zu dieser Bibliographie gekommen ist. Um Dich darüber aufzuklären, 
habe ich die Gedächtnisstütze vom 6.1.1964, aus der alles Nähere 
hervorgeht, ablichten lassen und lege sie ebenfalls diesem umfang­
reich gewordenen Briefe bei. Keiner Meinung nach verdient es 
Frau Schwob, von Dir einmal erwähnt zu werden. Seit Anfang d.J. 
wohnt sie mit ihrem Baby bei ihren Schwiegereltern in Salzburg, 
(Salzburg,EichethofSiedlung, Fischhornstr.8), sodaß dadurch unsere 
Zusammenarbeit bedeutend erleichtert ist.

5. Erwin Neustädter hat sich über den Sonderdruck des "Theiss- 
Feldzuges" in der Tat außerordentlich gefreut, hat mir einen 
herzlich gehaltenen Brief geschrieben und mir seinen Gedichtband 
"Gabe an Freunde" geschenkt. Kennst Du vielleicht noch andere 
echte Interessenten an meinem Sonderdruck?

Nun aber Schluß! Sei herzlich gegrüsst von
Deinem

N.S. in der 2. Augusthälfte bin ich verreist.



4«August 1967

Lieber Folberth,

ich bin Dir sehr dankbar für Deinen ausführlichen Brief, und sei 
mir nicht böse, daß ich ihn viel weniger umfangreich beantworte, 
aber ich fühle mich infolge des schwülen Wetters schon seit Jagen 
nicht auf dem Damm«
Zs ist überaus liebenswürdig von Dir, mir die beiden Ablichtungen, 
von denen ich die eine gleich romm übersende, zuzuschicken« Außer­
dem las ich mit Interesse Deinen an Plesch gerichteten Brief vom 
29. 'al. Du titulierst Plesch mit Hechtsanwalt. Das war er nie« Vor 
einiger Zeit wünschte Dr. Misch Orend, daß die Landsmannschaft 22o 
Exemplare seines demnächst erscheinenden Buches, das in meiner 
Zeitschrift schon angekündigt wurde, verteile, weil der Verlag 
das gern haben möchte» Trends Wunsch blieb unerfüllt. Ich bin 
deshalb skeptisch, wb die Landsmannschaft Dir helfen wird. Daß 
eine Neuauflage der Hoth-Bände wichtig wäre, darüber braucht man 
nicht zu diskutieren. Aber Flesch hat für geistige Dinge nichts 
übrig, und Du mußt schon sehr hartnäckig sein, wenn Du" ihn für 
Deinen Plan gewinnen willst« Ich habe meine Gründe, mich in die 
Geschäfte der Landsmannschaft so wenig als möglich einzumischen, 
und darum kann ich Dein Anwalt bei Plesch nicht sein« Fromm werde 
ich allerdings mitteilen, daß Du auf Antwort wartest«
Ich bin sehr froh, von Dir so genaue Auskunft über die 71 Doku­
mente empfangen zu haben, die Du Daicoviciu für das Brukenthal- 
Museum übergeben hast« Die ganze Angelegenheit ist damit geklärt, 
ich glaube, es wird am besten sein, in meiner Zeitschrift über 
diese Sache nichts zu bringen und sie höchstens dann aufzuklären, 
wenn von irgend einer Seite Kritik an Dir geübt wird.
Du hast recht, mich auf die Siebenbürgische Bibliographie der 
Ute Schwob hinzuweisen« Ich will so bald als möglich ihr gutes 
/erk in meiner Zeitschrift loben«
Ich bewundere Dich, wie viele Arbeiten Du auf Dich genommen hast, 
aber vergiß bitte nicht, daß ich für die Vierteljahresblätter fest 
mit dem Beitrag über den Helikon-Kreis und die Buchgilde rechne, 
und schreibe diese Aufsätze in einem solchen Umfang, daß ich sie 
in der Zeitschrift unterbringen kann, das bedeut et"etwa (höchstens!) 
1o Seiten zu je 3o Zeilen Manuskript«
Lbrigens schreibt ein Landsmann von uns, der Pfarrer Intscher in 
Waterloo in Canada,eben jetzt seine Dissertation über den Klingsor- 
Kreis. Ich sandte ihm meinen Vortrag über dasselbe Thema, den ich 
bei einer heimatwissenschaftlichen Tagung in Wesel 1964 gehalten 
habe •

Mit herzlichen Grüßen und guten Wünschen Dein



Starnberg 11.8.1967

Lieber Folberth,
ich teilte Fromm brieflich mit, daß Du auf Deinen 
brief vom 29« ai gerne eine Antwort hättest. Er 
antwortete, er danke Dir sehr für die Ablichtung der 
Leiten aus der Teutsch! sehen Firchengeechichte ,be­
dauere aber, Dir in der Angelegenheit jenes Briefes 
nicht helfen zu können, denn er sei auß erst and e,mit 

1 ücksicht auf seine geschwächte Gesundheit für die 
Neuauflage der Loth- »nde einzutreten, ir müsse Dich 
bitten, direkt mit Flesch die Sache vorwärts zu trei­
ben. Fromm befindet sich zur eit in einen Franken- 
Urlaub.

Fit herzlicher. Grüßen Dein



Prof. Dr. Otto Folberth
A-5020 Salzburg, den ,2V-.9..-..19.62...
Ignaz-Rieder-Kai 15, Tel, 74 3 77

Herrn
Dr.Heinrich Zillich
Schießstättstr.12
D-81J Starnberg/See

Lieber Zillich!

Am 18.2. 1968 jährt sich zum 25-Mal der Geburtstag von Oskar 
Wittstock. Sein 7o.Geburtstag ist unbeachtet geblieben, weil 
er damals noch nicht in der Bundesrepublik war. Er bittet mich 
nun darum, bei Dir dafür einzutreten, daß Du in Deiner Zeit­
schrift einen Gedenkaufsatz aus meiner Feder bringst und stellt 
mir zu diesem Zweck auch gleich ein curriculum vitae von 9 
Schreibmaschinseiten und ein Werkverzeichnis mit Jo Positionen 
zur Verfügung. Da Wittstock in Deinen Blättern über mich ge­
schrieben hat, kann ich meinerseits unmöglich nein sagen, möchte 
mich aber vorher mit Dir über den Umfang der Arbeit einigen. 
Sie müsste natürlich in die Januarnu^mer 1968 hineinkommen, 
wodurch sich der Termin für meinen Helikon-Artikel wiederum 
hinausschiebt, denn es können doch keinesfalls zwei Aufsätze 
von mir im gleichen Heft erscheinen.

Ich bitte Didh freundlichst, mir außer dem Umfang der Arbeit 
gleich auch bekanntzugeben, v^ann das Manuskript spätestens in 
Deinen Händen sein muss.

Sei herzlich gegrüsst von
Deinem



29*9.1967

Lieber -c olberth,
daß Oskar Wittstock, weil er über Dich geschrieben hat, nun denselben 
Dienst von Dir erbittet, erheitert mich, denn ich kenn mir nicht vor­
stellen, was eigentlich seine Leistung ausmacht. Gut, er hat mir in den 
letzten zwei oder drei Jahren drei oder vier Beitruge gegeben, deren 
Deutsch scheußlich war, übersät mit schmückenden Beiwörtern, die ich 
wegstreichen mußte, damit wir uns mit diesen Ausführungen nicht blamie­
ren. Ich erinnere mich, daß er einmal eine Anthologie mit Aufsätzen 
über die Europafrage herausbrachte’und bei irgendeiner solchenbtelle 
tat er mit. Ein s. cholerischer keusch ist er keineswegs. Und wenn es 
nach mir ginge, würde es für richtig finden, daß man seinen Geburtstag 
genau so wie den weit wichtigerer Landsleute (z.B.Neustädter, Netolicz- 
ka usw.) mit einem kleinen Artikel in der Rundschau vermerkt, etwa 
20 Zeilen. Er schickte Dir einen Lebensbericht von 9 Seiten, oh Gott! 
Und 59 ütel’ eines Werkverzeichnisses! Sollen wir ihn etwa zu einer 
literarisch bedeutsamen Figur der Siebenbürger Sachsen aufwerten?
Nun, wenn Du über ihn mehr schreiben willst, so gebe ich Dir gern Raum 
für 5 Manuskriptselten zu je ZO Zeilen, mehr nicht. Ich weiß ohnehin, 
daß die Landsleute mir auch bei diesem Umfang des Gedenkartikels den 
Kopf waschen, weil Wittstock so unbeliebt ist.
Den Artikel tun wir in die Kuhfechau, wo auch Bruno Brehm,immerhin ein 
weltberühmter Mann,gewürdigt wurde, und dann könnte Dein Aufsatz über 
den Helikon in derselben Folge erscheinen, wenn ich ihn innerhalb der 
nächsten zwei, höchstens drei Wochen habe; auch den Artikel über Witt-



stück müßte ich innerhalb dieser Frist haben. Für Heft 1/1968 ist der 
Redaktionsschluß der 1b. Oktober (natürlich kann ich noch eine Woche 
zugeben), deshalb so früh, weil ich mich bemühe, das Heft vor Weihnach­
ten den Abonnenten zuzuschicken, um eine Werbung damit zu verbinden. 
Das haben wir schon früher mitunter getan.
Natürlich kannst Du Wittstock nicht mitteilen, daß ich mich frage,warum 
er offenbar eine umfangreiche Würdigung zu bekommen erwartet. Doch sage 
ihm, wenn Du ihm über den Umfang Deines Artikels überhaupt etwas sagen 
willst, was nicht nötig ist, Heft 1/1967 sei schon ziemlich voll,und da 
h^fte ich Dich gebeten, Dich sehr kurz zu fassen.Das bat ich übrigens auc 
Wittstock, der über G.D.Deutsch schreiben will. Die Leser murren über di 
vielen Gedenkartikel! Hs sei denn, *ie seien kritisch und daher interes- 

t.
Ich persönlich stehe gut mit Wittstock; weil ich seine gelegentliche Mit 
arbeit verwenden kann, will ich ihn auch nicht kränken, aber wir müssen 
ein gewisses Maß berücksichtigen bei der Länge der GedenksaufSätze.Nun, 
da stimmst Du mir sicher zu. Ä

Sei herzlich gegrüßt von Deinem



10.10.1967

Lieber Folberth,
meine Frau berichtete mir von -urem Telefongespräch. Du verstehst es 
sicher, daß ich von meinen Klings^rbänden keinen ausleihe. Ich habe von 
jedem nur ein Exemplar, und die sind durch viele Benützung, n?bht 
allein durch mich sondern durch Leute, die zu mir kamen und in den Bän­
den herumsuch t$r,he rgennmmen• Es steckt ein Seil meines Lebens in die­
sen Bänden. Ich kann sie der Post nicht anvertrauen.
Nun weiß ich aber, daß Dr.kalter Meß, 6020 Innsbruck, tchneeburggasse 
105, Tel•262615» vor kurzem c e drei ersteh Jahrgänge des KLingsor durch 
gearbeitet hat; wahrscheinlich bekam er sie von Klein. Der eine oder der 
andere würde sie -'ir sicherlich leihen. MW will ein nach über der 
Llingsorkreis schreiben, das im nächsten Jahr zu meinem 7". Geburtstag 
erscheinen soll. Außerdem wird in. Kanada eine Dissertation übers selbe 
Sher • von Pfarrer Int scher, einem andsmann.Und in de^USA 

„ schreibt John Boehm zum Überfluß eine Dissertation über mich als Verfas­
ser der - Du staunst Du - "Flausen und j lunkereten".Alle diese Autoren 
werden froh seÄn, wenn sie vor Fertigstellung ihrer Arbeit Deinen Auf­
satz über den uelikon lesen.

1/1968-herau^^, .. 
setzen »nd den erwähnten Xutoren 'einen xh^ÜthloLens"^

Jc*1926 des Müßte das rascher' ^^oh^ti^s^^



über die Salzburger Universitätsbibliothek anfordern läßt. >
Du hast also drei Wege zu ihm,über klein, der ihn besitzt, über Hieß 
oder über Vien (in der Münchner Staatsbibliothek ist übrigens der * 
ganze ^M.ingsor eben entdeckt worden; bisher hieß es, der Zeitschriften- 
t frMr sei taJ^Arannt, doch nun ergibt es sich, daß das nich^gtimmt) . 
Heute haben wir den 1$.Oktober. Nach dem 15»Oktober wollte ich aas Hefl 
1/6$ absch) ießen. Ich werde es-leid er n: cht können, weil ich die er­
betenen Aufsätze bestimmt nicht alle bis dahin bekomme. Eine Woche bis 
10 Tage muß ich zugebe n. Vielleicht reicht diese EristVerlängerung für 
Dich aus.
Ich könnte natürlich auch die für Deinen Aufsatz wichtigen Beiträge aus 
Jg.1926 ablichten lassen.Das H^re aber teuer, denn es handelt sich,wie 
ich eben fest st eilte, um 52 Seiten. Das kostet w©hl an DM 50«-»die ich 
aus meiner Tasche bezahlen muß/^^denn die Viert el jalfres blatt er haben eir 
sehr udge^t. Herst eil efr^fifftfct e ich die Ablichtungen in München.

ir in btarnbeinen - otografen, der solche Ablichtungen 
auch übernimmt. Er hat mir mehrere- Klingsorbande geradezu verwüstet, 

1 lütter durch rohe Behandlung herausgeri: sen und. ähnliches Schweinerei­
en getrieber .Nach München, fahre- ich Freitag. Vielleicht kannst Du mir 
morgen nach Empfang dieser heilen gleich mit teilen, ob Du den Jg.3 
von Vien,Klein -der ließ bekommen kannst oder nicht. Dann habe ich ^i- 
ne antwort Donne rstag. Es wäre freilich f tr Dich ergiebiger, den grÄen 
Jg. einzusehen und nicht allein die Ablichtungen, weil - was ich ganz 
vergessen habe - dieser Jg. in fast jedem Left Äußerungen bringt, die 
für Dich wichtig sein könnten,auch we? n hie nicht gerade direkt die 
Sieb.Seele, die Situation der siebänb.Sachsen, Itu^ und Ungarn im Hin 
blick auf »ihr Siebenbürgertum behandelt wie^auf den 52 Seiten

• Sei herzlich gegrüßt von Deinem



Prof. Dr. Otto Folberth
A-5020 Salzburg, den .. « 6^
Ignaz-Rieder-Kai 15, Tel. 74377

Herrn
Dr. Heinrich Zillich 
Starnberg am See

Lieber Zillich!

In der Anlage erhältst Du den Rundschaubei trag über 
Oskar Wittstock in dem gewünschten Ausmaß und in der 
gewünschten Frist. Er ist von Wittstock “zensuriert” 
und mit den kleinen Korrekturen, die ich handschriftlich 
durchführen konnte, richtig befunden worden. Ich bitte 
Dich infolgedessen, ihn unverändert zu lassen.

Dankbar bin ich Dir, daß Du mir die Ablieferungsfrist 
für den Helikonartikel bis zum 25.0kt. verlängert hast.

s Den Jg. 1926 des Klingsor habe ich soeben mit der Post 
von Dr. Nieß erhalten. Daher hoffe ich die Arbeit bis 

' zum verlängerten Termin ganz sicher fertigstellen zu 
können. Bitte nimm ihn auf alle Fälle für das Heft 
1/1968 in Aussicht, weil ich in Heft 2/1968 gerne auch 
schon den versprochenen Aufsatz über die Buchgilde 
bringen möchte, der ja in einem gewissen Zusammenhang 
mit dem ersten Aufsatz steht. Diese Beitragsschuld 
für Deine Blätter belastet mich seelisch sehr. Deshalb 
möchte ich mich möglichst bald von ihr befreien, um 
mich anderen Themen zuwenden zu können.

Der Helikonartikel wächst sich, so habe ich den Eindruck, 
zu einem für die einstige Klingsorgeneration repräsen­
tativen Beitrag aus. Reserviere ihm im Heft einen ent­
sprechenden Raum und Platz! Vielleicht mache ich Dir 
sogar den Vorschlag, zwei Illustrationen als Strich­
ätzungen mitten im Text zu bringen.

Sei gegrüßt von Deinem





16.10.1967

Lieber l'olberth, 
eben kam Dein Aufsatz über Wittstock. Ich danke Aaf ür! geht bald 
in die Setzerei.
Überaus froh macht es mich, daß Mieß Dir den Klingsorband 3 schicken 
konnte. Als ich den Band durchschaute, fand ich die auf dem ahhef- 
teten Zettelchen vermerkten Aufsätze, die Dein Thema besonders berüh­
ren.
Was den Helikon-Aufsatz betrifft, so freue ich mich auf ihn, bitte 
aber, ihn nicht zu lang werden zu lassen. Ich habe ja immer Platz­
not und darf auch die Siebenbürger Sachsen nicht zu stark berücksich­
tigen. Klein will ins nächste Heft die infolge seiner Schlaganfälle 
immer wieder hinausgeschobene Fortsetzun^/über die ersten Sachsen ein- 

’rücken. Das kündigte er schon seit Monaten an. Und ich fürchte, es 
wird ein großes Manuskript.
Nun, sobald ich es hier w* habe und das Deine auch, dazu ein gutes 
Dutzend anderer bestellter Beiträge, kann ich mich erst entscheiden, 
©ahnemhHeMkoh-Aufsatz zwei Strichätzungen beizugeben, wäre sehr gut. 
Ich bin neugierig, worum es sich da handelt.
Mit meinem Arbeitspensum bin ich wieder einmal in Rückstand geraten. 
Mein dritter Löhn Till, vor kurzem zum Dr.med.promoviert (Note: iVhei 
rat et e vor zwei xagen. Vorher gab es Aufregungen: meine Frau hatte



e.Liie Pilzvergiftung, wo bei es um Spitz und Knopf ging e Drei T I 
bekam sie ununterbrochen Infusionen. Am 5. Tag konnte sie dann aus 
dem Krankenhaus entlassen werden, völlig gesund.

Sei von Merzen gegrüßt!
Dein



Prof. Dr. Otto Folberth
A-5020 Salzburg, den .... 2A« 1 0.1-967
Ignaz-Rieder-Kai 15, Tel. 74 3 77

Herrn
Dr.Dr.h.c. Heinrich Zillich
Schießstättstr. 12
D-ö13 Starnberg am See

Lieber Zillich! -

Zwei Tage vor der ausgehandelten Ablieferungsfrist geht heute 
der Helikon-Artikel an Dich ab. Auch den mir zugestandenen 
Umfang (zehn Maschinseiten) habe ich kaum überschritten, was 
mir -allerdings bloß dadurch gelang, daß ich einige Stellen 
durch Fußnoten ergänzte, die im Kleindruck natürlich bedeutend 
«weniger Raum beanspruchen. Um das Thema halbwegs erschöpfend 
behandeln zu können, hätte ich das doppelte oder dreifache 
Ausmaß benötigt. Aber was hättest Du dann als Schriftleiter 
dazu gesagt? Die Furcht vor Deinem Unwillen hat mir den Zwang 
auferlegt, mich auf das Wesentlichste zu beschränken, und 
diesem Wesentlichsten möglichst sachlich und ohne Verherr­
lichung eines uns beiden bestimmt sehr teueren Erlebnisses 
Ausdruck zu verleihen.

Ich deutete Dir bereits die Möglichkeiten an, den Beitrag 
durch zwei Strichätzungen zu illustrieren und ihn dadurch 
zusätzlich zu den von mir vorgesehenen zwei Zwischenköpfen 
(oder auch ohne diese) aufzulockern. Als Strichätzungen 
lassen sich, so meine ich, die Verlagszeichend.es Klingsor 
und des Erdelyi Helikon gut verwenden. Die Beschriftung des 
«Ersteren könnte lauten: /7Verlagszeichen der 1924 gegründeten 
Zeitschrift "Klingsor" mit den symbolisch angedeuteten 
sieben Burgen", die des zweiten: "Verlagszeichen der 1926 
gegründeten Zeitschrift Erdelyi Helikon mit dem Burgschloss 
von Marosvecs". Die zwei Strichätzungen müssten natürlich 
genau gleich gross sein, was ja technisch keine Schwierigkeit 
bereitet und an entsprechender Stelle, zuerst das Klingsor- 
Emblem, dann etwas später das Helikon-Emblem in den Text ein­
geschaltet werden.

Leider eignen sich die Fotos, die ich seinerzeit gelegentlich 
unseres Treffens in Engyed machte, zu einer Wiedergabe nicht. 
Sie sind zu unscharf. Als ein Geschenk für Dich zur Erinnerung 
an jenen Tag lege ich dennoch drei Bildchen hier bei.

DLH„Emricht^g des Beitrages überlasse ich selbstverständlich 
Dir, damit den Gepflogenheiten der Viertel^ahresblätter 
entspricht. Aber ich habe auch diesmal den dringenden Wunsch, 
die Korrektur selbst mitzulesen. Solltest Du Änderungen welcher 
Art immer für notwendigen halten, so bitte führe sie so durch, 



dass ich sie auf den Korrekturfahnen zur Kenntnis nehmen kann. 
Sobald ich diese mit meinem "Imprimatur" versehen habe, muss 
der Text unangetastet bleiben, weil sonst allzuleicht durch 
Dich, den Schriftleiter, im letzten Augenblick Fehler hinein- 
korrigiert werden, was schon zuweilen vorgekommen ist. Dies al- 
les gilt auch für meinen Rundschaubeitrag über Oskar Wittstock.

über die Anzahl der von mir gewünschten Separate gebe ich Dir 
Bescheid, nachdem ich nie Korrekturen gelesen habe. -

Vielen Dank für Demen Eilbrief vom 21.lo. und den beigelegten 
Briefwechsel mit Weidlein. Ich habe ihn vor wenigen Stunden 
erhalten. Es war mir sehr interessant, ihn zu lesen, aber zwecks 
Verwendung in meinem Helikon-Aufsatz kam er viel zu spät. 
Dieser war bereits getippt.

Ich schicke Dir den Weidlein-Briefwechsei mit diesem meinem 
Schreiben, wie Du es gewünscht hast, wieder zurück. Der Helikon- 
Aufsatz geht Dir gleichzeitig, da das postalisch erlaubt ist, 
und mir überflüssiges Porto erspart, als Drucksache zu. 4

Sei herzlich gegrüsst von

Deinem



Herrn
Prof.Dr. Otto Folberth
A-5020 S a 1 z b u r g
Ignaz Rieder Kai 1$

25.Oktober 1967

Lieber Folberth,

wenn jeder so pünktlich wäre 
Machen eitel Vergnügen sein, 
ich Deinen Aufsatz, der mich

wie Du, würde das Zeitschriften- 
Mit Freude und Dankbarkeit las 
an so vieles erinnert, vor allem 

an die Begegnung in Enyed, die ich schon ganz vergessen hatte, 
obwohl ich die drei Bilder, die Du mir liebenswürdig zuschickstT®6^*^ 

W^Uzbesitze, d,h. das eine fehlt mir doch, wie ich eben merke, und 
das ist mir besonders willkommen. Ich behalte alle drei und 
danke Dir herzlich dafür.
Die Korrektur des Aufsatzes wirst Du in einiger Zeit ebenso be­
kommen wie die Deines Artikels über Oskar Wittstock. Ich bitte 
Dich, die Abzüge nicht der Druckerei zurückzuschicken sondern 
mir.
Abgesehen von ein-zwei stilistischen Zurechtrückungen habe ich 
überall, wo Du Magyaren schreibst, dies umgeändert in Madjaren 
entsprechend der Gepflogenheit meiner Zeitschrift. Im Wort Trans­
syl vanis mus läßt Du immer das zweite s aus, aber das ist falsch, 
denn das Wort ist ja lateinischen Ursprungs. An einer einzigen 
Stelle setzte ich - ich glaube dabei Deine Zustimmung zu finden - 
einige Wörter ein, nämlich auf Seite 3 am Ende des zweiten Ab­
satzes , wo Du von unseren späteren Kontakten mit den Rumänen 
sprichst, schob ich ein die Beiwörter: "recht fruchtbare”(Kontakte) 
mit "geistigen" Rumänen. Es kommt mir nämlich hier darauf an, daß 
es deutlich wird, wie rege diese Kontakte waren, die sich ja bis 
zum letzten Jahrgang des Klingsors hinzogen und eine Reihe be- 
deutende*-rumänischer Autoren zu unseren Mitarbeitern machten, wo­
bei besonders die Beziehung zur Gandirea bedeutsam war. Aufs 
Ganze gesehen, waren unsere Kontakte mit den Rumänen dauerhafter 
und vielfältiger, auch wenn sie nicht so begeisterte Kundgebungen 
hervorbrachten wie die Klingsor-Helikon-Feste in Klausenburg und 
Kronstadt. Aber denke doch hier an Deine Verbindung mit Jorga. 
Ich selbst sprach als Gast der Philosophischen Fakultät 
der Universität Bukarest dort über den Klingsor usw.



Deine Idee, die Verlags Zeichen des Klingsor und des Helikon 
mit Hilfe von. Strichätzungen in den Text Deines Aufsatzes ein- 
zuscnieben, will ich gern befolgen. Wahrscheinlich kann man 
beide Vignette nebeneinander drucken.
Die. Anekdoten, die . ich in meinem Briefwechsel mit Weidlein 
schilderte, werde ich.wohl später einmal an die Öffentlichkeit 
bringen,.v enn ich Kleins Drängen nachgebe und unser heutiges 
texhältnis zu den Ungarn betrachte, deren Bmigrantenpresse uns 
oft in unverschämter Weise ankläfft.

Hab nochmals Dank für Deinen Aufsatz und sei mit

Deiner Frau herzlichst gegrüßt von

Deinem



Prof. Dr. Otto Folberth
A-5020 Salzburg, den 3» 1.L ...6.7
Ignaz-Rieder-Kai 15, Tel. 74 3 77

Herrn
Dr. Heinrich Zillich
Starnberg a. See

Lieber Zillich!

Zu Deiner Karte vom 29. lo. Ich wüßte keinen anderen 
Grund anzugeben, weshalb Du seinerzeit das Enyeder Treffen 
im "Klingsor" mm unerwähnt gelassen hast als den, daß Du 
nicht vorzeitig Dinge öffentlich bekannt machen wölltest, 
die ja erst einen Plan darstellten und sich bewähren mußten. 
Also keineswegs deshalb, weil wir sie vor den Rumänen ver­
heimlichen wollten. Das hätte ich sonst in meinem Tagebuch 
verzeichnet, welches mir als Grundlage meines Berichtes 
über Enyed gedient hat. Eine Ergänzung meiner Fußnote 8 
ist daher nicht notwendig.

Beim neuerlichen Durchlesen meines Aufsatzes bin ich aber 
selbst auf einige zu verbessernde Stellen gestoßen:

S. 4, 2. Zeile von unten ist zu ergänzen: ein Grußwort 
von sächsischer Seite ...

S.5, 2.Zeile von oben ist zu ergänzen: Dies Grußwort 
(Szasz üdvözlet az "Erdelyi Helikon"-nak) ... Das Wört­
chen "nur" in dieser Zeile ist zu streichen.

S.6, 51Z. v.u. ist das Wörtchen "prächtig" durch "köstlich" 
zu ersetzen.

S.7 letzte Zeile stelle ich Dir anheim, etwa noch folgenden 
Satz hinzuzufügen: "Von sächsischer Seite berichtete aus­
führlich über den Klausenburger Dichterabend Zillich im 

U Dezemberheft 1928 des Klingsor S. ...". Da mir der Jg. 1928 
des Klingsor nicht zur Verfügung stand, konnte ich Deinen 
Bericht auch nicht erwähnen.

S.9, 5.Z. von oben soll es statt "^edichte zum Vortrag 
brachte" richtig lauten: "aus meinem Gedichtband "Sterne 
im Tag" (1927) vorlas."

In Anmerkung 1 ist die ±te Reihenfolge der dort angeführten 
Veröffentlichungen zu berichtigen, nämlich: Fritz Theil, 
Egon Hajek, Frfefdrich Müller-Lngenthal.

Mit den von Dir im Brief vom 25.lo. vorgeschlagenen 
geringfügigen stilistischen Änderungen erkläre ich mich 
einverstanden. Schade, daß der Duden für die historische 
Schreibweise "Magyaren" in Deutschland/ aus phonetischen 
Gründen, die er ja sonst unbeachtet läßt, die für mein 
Gefühl scheußliche Schreibweise "Madjaren" vorschreibt. 
In Österreich macht man diesen Unsinn nicht mit.



Ich freue mich , daß der Aufsatz Dein Gefallen gefunden 
zu haben scheint, obwohl ich meinerseits dagegen einzu­
wenden habe, daß er viel zu nüchtern gehalten ist und 
fast nur Tatsachen an einander reiht, ohne darüber zu 
reflektieren. Dies war aber die Folge Deines Drängens, 
mich so kurz wie möglich zu fassen. Trotzdem hoffe ich 
sehr, daß Du Dich dazu entschließen wirst, ihn an der 

f Spitze des Heftes zu bringen. Das hätte für mich den 
großen Vorteil, daß ich mit Sicherleit schöne Separate 
erhalten Erde, die auf der rechten Seite mit Pagina 1 
beginnen und voraussichtlich einen sauberen Umbruch ergeben. 
Der Vorteil für Dich bestünde darin, daß der 17.Jahrgang 
Deiner Zeitschrift, in dem Deines 7o.Geburtstages ver­
mutlich wiederholt gedacht werden wird, mit einem sinnvollen 
und nicht an den Haaren herbeigezogenen Präludium, nämlich 
einer immerhin sehr bedeutsamen Klingsor-Erinnerung 
beginnen würde. Unter dieser Voraussetzung wäre ich sogar 
bereit, loo Stück Sonderdrucke des Aufsatzes und zwar 
mit Umschlag - ähnlich wie seinerzeit beim Aufsatz zu 
meinem 7o.Geburtstag - zu bestellen, wobei ich natürlich 
damit rechne, daß mir die Mehrkosten dieses Auftrages 
vom Honorar abgezo/gen werden.

Von meinem Hundschaubeitrag über Oskar Wittstock bean­
spruche ich außer dem Honorar bloß die normale Zahl 
Sonderdrucke in gewöhnlicher Ausführung. Die Honorar­
überweisungen erbitte ich wie immer auL mein Konto 4986 

, bei der Bayerischen Hypotheken- und Wechselbank, Fi im als 
/Frei las sing, was von 2er^Ver al tung "Deine r Zeits chriTt 

i?T der Hegel nicht beachtet wird.

Vor zwei Tagen erhielt ich über die Buchhandlung ^leschen- 
dörferdie Folge 4/1967 Deiner Zeitschrift und habe auch 
schon darin geblättert. Dabei ist mir aufgefallen, daß 
Du darin nicht mit einem Wort auf das Doppelheft 17/18 
der Südostdeutschen Semesterblätter mit dem bedeutsamen 
Aufsatz von Walter Methlagl über die Beziehungen des 
“Klingsor" zu*« “Brenner" reagiert hast. Das ist doch sonst 
nicht Deine Art, zu so wichtigen Stell/ungnahmen zu 
siebenbürgisch-rliterarischen Themen zu schweigen. Was 
mag Dich jetzt dazu bewogen haben? Anton Schwob, der das 
Heft im Wesentlichen geschafft hat und auch als Mit­
arbeiter an der "Siebenbürgisehen Bibliographie“ seiner 
Frau Ute unsere Anerkennung verdient, dürfte darüber 
ziemlich betreten sein. (Ich habe allerdings mit ihm 
noch nicht gesprochen.) Hier in Salzburg hat das Heft, 
zumal in den Kreisen, die die Erinnerung an Trakl pflegen, 
starken Eindruck gemacht.

Mit gleicher Post geht Dir als Drucksache der Text meiner 
Zürcher Gastvorlesung vom vorigen Jahr zu, der kürzlich in 
einer vornehmen internationalen pädagogischen Zeitschrift 
in Belgien erschienen ist. Ich schicke Dir den Sonderdruck 
nicht, damit Dm ihn in Deiner Zschr. erwähnst, sondern nur, 
weil Du für die Fortschritte der St.L.Hothforschung stets 
Interesse gezeigt hast.

Mt herzlichem Gruß



4.November 1967

Lieber Folberth,

die Ergänzungen und Verbesserungen für Deinen Aufsatz, die Du 
in Deinem Brief vom Z. No^eLdsr wünschst, habe ich ins Manus­
kript eingetragen, das morgen in die Setzerei abgeht.
Den Hinweis auf meinen Bericht im Klingsor über den sächsischen 
Dichterabend in Klausenburg setze ich aber nicht in Deinen Auf­
satz sondern in einen kurzen von mir geschriebenen, der jene 
Anekdoten wied rgibt, die ich in meinem Brief an Weidlein schil­
derte» Mein Aufsatz ergänzt den Deinen.
Ob ein Aufsatz nüchtern gehalten ist, hängt ja nicht von seiner 
Länge oder Kürze ab. Von Überschwenglichkeit gegenüber dem ein­
stigen Helikon können wir uns frei halten, denn diese scheinbar 
besten Freunde vergaßen uns recht bald und in den letzten Jah­
ren vor Ausbruch des 2.Weltkriegs war nicht durch unsere Schuld 
das Verhältnis zwischen ihnen und uns gänzlich unfruchtbar. Genau 
so wie die humanen^ die "Siebenbürgische Seele" nach wenigen Jah­
ren nicht mehr spürten, so auch die Helikon-Leute, die im Kern 
madjarische Nationalisten waren und von denen wir nie einen Ein­
wand gegen die Minderheitenpolitik Horthy-Ungarns vernahmen, zu­
mindest nicht in öffentlichen Äußerungen.
Ich halte die Schreibweise Madjaren für besser als die in Öster­
reich übliche Übernahme der Madjarischen, denn das Wort "Magyar" 
kann kein Binnendeutscher aussprechen. Wir verwenden ja für die 
Bezeichnung anderer Völker auch sonst die deutschen Benennungen, 
"b ich Deinen Aufsatz an die Spitze des Heftes stellen kann, weiß 
ich jetzt noch nicht. Gewöhnlich setze ich dorthin einen Aufsatz, 
den eine Abbildung begleitet und der auch sonst bedeutsam ist.
Wenn Dir so viel daran liegt, schöne Sonderabzüge zu empfangen, so 
kannst Du von der Druckerei einen neuen Umbruch verlangen, was 
nicht viel kosten wird. Mir selbst ist es lieber, wenn Du Dich 
mit der Druckerei direkt in Verbindung setztzt und ihr Deine Wün­
sche mitteilst und die Kosten auch unmittelbar bezahlst, als daß 
ich den Mittelsmann für Sonderwünsche spielen muß, was mir Zeit ' 
raubt und Vorwürfe einträgt. Druckerei Karl Schmidle,8019,Ebersberg.
Gerade weil das letzte Heft der Semesterbkätter den Aufsehenerre­
genden Aufsatz über die Beziehungen zwischen Brenner und Klingsor 
ausführlich behandelt, wollte ich es, was ichSeh*oh mitteilte, 
von einem Kenner breiter als sonst würdigen lassen. Ich bat K.K. 
Klein darum und bat auch Schwob, ihn daran zu erinnern. Leider 
ließ mich Klein im Stich, und wenn er mir über das Heft jetzt 
noch immer nichts zuschickt, werde ich in Folge 1/68 den üblichen 
kurzen Hinweis auf das Semesterheft veröffentlichen. Ich habe also 
nicht etwa vergessen, das letzte Semesterblatt zu erwähnen, sondern 
wünschte es zu loben, was in diesem Fall Klein besser tun kann als 

ich.

Mit herzlichem Gruß Dein



NB. Du,schreibst, die Verwaltung meiner Zeitschrift, beachte ”in 
der Regel” nicht, daß Du das Honorar auf Dein Bankkonto in Freilas­
sing überwiesen haben wünschst.
Weil Du das immer, wenn ein Aufsatz von Mr erscheinen soll, wünschst 
habe ich auch folgsam immer die Verwaltung angewiesen, es zu tun, so 
wie ich aus den Durchschlag en festeile - hei Deinen Beiträgen für 
Heft, 4/65, 2/ 6 C, 5/66 und i/6 /, also bei allen Deines. Beitrags in den 
letzten zwei Jahren (weiter zurück forschte ich nicht nach). Ich kann 
mir nicht vorstellen, daß die Verwaltung das unbeachtet ließ.



Prof. Dr. Otto Folberth
A-5020 Salzburg, den .... Sl&J?
Ignaz-Rieder-Kai 15, Tei. 74 3 77

Herrn
DDr. h. c . Heinrich Zillich

Schießstättstr. 12

815 Starnberg am See

Lieber Zillich!

Ich begrüsse es, daß Du meinen Helikon-Aufsatz durch eine 
selbständige Ergänzung von Dir mit einigen anekdotischen 
Erinnerungen verlebendigen willst, die Dir so sehr liegen. 
In diesem Zusammenhänge hätte ich aber einige Wünsche:

1. Es möge aus einem Satz oder Nebensatz Deiner Ergänzung 
hervorgehen, daß Du selbst mich um den Aufsatz gebeten hast, 
was ja der vollkommenen Wahrheit entspricht.

2. Wäre ich Dir dankbar, wenn Du mir Korrekturfahnen nicht 
nur von meinem Aufsatz, sondern auch von Deiner Ergänzung 
zugehen lassen wolltest. Dies deshalb, weil ich daran denke, 
in die von mir (Deinem Wunsche gemäss) bei der Druckerei 
direkt zu bestellenden Separate auch Deine Ergänzung mit 
aufnehmen zu lassen, falls sie mir dazu geeignet erscheinen.

Mit bestem Dank im voraus und herzlichem Gruß

Dein



Starnberg am See, 9.11.1967

Lieber Bolberth, ich habe nach Empfang Deiner Zeilen die 
Druckerei sofort gebeten, Dir auch einen Abzug v^n mei­
nem Aufi.zuzuschicken - was freilich sicherlich erst in 
10 bis 14 Tagen erfolgen wird. Ich schrieb der Druckerei 
auch, daß Du daran denkst, 1^0 bonderabzüge von Deinem 
und meinem Aufsatz, der natürlich im Heft dicht auf den 
Deinen folgt, anfertigen zu lassen, und daß Du D' ch des- 
wegen unmittelbar an sie wenden wirst.
Gern nehme ich - was aber erst bei der Korrektur gesche­
hen kann, eil ich von meinem Aufsatz keinen Durchschlag 
habe und er in der Hetzerei ist - dinen Satz auf, der, 
wie Du es lieb hättest, mitteilt, daß Du den Aufsatz 
auf meine Bitte geschrieben hast.
Die korrekturabzüge schicke ^ir, nicht der "ruc' 
riick.

In Eile und mir'herzlichen Grüßen Dein
DB.Doch etwas: kennst Du einen Landsmann Ministerialrat 
a .d .Prof »Branz Neuh61d,München 12,Hufnagelstr.7/l| ichX 
nie von ihm gehört.Mr schickte mir sein eben erschienenes 
Büchlein "Geistiges Licht in Siebenbürgen”,offenbar ein



"rei?religiöses und zu- 
gleich paDtisches Be­
kennt ni- im Geiste Lt*L. 
H n hs u. ane er er l a eh e er. 
Er bat un Besprechung, 
weil Zeitungen u.HirohW- 
blätter es sicher nicht 
wagten,das Büchlein zu 
beachten,Er sej »schrieb 
er noch,ein tetkranker 
1 r>at hei ralcehr er • 

enn Du ihn kernst*so 
beschreibe ihn mir bitts 

) i c r alle he m iruß f

Herrn

Praf.Dr.nttA pniberth

A-5020 Salz burg

Ignaz 1 ieder-Kä±15



Starnberg, den 25.11.1967

. J ab r ■ b ruh,
neu .- beich v -r der Drue. :er 1 die rrekturfahnen für das Heft 

e Df iner 
h ?i er Be^tr - ( zu $ e.>den, die Du dann Di ensta. be Vm^st • Dir liegt 
viei]/d ar an» das ne ft rasch fertigstelfen zu läse er i darum überreiche 
ich Dir hier aus den ilr zugeschickten Abzügen Deine Auf s«' tzf ahnen, 
die ich durchgelesen habe - etliche Druckfehler sind von mir besei­
tigt werden. Ich bitte Diqh, mir diese Abzüge schnell zurückzuserden
Es drangt mich, Dir zu sagen, wie es mich freut, daß Dein und mein 
Aufsatz, wie ich glaube, sich gut ergänz y» und ^eine Angst, der 
Deine sei nüchtern, stimmt gar nich+- er ist durchaus voll Wärme, 
aber auch mit dem Abstand verfaßt, der uns nach so lanser Zeit und i 
w ei em Alter geziemt. Ich bin überzeugt, da Du Lob erntest •
Besonders erfreut mich, daß i i selben ^eft auch hleins ziemlich um— 
far§'e- eher beitrag/ über das letzte ...ft der ätzesterblätter er- 
t c eint, wodurch un ere Aufsätze eine wertvolle Zugabe erfahren, und 
da Klein Deiner Dej trag in den ; e k terblatt er merkennend unt er- 
? tre cht, wird DirX aas ^ei t besonders angenehm sein.

In D^ie sei herzlich gegrüßt von Deinem



Prof. Dr. Otto Folberth
A-5020 Salzburg, den
Ignaz-Rieder-Kai 15, Tel. 74 377

"V •





29.11.1967

Lieber Folberth,

eben empfing ich die von Dir durchgesehenen Korrekturabzüge 
Deiner Beiträge für Heft 1/1968 und danke Dir, daß Du sie so 
rasch zurückgeschickt hast.
Die Verlagszeichen des Klingsor und des Helikon erscheinen 
mitten im Text Deines Aufsatzes, ganz wie Du es vorgeschlagen 
hast •
Natürlich brauchst Du die Fahnen, die Dir von der Druckerei 
inzwischen zugegangen sind, nicht zu korrigieren und auch 
nicht zurückzuschicken.
Es wäre mir tatsächlich am liebsten, wenn Du Dir für die 
Anfertigung der Sonderabzüge von Deinem Aufsatz direkt von 
der Buchdruckersi Karl Schmidle, 8019 Ebersberg/Obb. einen 
Koste»Vorschlag zuschicken ließest und die Bezahlung dann 
selbst besorgtest, ohne Verrechnung mit dem Honorar. So ist 
es für Dich und auch mich einfacher. Aber natürlich sollst 
Du der Druckerei mitteilen, daß sie im Kostenvoranschlag be­
rücksichtige jene Zo bonderabzüge, die wir üblicherweise auf 
unsere Kosten für die Verfasser von Aufsätzen herstellen 
lassen. Da ich selber Interesse habe, von den beiden Aufsätzen 
über die Siebenbürgische Seele einige Abzüge zu bekommen, es 
genügen für mich die üblichen Zo, so werde ich Schmidle bitten, 

4fon der kleinen Broschüre, wie Du sie haben willst, für mich 
auf meine Kosten Zo Stück mehr zu drucken.
Ich glaube, der Untertitel Deines Aufsatzes sollte bleiben, 
wie er ist, denn "erklang"^- ist ein viel schöneres Wort als 
"ertönte", das ja genau dasselbe bedeutet.
Verzeih, daß ich in meinem Aufsatz vergessen hatte hinzuzufü­
gen, daß der Deine auf meinen Wunsch geschrieben wurde.Gestern 
abend fiel mir das Versehen ein und ich brachte den Zusatz ge­
nau an der Stelle an, wo Du ihn in d«L- Korrekturfahne gesetzt 
hast. Besonders dankbar bin ich Dir für den ausgezeichneten 
Vorschlag, zu Beginn meines Aufsatzes die von Dir bezeichnete 
Umstellung vorzunehmen. Ich habe das sofort durchgeführt. Aus­
serdem strich ich auf Deinen Vorschlag den Schluß meines Auf­
satzes, der mir schon vorher allerlei Gedanken gemacht hatte. 
Nun endet der Aufsatz ohne jede Polemik, und das ist sicher gut.
Ich bin froh, daß Du mir schriebst, daß Du auch vom Aufsatz 
über Wittstock Sonderabzüge haben willst. Für gewöhnlich be­
kommen die Verfasser von Rundschaubeiträgen keine Sonderabküge, 
aber Du kannst gerne Zo haben. Übrigens wünacht Wittstock 1oo 
Abzüge von diesem Aufsatz^Z^M^ Z» -

Mit herzlichen Grüßen Dein







12.Jan. 1968

Lieber Polberth,

Kürzungen und Zusätzen auf Grund des^irvnn^i^L einigen 
überlassenen Materials bringen. Der Haken ^^^ung 
erst in Heft 2 bringen könnte «12« Sv? ^^i^st. daß ich ihn 
nis. Da müßte ich Sch S'«?i 0 ? Vierteljahre nach dem Ereig- 
es seltsamen ^i^en. sonst wirkt 
Geschehnis zu beachten. Venn ich vielle^obf uninteressantes 
rauf hinweise, so sei air Snht ln Chronik da- 
durch den Kopf gehen Isac-pn bi / W1H Dir die Sache noch 
Du selbstverständlich zurück.^of fentli^hatt^st1^^ b^^ngst 
zwei Z Jahr e^fest st eilt e.Hal^ich^im W^Tf "^^^^vor 

zur°Welt gekommen^21^’ “

Mit herzlichen Grüßen Dein



22.2.1968

Lieber l'olberth,

ich muß Dir ein Versagen von mir gestehen. Ich versuchte mehrmals mit 
Hilfe Deines Aufsatzes über die 7oo Jahrfeier von Medlasch einen poli­
tisch nicht zahnlosen kurzen Rundschauartikel für meine Zeitschrift zu 
schreiben. Es ist mir immer mißlungen, und zwar deswegen weil das Er­
eignis schon so weit zurückliegt und sich der Redakteur in mir sträubt,, 
so spät post festum auf den Plan zu treten. Hier liegt einer der Fälle 
vor, in denen ich nicht über meinen Schatten springen kann. Das ist 
mir umso unangenehmer, als ich Dich gebeten hatte, mir Unterlagen für 
diese Glosse zu beschaffen,und Du mir sofort Deine freundliche Unter­
stützung gewährt hast. Verüble es mir bitte nicht, daß mir mein Vorha­
ben nicht glücken wollte.
Ich übersende Dir als Drucksache die mir geliehenen Texte und in die­
sem Brief Deinen Aufsatz. Aber um mein Versagen fruchtbar zu gestalten, 
möchte ich Dir einen Vorschlag machen, der Dich vielleicht zur Verwirk­
lichung reizt. Du hast bestimmt bemerkt, daß ich in den Vierteljahres­
blättern mit einer Reihe von Aufsätzen über südostdeutsche Städte be­
gonnen habe, wobei mir der Essay von Schuster über Klausenburg am besten 
gefällt. Wäre es Dir möglich, eine ähnliche Betrachtung über Wesen und 
Geschichte der Stadt Mediasch zu schreiben? Du hast ja im Klingsor die­
ses Thema schon einmal behandelt. Es müßte Dir darum leicht sein, es 
nochmals zu bearbeiten, wobei natürlich die Darstellung bis zu*,Gegen­
wart vorrücken müßte und dann auch kurz die 7oo-Jahrfeier einschlösse.



Damit wäre auch mein Mißlingen wieder gut gemacht.
Als Umfang für einen solchen Aufsatz genügt,denke ich.^cht Manuskript­
seiten zu je Jo Zeilen, und ich wäre froh, wenn Du bei der Abfassung 
daran denken wolltest, daß nicht nur Siebenbürger Deine Ausführungen 
lesen werden, sondern auch andere Freunde der Zeitschrift. Wenn man 
daran denkt, wird ein solches Stadte-Paträt allgemeingültiger. ä

Nun hoffe ich bloß, daß meine Anregung Dir gefällt. Wann Du mir das 
Manuskript zuschickst, ist weniger wichtig.
Du könntest in den Aufsatz übrigens auch die neuesten Erkenntnisse 
über den Mediaseher Altar unterbringen.
Nochmals - sei mir nicht böse, daß es mir unmöglich war, die Glosse 
in einet- zufriedenstellenden Art zu Papier zu bringen und ich deshalb 
lieber auf eine schlechte Arbeit verzichtet habe.
Nach ziemlich schwerer Grippe bin ich halbwegs genesen und hoffe, daß 
Ihr wohlauf seid. Es grüßt Dich herzlichst

Dein



9.April 1968

Lieber Folberth,

wie Du schon erfahren haben wirst, ist in der Macht zum 1.April 
Schuster Lutz gestorben. Als er 80 Jahre alt wurde»veröffentlichte 
ich in den Südostdeutschen Vierteljahresblättern einen Aufsatz 
von Gerhard Sooß über ihn und zwar in Heft 1/1966. Jetzt nach 
seinem Tode^ möchte ich von einem anderen Verfasser einen Nach­
ruf für Schuster Lutz bringen. Es muß nicht unbedingt ein ausge­
wachsener Artikel sein. Es genügen auch etwa 5o-8o Zeilen für die 
Rundschau meiner Zeitschrift. Wichtig wäre mir nur, daß jemand 
den Toten aus lebendiger Verbindung zu seinem Wesen würdigt. Und 
da kann ich mir niemand Besseren vorstellen, als Dich, der mit 
ihm viele Jahre gewissermaßen Schulter an Schulter verbracht hat. 
Ich bitte Dich darum herzlich um den Nachruf und würde mich sehr 
freuen, wenn Du ihn schreiben wolltest, denn ich bin gewiß, von 
Dir einen bemerkenswerten Text zu empfangen und nicht die übliche 
Nachruflitanei. Darf ich Dich auch um baldige Antwort bitten?

Dir und Deiner Frau und allen Deinen Kindern und Enkeln wünsche 
ich ein schönes Osterfest und grüße Dich herzlich!

N.B.
Das Manuskript müßte ich am 
15.Mai haben.



17.5.1968

Lieber Folberth,
ich kam eben nach dreiwöchigem Aufenthalt bei meinem Lohn Clemens, der 
in Italien nahe ^om eine große deutsche Brauerei leitet - der Bursch 
wurde mit 34 Jahren Generaldirektor - heim und fand in dem 1 m hohen 
Stoß von Postsachen Deinen herzlichen und lieben Freund esbrief, der 
mit so guten Worten Glück zu meinem bevorstehenden 70.Geburtstag wünscht 
und unser gegenseitiges Verhältnis so richtig bezeichnet. Auch ich woll­
te, daß wir uns öfter sehen! Aber wenn das auch nicht geschehen wird, so 
arbeiten wir doch zusammen wie eh und je. Hab Dank für Deine Gratulation!

Und verüble es mir nicht, daß ich mich bloß kurz fasse, denn dieser 
Berg von Briefen muß ja in den nächsten lagen abgetragen werden, eine 
arge Anstrengung, der die Anstrengung des Geburtstagsfestes nachfolgt. 
Immerhin - ich bewältigte die Mühen meines Italienaufenthalte spielend, 
obwohl mich mein b^hn und seine ^‘rau an zahllose "rte führte, nach Rom, 
Neapel mehrmals, Pompeji,Eerkulaneum, Amalfi, Majori usw.usw. Ich bin 
gebräunt von der Sonne wie ein Araber und genieße die -^'rische des deut­
schen Frühlings jetzt sehr, freilich bloß vom Schreibtisch her.

Dein Aufsatz über Schuster Dutz gefällt mir überaus. Es ist eine Kabi- 
netstück guter Prosa und soll im Hauptteil erscheinen. 30 Sonderabzüge 
und korrekturabzüge bekommst Du..Die Fahnen schicke bitte 
an mich zurück.

Wie zum Kuckuck hast Du die Anschriften von K6s und Kaeso ermittelt? 
Daß die beiden noch leben! Sie sind älter als wir. Und daß Kos deutsch 
schreibt, berührt mich wie ein Wunder, denn er konnte ja gar nicht



Deuts eh# Was er radebrechte, war ein itz unserer prache. Wenn -^u ihm 
antwortest, grüße ihn vm mir, ebenso der Kaeso. •

- Verseil , da; ich senon Schließer muß. hem über- 
türmt er schreibt! ch macht mich wepsich, wie man 
in München sagt.

Sei gegrüßt von Herzen samt Deiner Drau!
Dein



Prof. Dr. Otto Folberth
A-5020 Salzburg, den .... 1.2.». 5. >. 12.6.8.
Ignaz-Rieder-Kai 15, Tel. 74 377

Herrn
Dr.Dr.h.c. Heinrich Zillich
Schießstättstr.12
D-815 Starnberg

Lieber Zillich!

Du hast von mir einen Dachruf auf Schuster Dutz bis 15.Mai 
entweder im Ausmaß eines kleinen Artikels oder eines Rundschau­
beitrages gewünscht. Hier ist er. Ob Du ihn in der einen oder 
anderen „Form bringst, muß ich Dir überlassen. Ich habe mir Mühe 
gegeben, Überschneidungen mit dem Aufsatz von Gerhard Sooß 
vor zwei Jahren möglichst zu vermeiden, halte es aber gerade 
deshalb für angezeigt, auf Sooß in einer Fußnote hinzuweisen.

50 Sonderdrucke brauche ich mindestens von dem Beitrag, willkom­
mener wären mir 50. Und die Korrektur möchte ich gerne wieder 
selbst mitlesen. Verzeih, daß ich auch bei diesem kleinen Bei­
trag darauf dränge. Aber ich habe diesbezüglich in letzter Zeit 
wieder die schlimmsten Erfahrungen gemacht. Professor Sana hat 
den Text meines seinerzeit im Rahmen der Südostdeutschen Histori­
schen Kommission in Salzburg gehaltenen Vortrages über die Fol­
gen des Ausgleiches von 1867 für Siebenbürgen, der jetzt in 
Druck erscheinen soll, als Redaktor des Bandes durch gewalt­
tätige Eingriffe, gegen die ich mich nicht mehr zur Wehr setzen 
konnte, geradezu verstümmelt, obwohl der Vortrag seinerzeit auf 
der Tagung auf das freundlichste aufgenommen worden war.

Es wird Dich interessieren zu erfahren, daß mein Aufsatz über die 
siebenbürgisehe Seele ebenfalls ein starkes und erfreuliches Echo 
gefunden hat. Ich erhielt bis jetzt 55 Zuschriften, auch von 
Leuten, denen ich kein Separatum geschickt hatte. Es trafen 
u.a. Briefe aus Rumänien und Ungarn ein, auch von Exilungarn 
in Österreich, Frankreich und Amerika. Von unseren alten Helikon- 

( freunden schrieben sehr herzlich - in deutscher Sprache! - 
Kos Käroly und Kaeso Sandor, beide aus Klausenburg. Lauter Be­
weise dafür, daß wir seinerzeit in Siebenbürgen auf dem rechten 
Wege waren.

Eigentlich hatte ich vor, Dir zu Deinem 7o. Geburtstag erst am 
Stichtag und dann ausschließlich durch diesen ausgelöst zu 
gratulieren. Da die Zeitungen aber bereits mit der Veröffentlichung 
von Festaufsätzen über Dich begonnen haben und dieser Brief an 
Dich wegen Schuster Dutz nun gerade fällig ist, gestattet, 
daß ich meine herzlichen Glückwünsche zu diesem Anlass etwas 
prosaisch gleich hier unterbringe. Unsere Beziehungen zueinander 
haben sich kaum jemals von literarischen Anliegen, die uns gemein­
sam beschäftigten, trennen lassen und so ist es auch jetzt und 
wird vermutlich auch in der Zukunft so bleiben, da unsere Wohn- 

sitzewie in Siebenbürgen noch immer weit voneinander liegen.



"Ich meinerseits bedauere das, weil ich die persönliche Aus­
sprache mit Dir oft sehr vermisse. Ich würde mir wünschen, 
sie ließe sich öfter und leichter herbeiführen. Nun, vielleicht 
kreuzt Dein Weg auf einer Deiner Rundreisen wieder einmal Salz­
burg und wir können das Anstoßen auf DemeGesundheit, auf die 
Erhaltung Deiner für uns alle so wichtigen Arbeitskraft und auf 
das Wohlergehen Deiner ganzen Familie nachholen.

Das Heft 2/1968 Deiner Zeitschrift, in dem vermutlich mancherlei 
über Dich zu lesen sein dürfte, habe ich noch nicht erhalten 
und es ist doch schon Mitte Mai! Schreibe mir bitte, wie Du 
es mit dem Nachruf für Schuster Dutz zu halten gedenkst. 
Anschließend mache ich Dir dann Vorschläge über eventuelle 
Beiträge für den nächsten Jahrgang Deiner Zeitschrift.

Lass mich zum Schluß der Hoffnung Ausdruck geben, lieber Zillich 
daß uns noch eine Weile vergönnt sein möge, wenigstens im Geiste 
noch einige .gemeinsame Wegstrecken zurückzulegen. Es liegt in 
der Natur der Sache, daß ihre Länge mehr und mehr zusammen­
schrumpfen wird, und eines Tages wird uns auf die eine oder 4 
andere Weise unweigerlich das Endziel gesteckt sein. ™ 

Bis dahin aber bleibt Dir in aller Herzlichkeit verbunden

Dein alter



Prof. Dr. Otto Folberth
A-5020 Salzburg, den ....1.7..«.8..»..1.968.
Ignaz-Rieder-Kai 15, Tei. 74 3 77

Herrn
Dr. Heinrich Zillich

D-ö15 Starnberg am See 
Schießstattstr.12

Lieber Zillich!

In der Anlage geht Dir die Korrektur des Schuster Dutz-Nachrufes 
zu. Es steckten bloß zwei kleine Druckfehler darin. Es freut 
mich, daß Dir der Beitrag gefallen hat. Lasse ihn also bitte 
unverändert. Für die versprochenen 5o Sonderdrucke danke ich 
Dir im voraus.

Die Anschriften unserer Helikon-Freunde Kos, Kaeso, Bartalis, 
Molter und Kemeny hatte ich durch Harald Krasser erfahren.
Es hat bisher bloß Kemeny noch nicht geantwortet. Molter 
schickte mir neulich als Gegengabe sein letztes umfangreiches 
Buch (41b S.) Szellemi Belhäboru mit einer sehr herzlich 
gehaltenen Widmung in ungarischer Sprache. Es enthält eine 
Auswahl seiner Zeitungs- und Zeitschriftenbeiträge aus den 
Jahren 1918 bis 1944, darunter den seinerzeit im Erdelyi 
Helikon (Nov. 1928) erschienenen Aufsatz "Szasz ir6k 
Kolozsvärt", ferner seine in der gleichen Zeitschrift 
(Juni/Juli 1954) erschienene Auseinandersetzung mit Dir 
"Az elvaräzsolt varazsio", die Du ja sicherlich kennst.
Mir ist sie völlig ausdächtig geworden und ich habe sie im 
Buch auch noch nicht wieder nachlesen können.

Sei herzlich gegrüsst von
Deinem



Südostdeutsche Vierteljahresblätter

Herrn
?rof .Dr»Otto Folberth

A-5q2o L a 1 z b u r g
Ignaz Nieder kai 1$

ÖSTERREICH

29»Juni 1968

Lieber Folberth,

erst heute komme ich dazu, Dir für Deine Zeilen vom 17# Juni zu 
danken. Dein Aufsatz über Schuster Dutz ist so lebendig - was ich 
bei der Korrektur nochmals feststellte,-daß ich es wage, Dich um 
ein Lebens- und Leistungsbild eine^ anderen Mediaschers zu bitten, 
nämlich um einen Aufsatz über Dr.Heinrich Siegmund, dessen Geburts­
tag ungefähr 1oo Jahre zurückliegen muß (genau kenne ich ihn aber 
nicht).

Ich hätte an Siegmund nicht gedacht, wenn ich von Landsleuten 
nicht darauf aufmerksam gemacht worden wäre, daß dieser Mann eine 
Würdigung verdient,und zwar soll es natürlich nicht ein Lobgesang 
werden, wie seine Anhänger ihn vor Jahrzehnten gern anstimmten, 
sondern eine sachliche Beurteilung, wobei auch Siegmunds Merkwür­
digkeiten erwähnt werden können wie sein radikaler Antialkoholi s _ 
mus und seine grotesken Eindeutschungen von Lehnwörtern» Du ent­
sinnst Dich wohl, daß ich im KLingsor seine sprachlichen Stecken­
pferdritte bespöttelte; so wollte er z.B.,daß man für Kultur 
"Dflegnis" und für Offiziere "Wehrherren" sage.

Du bist Siegmund sicherlich mehrfach begegnet, und so wird es 
Dir nicht schwerfallen, ihn, der die biologische Gefährdung unseres 
VolksStammes am deutlichsten sah, nicht nur in dieser Hinsicht zu 
veranschaulichen sondern auch als Mensch.

Ich wäre sehr froh, wenn Du den Aufsatz übernehmen wolltest. Es 
liegt Dir ja sehr, Menschen - und Werkporträts zu schreiben. Und so 
kann ich mir vorstellen, daß Du eine Vergnügen findest, diesem Dei­
ner Landsleute ein Denkmal zu setzen.

Es eilt natürlich mit diesem Essay nicht. Bloß wäre ich dankbar, 
bald zu erfahren, ob Du meine Bitte erfüllen kannst.

Wenn Du in meiner Zeitschrift mit wenigen Sätzen den Dir von Moltez 
zugeschickten Band seiner Aufsätze erwähnen willst, so wäre ich 
dankbar dafür. Übrigens kenne ich seinen gegen mich gerichteten po-< 
lemischen Artikel, auf den Du hinweist, nicht, es sei denn es wäre 
jener Aufsatz, in welchem Molter behauptete, es sei falsch, wenn 
ich feststelle, daß das deutsche Schulwesen in Ungarn mad jarisiert I 
worden sei. Auf diese absurde Behauptung antwortete ich bloß etwa 
folgendes: Lieber Molter, hättest Du recht, so wärst Du kein madja- 
rischer sondern ein deutscher Schriftsteller. Und darauf wußte er 
nichts mehr zu erwidern. So weit ich mich aber entsinne, geschah / 
dieser kleine Zusammenstoß erst nach dem Erscheinen meines Romanes 
"Zwischen Grenzen und Zeiten", also frühestens 1937. Ich habe leides 
das Archiv des Klingsor nicht bei mir, kann daher nicht zu den BeleA



jener Jahre vordringen«
Daß die von Dir genannten Helikon-Leute alle noch leben,wundert 

mich. Sei so gut und gib mir gelegentlich die Anschrift von Harald 
Krasser. Jetzt, nachdem die Rumänen mir &&&&' Zusendungen von 
Büchern und Zeitschriften durch ihre Botschaft in Bonn in jeder 
No ehe zeigen, daß ich nicht mehr das «rote Tuch” für sie bin - 
zu dendlich ja dortzulande gewisse Sachsen gemacht haben - brauche 
ich nicht mehr zu befürchten, Krasser durch eineja Briefe 
in Verlegenheit zu bringen*

Sei herzlichst gegrüßt von Deinem



A-5020 Salzburg, den.... tT.....u...1.S16<. .
Ignaz-Rieder-Kai 15, Tel. 74 3 77

Prof. Dr. Otto Folberth
a ■

Herrn
Dr.Dr.h.c. Heinrich Zillich
Schießst ättstr. 12
D-Ö13 Starnberg/See

।. -

Lieber Zillidh!

Deinen Wunsch vom 29.Juni kann ich nicht erfüllen. Nohl habe ich 
Dr.Heinrich Siegmund, einen Enkel St.L.Roths, 'gut gekannt. Seine 
einzige- Tochter Herma warf meine erste' "Flamme" , in die ich wahn­
sinnig verschossen war. Ihr habe ich den ersten Liebeskues meines 
Lebens, der mit der gleichen Leidenschaft erwidert wurde, auf die 
Lippen gedrückt. Ich war- damals Tertianer. Bald darauf wurde sie 
Tbc-krank und iht,trotz sorgfältigster Pflege ihrer Eltern, im 
ersten Weltkrieg gestorben.

Unsere Väter, beide Ärzte in Media-sch, konnten sich gegenseitig 
nicht leiden. Mein' Vater hatte 'als beliebtester Arzt der Stadt 
und der Umgebung eine Riesehpraxis, die er nur .bewältigen konnte, 
indem er sich dauernd eine Equipage hielt. Hemas Vater hatte 
kaum Patienten, konnte infolgedessen seinen verschiedenen über­
spannten Ideologien nachgehen. Über sein im Selbstverlag 1914 
erschienenes "Sächsisches lehr- und Ahrbuch" machte sich die 
ganze' Stadt lustig, weil er isich 'darin für eine gesteigerteVölks - 
Vermehrung einsetzte, selbst aber, wie gesagt, bloß eiri einziges 
Kind in die Welt gesetzt hatte. Diese kritische Einstellung ihm 
gegenüber ging auch auf mich über, sodai ich bestimmt nicht, der 
richtige Autor für eine Würdigung seiner umfangreichen Schrift­
stellerischen Produktion wälle. Möglich, daß sein 100.Geburtstag 
bald fällig ist, denn mein Vater ist 1865 geboren und dürfte um 
einige Jahre älter als Siegniund gewesen sein. 'Ein Anlass, bei 
dieser Gelegenheit in Deiner Zeitschrift seiner zu gedenken, 
scheint mir nicht gegeben zu sein. Dieses dennoch zu tun, wäre 
sicherlich unser berühmter Hermann Oberth bereit, der viele Ver­
stiegenheiten mit Siegmund teilte und auch lange Zeit mit ihm 
zusammen arbeitete. Du würdest wahrscheinlich eine schlecht­
geschriebene Lobestirade von ihm über Siegmund erhalten. Bevor 
Du Dich an ihn wendest, empfehle ich Dir die Auseinandersetzung 
zwischen Oberth und K.K.Klein über Heinrich Siegmund in der 
Klein’sehen Siebenbärgisehen Vierteljahresschrift nachzulesen. 
Den Jahrgang kann ich Dir augenblicklich aus dem Gedächtnis nicht 
sagen.

In der literarischen Fehde, die Du seinerzeit mit Molter aus­
trugst, und die nun Aufnahme in sein letztes Buch gefunden hat, 
handelte es sich nicht, wie Du irrtümlich annimmst, um die Frage 
der deutschen Schulen in Ungarn, sondern um Eure unterschiedliche 
Beurteilung der deutschen Dichter und Schriftsteller des Z.Reiches. 
Wenn Du willst, kann ich in wenigen Sätzen auf dieses letzte Buch 



’ Von Molter in Deiner Zeitschrift hinweisen.

Um zunächst beim Helikon zu bleiben: Laut Krassers Brief vom 
11.5.1968 sind von unseren ehemaligen ungarischen Freunden 
Berde Maria 19^-9, Nyiro Jozsef 1956 und Aprily Lajos 1967 
gestorben. (Krassers Anschrift lautet: Sibiu, Str.Lili Paneth 9)- 
"Die Stunde der siebenbürgischen Seele" hatte ich an Bartalis, 
Kaeso, Kemeny, Kos und Molter geschickt. Außer Kemeny antworteten 
alle übrigen in äusserst herzlicher Weise. Bartalis, Kaeso und 
Kos leben in Klausenburg, Kemeny und Molter in TirgU' Mures.

Nun etwas anderes. Am 11.Mai 1969 jährt sich zum 12o. Mal der 
Todestag St.L.Roths. Mein eigener Beitrag zu diesem Gedenkjahr 
wird erstens in der Veröffentlichung einer St.L.Roth-Bibliographie 
bestehen, mit deren Zusammenstellung ich seit Jahrzehnten be­
schäftigt bin (ha. 7oo Titel), uzw. in Band 7 oder B des Sieben­
bürgischen Archivs, vermutlich Anfang 1969, zweitens in dem 
Versuch, die 2. Auflage der längst vergriffenen Bände 1-6 meiner 
St.1.Roth-Ausgabe bei Walter de Gruyter & Comp. in Berlin in 
die Wege zu Leiten, uzw. auf die Weise,0 daß bis zum 11.Mai 
1969 wenigstens der Neudruck des ersten Bandes aufliegt, wahreA 
die restlichen dann in größeren Zeitabständen nachfolgen werden.

Von Dir, lieber Zillich, erwarte ich, daß Du in Deiner Zeitschrift 
auf dieses Gedenkjahr wenigstens dadurch hinweist, daß Du ab 
jetzt schon als Füllsel zwischen den Aufsätzen einige der schön­
sten Aussprüche oder Zitate aus den Schriften Roths zum Abdruck 
bringst. Du hast mir aas ja schon einmal versprochen und batest 
mich um entsprechende Vorschläge. Ich lege nun diesem Brief 
einige Roth-Worte bei, aus denen Du wählen.kannst, was Dir am 

^^besten gefällt. Roth ist bestimmt unser größter Spruchdichter 
gewesen, 'ohne es zu wollen. Man könnte tausende Stellen aus sei- 
nen Schriften und Briefen als Spruchbuth betrachten und neu zum 
Abdruck bringen. Die ’^uellenhinweise'unter den einzelnen Worten 
mögen Dich anregen, an den betreffenden Stellen nachzulesen, 
und die von mir stets kurz gehaltenen Ausschnitte eventuell zu 
ergänzen. Die Bände meiner Roth-Ausgabe besitzt Du ja.

Mein nächster Beitrag für Deine Zeitschrift, über den wir auch 
bereits Gedankenaustausch gepflegt haben, wird voraussichtliclA^ 
den Titel tragen: "Von der Undankbarkeit der Dichter. Erinnerun­
gen an die Deutsche Buchgilde in Rumänien." Ich schreibe ihev 
aber nur unter der Voraussetzung, da’ß Du mir für ihn mehr Platz 

• einräumst, wie für die "Stunde der siebenbürgischen Seele". Es 
tut mir noch heute leid, daß ich mich auf Dein Drängen bei 
letzterer allzu kurz gefasst habe’. Ein Terminversprechen für 
den Buchgildeaufsatz vermag ich noch nicht abzugeben, weil ich 
ihn zwischen größere Arbeiten einschieben muss. Es kann noch 
ein halbes, vielleicht noch ein ganzes Jahr dauern/. Aber er 
gehört zu meinen Arbeitsvorhaben der nächsten Zeit und ist in 
meinem Kopf, leider nur dorb, schon längst konzipiert.

Sei herzlich gegrässt von

Deinem



6.Juli 1968

Lieber Folberth,

Deinen letzten Brief habe ich mit Vergnügen gelesen, weil er so 
mancherlei über Dr. Heinrich Siegmund überaus anschaulich mitteilt. 
Wie schade, daß man es in meiner Zeitschrift nicht veröffentlichen 
kann, es wäre für die Leser amüsant und für die Landsleute, die 
nd^tch drängen, unbedingt Siegmunds zu gedenken, vielleicht auch 
lehrreich. Mir kam Siegmund stets etwas komisch vor* J>ie Auseinan­
dersetzung zwischen Oberth und Klein über biegmund will ich im 
SüdostInstitut lesen, sobald ich demnächst hinkomme. Aber natür­
lich werde ich mich hüten, von "berth einen Aufsatz über Siegmund 
zu erbitten.

Übrigens - kommst Du auch am nächsten Samstag zum Treffen bei 
Eisenharter auf den Hummelhof? Meine Frau und ich werden dort sein.

Hun entsinne ich mich nach Deinem Hinweis, daß Molter nicht ein­
verstanden war, welche deutschen Dichter ich in der Rundschau des 
Heftes 12/1933 für wesentlich erklärt hatte. Ich nannte nur reichs­
deutsche und nordische Autoren, beschrankte mich aber keineswegs 
auf die sogenannt "nationalen" und schon gar nicht auf die "natio­
nalsozialistischen", von denen ich nur Euringer,Johst und Paula 
Grögger nannte. Die übrigen alle lassen sich parteipolitisch nicht 
einreihen,und manchen erwähnte ich, der ein entschiedener Gegner 
des Hitler-Regimes war wie Dillinger Gertrud von le Fort, George, 
Grimm, Hesse, Ricarda ..Huch, Rudolf Kuch, von Molo, Dr.Owlglaß,T h.Mann 
Wiechert, der allerdings von allen Autoren während des «Dritten 
Reichs am meisten verdient hat. Ich entsinne mich nicht mehr, 
welche Schriftsteller Holter in diese Liste angenommen wissen woll­
te, vermutlich einige jüdische. Wenn Du eine kleine Glosse über 
seinen Band schreiben willst, so ist es mir sehr erwünscht.

Als ich Ende 1936 - wie ich meinte:* für 3 Jahre - nach Deutsch­
land übersiedelte, ließ ich das Archiv des Klingsor in einer Kiste 
bei Bekannten, die nahe von uns wohnten, auf dem Dachboden zurück, 
weil ich mich mit diesem Gepäck nicht belasten wollte und es nach 
meiner Rückkehr gebraucht hatte. Als man mich nach dem Krieg in 
der Heimat verteufelte, stellte ich meinen Briefverkehr mit allen 
Freunden und Bekannten, abgesehen von meiner Mutter und bchwester, 
ein, um niemanden zu belasten.Daher erkundigte ich mich auch nicht 
nach dem Schicksal der Kiste. Vor wenigen Tagen erfuhr ich nun von 
einer Besuchsreisenden, die die Kiste seinerzeit aui ihren Aufboden 
gestellt hatte, daß sie dieses wertvolle Gut aus tatsächlich unbe­
gründeter Angst vor mehr als einem Jahrzehnt verbrannt hatte.Damit 
ist wirklich etwas Wertvolles vernichtet worden, die Korrespondenz 
mit zahlreichen deutschen, rumänischen und ungarischen Schriftstel­
lern, darunter auch mit sehr berühmten Leuten wie Thomas Mann, Wein­
heber usw. Man beginnt - Du weißt es ja - sich mit dem Klingsorkreis 
an itaiw^en Orten zu beschäftigen, Dr. ließ vollendete eben ein um­
fangreiches Manuskript über die Zeitschrift, das im Herbst als Buch 
erscheint, sogar in Kanada wird eine Dissertation über dasselbe 
Thema verfaßt - wie wichtig wäre das Klingsor-Archiv für diese Ger­
manisten!- ja ich glaube, daß sich sogar die rumänischen Germanisten 



dafür interessieren würden, weil ich nun nicht mehr in Rumänien 
verfemt werde.

Ich bewundere Deine Arbeitskraft, die uns im nächsten Jahr die 
Roth-Bibliographie schenken wird. Erfreulich wäre auch eine Neu­
auflage der ersten sechs Bände Deiner Roth-Ausgabe, aber vielleicht 
ist es doch ratsamer und wohl auch leichter erreichbar, einen 
dicken Auswahlband zusammenzustellen, der nur enthält, was von 
Roths Werken aktuell blieb, wobei aus den anderen Arbeiten zahl­
reiche Sprüche herausgezogen werden können; außerdem müßte der 
Band auf mehreren Bogen eine Schilderung des Lebens und der Lei­
stungen Roths enthalten, so^wie Augenzeugenberichte über sein Auf­
treten bei wichtigen Geschehnissen, vor allem den Bericht über sei­
ne Hinrichtung. ich glaube, ein solcher Band könnte ungleich mehr 
Leser finden als die Neuauflage der 6 Bände, die sehr teuer werden 
müßten; dafür ist ja der siebente Band ein Beispiel.

Gern will-ich im nächsten Jahrgang durch Veröffentlichung von 
Sprüchen Roths seines 12o.Todestages gedenken, aber statt diese 
Sprüche in den einzelnen Heften zu verteilen, möchte ich sie auf 
etwa 3 bis 4 Seiten mit einem redaktionellen Vorspann, der auf den 
lodestag hinweist, auf einmal bringen. Das ist wirksamer. Deshalb 
bitte ich Dich, mir noch einige der Sprüche zuzusenden, möglichst 
aber solche, die nicht zu häufig veröffentlicht wurden. Willst Du 
die Reihenfolge der Sprüche selbst ordnen, so habe ich nichts da­
gegen. Ich würde nur jene Sprüche streichen, die in meiner Zeit­
schrift schon einmal gedruckt wurden.

Dein Aufsatz über die Deutsche Buchgilde in Rumänien 
ist mir erwünscht, auch wenn er erst später einläuft. Ich will 
Dich auch nicht auf eine bestimmte Zahl von Leiten beschränken, 
bedenke aber bitte, daß ich cie Vierteljahresblätter nur dadurch 
ausweiten konnte, weil ich die Mitarbeiter ständig mahne, nicht zu 
umfangreiche Aufsätze zu liefern. Die kürzeren Beiträge werden eher 
gelesen. Es können von ihnen mehrere in einem Heft gebracht werden 
und dadurch wird der Inhalt reichhaltiger und anziehender. Außerdem 
ist das Bestreben zu knapper Passung meistens günstig für die Qua­
lität der Aufsätze.

Sei herzlichst gegrüßt von Deinem



Prof. Dr. Otto Folberth .™e. . 31.10.1968A-5020 Salzburg, den....................................
Ignaz-Rieder-Kai 15, Tei. 74 3 77

Herrn
Dr.Dr.h.c. Heinrich Zillich
D-815 Starnberg am See

Schießstättstr.12

Lieber Zillich!

Zu Deinen zwei letzten Karten vom 11. und 16.Oktober: Ich habe 
nichts dagegen, wenn Du meinen Aufsatz aus den Österreichischen 
Ostheften nach ca. einem Jahr mit kleinen Abänderungen oder Er­
gänzungen in Deiner Zeitschrift nachdrucken willst. Diese Er­
gänzungen sind ja leicht greifbar für Dich, denn Du findest sie 
in dem Sonderdruck "Die Auswirkungen des Ausgleichs von 1867 
auf Siebenbürgen", den ich Dir mit gleicher Post zuschicke. 
Diese Arbeit ist in Band 2o der Buchreihe der Südostdeutschen 
Historischen Kommission vor einigen Tagen erschienen. Sicherlich 
hast Du den Band auch schon zwecks Besprechung erhalten. Ich 
empfehle Dir, ihn kritisch unter die Lupe zu nehmen, denn er 
weist - meiner Meinung nach wenigstens - bedeutende Mängel auf. 
(Z.B. das Vorwort "Zur Einführung", das in keiner Weise in das 
Buch einführt oder der Aufsatz des berühmten Professor Otto 
Brunner, dessen erster Satz schon eine völlig falsche Behauptung 
aus Unkenntnis der enorm zahlreichen Literatur über das Ende des 
dualistischen Österreich-Ungarn darstellt; oder der in einem 
unmöglichen Deutsch geschriebene Beitrag von Prof.Friedrich Walter 
usw. usw.). Die Südostdeutsche Historische Kommission ist in ihrer 
Spitze halt grausam überaltert!

Deine Mitteilung über den Coetus des Saguna-Gymnasiums in Kronstadt 
und sein Verhältnis zum Honterus-Coetus hat mich sehr interessiert. 
Schade, daß ich so spät davon erfuhr.

Meinen Sonderdruck aus den Österreichischen Ostheften habe ich 
Deinem Wunsche gemäß Hans Bergel zugehen lassen, aber noch kein 
Echo darauf vernommen. Meinst Du, daß ihm auch der Sonderdruck 
aus dem Buch der S.H.K. willkommen sein sollte? Dann mag er sich 
rühren.

Du batest mich.vor längerer Zeit, Dir einen Tip zu geben, in wel­
cher Form Du ih^Zeitschrift auf den 12o. Todestag St.L.Roths hin­
weisen könntest. Ich empfehle Dir, statt mehreren kurzen Aussprächen 
Roths lieber einige etwas längere Stellen aus den zwei Sendschreiben 

i Roths an die Paulskirche mit einem von Dir geschriebenen Vorspann 
zu bringen. Das Thema der Sendschreiben ist noch heute ungemein 
aktuell. Du findest sie im 7-Band meiner Roth-Ausgabe S. 78-85» 
den Kommentar dazu im "Prozess St.L.Roth*, S. 92-9^). ---- --------- -



Den versprochenen Buchgilde-Aufsatz werde ich Dir wahrschein­
lich erst 197o liefern können, da das Roth-Gedenkjahr 1969 
mich schon jetzt über die Maßen beansprucht.

Sei herzlich gegrüsst von Deinem

Es ist darin nicht einmal gesagt, daß die Aufsadtze 
des Buches als Vorträge auf der Jahrestagung 1967 der 
SHK in Salzburg zur Erinnerung an die Ereignisse vor 
loo Jahren gehalten worden sind.

Meine zwei umseitig ^geführten Aufsätze bildeten 
danals noch eine geschlossene Einheit, ^ei der 
Drucklegung' strichen mir Meyer und Saria den größten 
Teil üoer die Rumänen weg. Daraufhin gestaltete ich 
diesen Teil zu einem eigenen Aufsatz um, den die 
üsterr. usthefte mit Handkuß annahmen.



Starnberg am yee, 25• 1 2.1968

Lieber r^lberth
verzej h,daß ich Leimen Brief v-m 3 1. leerst heute beantworte,»Xe ine Brau 
war lange und ernstlich krank.Das störte und quälte mich sehr.Heine 
Arbeit mußte sich auch auf den Haushalt ausdehnen, da wir keine Hilfe 
hl ber.Dann hielt ich Vorträge im Luhrgebiet.Und als ich wieder 
war, fand ich zu meiner kreude meine Trau genesen vor,aber die 
werteten Briefe und ungelesenen Manuskripte habe ich bis heute 

4*
zuhausex 
unbeant« 
noch als

großen Stapel v~r der Nase.
Band 2^ der Süd ost d .nist. Kd Mission schickte ich Liedl zur Besprechung 
dem ich Deine Kritik an dem Euch weit ergab,aber Liedl ging in seiner
Rezension darauf nicht ein.
Dankbar bin ich Dir,daß ich n. ch etwa einem Jahr Deinen Aufsatz aus 
den Lsterr.^stheften übernehmen darf."b ich da noch Ergänzungen hinzu­
fügen soll, weiß ich nicht recht.Der Aufsatz ist doch gut.Und er würde 
dadurch für meine Zeitschrift zu lang.
Gern will ich die beiden LeMschrel en £t.n.Loths- wahrscheinlich in 
Heft 3/1969 - verö.ffentliehen und im Vorspann auf Grund Deines Kommen­
tars das i ötige kurz dazu sagen. Nur in einem sehe ich nicht klar.Du, 
schreibt auf . .94 im "Prozeß",das zweite * endscBreiten verrate gegenü* 
ber dem ersten eine "zunehm nd richtige Eeurteilw g der politischen 
Realität" und eine ^zunehmend sich festigende illensbildung". Da das 
erste Sendschreiben undatiert ist, die Tagung des Jugendbundes vom 1



bis I6...ugust 1848 statt fand, des 2^ eite schreibt n mit 15« ugust da— ' 
tiert wurde, kann das erste doch höchstens 2 Tage Jüa er sein als das 
zweite. Kann man da von einer "zunehmenden” richtigen Beurteilung 
sprechen? bie mü' te sich ii erhalb z- ei Tagen vollzogen haben, viel­
leicht in noch kürzerer keit. Und ist es sicher, daß das z eite Lehre' 
ben das ältere ist? •
Ich lasse morgen die beiden endschreiben ablichten, damit ich den 
Vorspann möglichst bald schreiben kann und der Gesamttext druckfer­
tig wird. Aber vorher wüßte ich gern von Dir eine Antwort auf meine 
eben geäußerten Fragen.
Für Weihnachten und fürs ganze Jahr 1969 wünschen meine Frau und ich 
Dir und den Deinen von Herzen Glückt, Gesundheit und viel Freude!

Lei vielmals gegrüßt v-n 
Deinem



Prof. Dr. Otto Folberth
A-5020 Salzburg, den..........^.3». .d..».^!..d.69
Ignaz-Rieder-Kai 15, Tei. 74 3 77

Herrn
Dr.Dr.h.c.Heinrich Zillich
D-813 Starnberg am See

Schießstättstr.12

Lieber Zillich!

Endlich komme ich dazu, die zwischen uns schwebenden Fragen 
rH.sch zu klären. Ich war in den letzten Wochen außerordentlich 
eingedeckt mit Arbeitsaufträgen.

1. Von Hermann Roth besitze ich bloß das Heft "Alte sächsische 
Gedichte", das ich diesem Brief beilege. Ich leihe es Dir gerne 
für eine Zeit aus. Übersetzungen der Gedichte habe ich in meiner 
Bücherei leider nicht ausfindig machen können.

2. Auf Deine Frage zu den 2 Sendschreiben: Die "Zunehmend richtige 
Beurteilung der politischen Realität" durch St.L.Roth während der 
Entstehung der zwei Schreiben erkläre ich mir daraus, daß ihr 
Text,wie er später gedruckt worden ist, unmöglich schon in den 
turbulenten Tagen des Mediascher Treffens entstanden sein konnte. 
Man wird vielmehr die Versammlung bloß den beiläufigen Gedanken­
gang haben beschließen lassen. Wir wissen ja alle aus eigener 
Erfahrung, wie lange an einem solchen Text herumgefeilt wird, 
bis er endlich vom verantwortlichen Redaktor und Unterzeichner 
in die Druckerei gelangt. Während dieser Zeit, so meine ich, 
entstand im 2.Schreiben Roths a&vae "Zunehmend sich festigende 
Willensbildung".

J. Hans Meschendorfer nahm in sein neuestes Literaturverzeichnis 
"Die Siebenürger Sachsen" vom Herbst 1968 u.a. auch meinen Aufsatz 
über den Theiß-Feldzug auf, weil ich ihm Sonderdrucke aus dem 
"Südostdeutschen Archiv" zur Verfügung stellen konnte. Nun ist 
ihm aber der Vorrat xwwh ausgegangen und er kann der Nachfrage 
nicht mehr entsprechen. Das bringt mich auf den Gedanken, bei 
Dir anzufragen, ob Du diesen Aufsatz in Deiner Zeitschrift nicht 
ebenfalls einmal nachdrucken willst. Nach seinem Erscheinen bedau­
erst Du jedenfalls, wie ich mich erinnern kann, ihn nicht bei 
Dir gebracht zu haben. Auch von der "Stunde der siebenbürgischen 
Seele" habe ich viel zu wenig Sonderdrucke seinerzeit machen lassen. 
Die Nachfrage auch nach diesen Sonderdrucken kann ebenfalls 
nicht mehr befriedigt werden.

Hoffentlich bist Du bei guter Gesundheit. Ich beginne almählich 
das Alter zu spüren. Sei herzlich gegrüsst von

Deinem



Prof. Dr. Otto Folberth
A-5020 Salzburg, den.......
Ignaz-Rieder-Kai 15, Tel. 74 3 77

Herrn
Dr.Dr.h.c.Heinrich Zillich
Schießstättstr. 12
D-815 Starnberg/See

Lieber Zillich!

Ich danke Dir bestens für die rasche Zusendung der gewünschten 
Klingsor-Ablichtungen und die große Mühe, die Du mit der Korrek 
tur der unleserlichen Stellen hattest. Du hast mir mit all dem 
eine große Gefälligkeit erwiesen. Ich brauche den Text wirklich 
dringend. Die 11 DM, die ich Dir schulde, lasse ich noch heute 
von meinem Konto in Freilassing auf Dein Konto 8155 bei der 
Spar- und Darlehenskasse Starnberg überweisen.

Unter einem beantworte ich auch gleich Deinen Brief vom 4.2.69» 
Es ist mir ganz unmöglich, noch so große Arbeiten wie eine 
Geschichte des deutschen Schulwesens in Siebenbürgen zu über­
nehmen. Ich kenne aber einen Autor, denj man unter Umständen 
diese Aufgabe anvertrauen könnte: Edmund Schmidt, D-5182 
Weissweiler über Eschweiler, im Eichelkamp 15.

Ein Manuskript von ihm von 195 Maschineeiten, betitelt 
"Geschichte, Schulwesen und Kulturgeschichte der Siebenbürgen 
Sachsen unter besonderer Berücksichtigung der Grundschule" 
(eine Prüfungsarbeit) liegt bei mir. Wenn Du die Arbeit ein­
sehen willst, sfe^e ich sie Dir gerne zur Verfügung. Sie müsste 
für Deine Zwecke sicherlich umgearbeitet werden.

Sei herzlich gegrüsst von
Deinem



Herrn
Prof«Dr.Otto Folberth
A-5o2o Salzburg

Ignaz Rieder Kai 15

ÖSTERREICH

14«März 1969

Lieber Folberth,

einer Grippe wegen kann ich Deinen Brief vom 3.März erst heute 
beantworten. Vorerst danke ich Dir für die DM 11.-, die ich 
vor wenigen Tagen empfing.
Schade, daß nicht Du die Geschichte des deutschen Schulwes end 
in Siebenbürgen schreiben kannst. Du nennst mir statt dessen 
als geeigneten Autor den mir unbekannten Edmund Schmidt, von 
dem Du ein größeres Manuskript bei Dir hast. Hach dem Titel 
kann dieses Manuskript nicht das sein, was ich mir unter einer 
Geschiehtes des siebenbürgisch-sächsisehen Schulwesens vorstel­
le. Die müßte ein Werk von mindestens Zoo Druckseiten sein und 
natürlich alle Schularten behandeln. Schmidts Manuskript möchte 
ich nicht lesen; es fehlt mir die Zeit dazu. Sollte es aber ver­
öffentlicht werden, so wäre ich dankbar, es zLr Buchbesprechung 
zu erhalten.
Wenn Du überzeugt bist, daß Schmidt wirklich imstande ist, un­
sere Schulgeschichte zu schreiben, so bitte ich Dich, wenn Du 
ihm demnächst einen Brief schickst, bei ihm anzufragen, ob ihn 
eine so große Aufgabe reizen könnte. Ich selbst möchte mich an 
ihn im Namen des Kulturwerkes noch nicht wenden. Da sein Dir 
vorliegendes Manuskript eine Prüfungsarbeit ist, scheint Schmidt 
noch ein junger Mann zu sein, und da bin ich besorgt, ob er das 
Wissen hat, die Schulgeschichte zu bewältigen. Vielleicht gibt 
es ja auch noch andere^- dafür geeignete Landsleute. Ein Haken bei 
der Sache ist, daß das Südostdeutsche Kulturwerk keine Honorare 
an die Verfasser seiner Bücher zahlen kann. Auch die Autoren der 
Banater deutschen Schulge Schichte, die demnächst erscheint, und 
die der /Angarndeutschen und südslawisch-deutschen Schulgeschichte — 
diese Bände kommen 197o und 1971 heraus - werden nicht honoriert.
Darf ich nun noch an Deinen Aufsatz über den Theißfeldzug 1919 
erinnern, den ich gerne für das 4.Heft des laufenden Jahrgangs* 
mit den Abänderungen haben möchte, die ich Dir am 25«Januar vor— 
geschlagen habe und die Du für berechtigt halst. Es wäre mir na­
türlich lieb, wenn der Aufsatz durch die Abänderungen eher kürzer 
als länger würde, was schon dadurch möglich ist, daß die in der 
Fußnote 2o enthaltene Schilderung der Geschichte des Hauptmanns 
Mathes wegfällt.



Je mehr sich diese neue Fassung von der im Südostdeutschen 
Archiv gebrachten unterscheidet, umso angenehmer wird es für 
mich sein, denn meine Zeitschrift ist ja keine Vierteljahres 
schrift, die Nachdrucke bringt, und wenn sie das tut, so ist 
es eine Ausnahme»
Ich bekam vor kurzem die Einladung zu einer Hoth-Feier in 
Stuttgart, Hoffentlich ist diese schön verlaufen.

Es grüßt Dich herzlich Dein



Prof. Dr. Otto Folberth
A-5020 Salzburg, den ...
Ignaz-Rieder-Kai 15, Tel. 062 22 / 74 3 77

Herrn
Dr.Dr.h.c.Heinrich Zilling

D-815 Starnberg am See

Oberbayern
Schießstättstr.12

Lieber Zillich!

Im Sinne Deiner Karte vom 21.7*1969 übersende ich Dir in der 
Anlage das Manuskript zum Neudruck meines Aufsatzes über den 
Theiss-Feldzug in Deiner Zeitschrift. Gottlob hatte ich die 
alte Druckvorlage aufbewahrt, so mußteß-ch den Text bloß a 
S. 1o neu schreiben,um Deinen Wünschen vom 25*1*1969 
und denen Deines Sohnes - die ich besonders für berechtigt 
halte - Rechnung zu tragen.

Trotz dieser Ergänzungen ist der Aufsatz, vor allem durch 
radikale Streichungen der Fußnoten in der ersten Fassung, 
wesentlich kürzer geworden, als er einst war; 13 Schreibma- 
schinseiten statt 19!

Gegen eine Verkleinerte Wiedergabe der Kartenskizze habe ich 
ebenfalls nichts einzuwenden, jedoch sollte sie keinesfalls 
ganz fortfallen.

Auch mir wäre es - genau wie Dir - l&äber, den Beitrag er­
schienen in Heft 4-/69 statt in Heft 1/7o, schon um die 
Vorzeile voranschicken zu können:,,Zum Geschehen vor 5o Jahren. 
Für 1970 möchte ich Dir dann wenn möglich den längst in Aus­
sicht genommenen Beitrag über die Deutsche Buchgilde in 
Rumänien liefern.

Die Fahnenkorrektur möchte ich wie stets wieder mitlesen.
Und beim Umbruch denke bitte daran, daß ich mir schöne Sonder­
drucke machen lassen kann.

Mit herzlichem Gruß

Dein



Herrn
Prof eDr.Otto Folberth

A-5020 Salzburg
Ignaz Rieder-Kai 15

7.8.1969

Lieber Folberth,

vielen Dank für die Zusendung Deines Aufsatzes über den Theiß- 
feldzug 1919• Ich will mein Möglichstes tun, ihn schon im Heft 4 
des laufenden Jes, samt der ^arte natürlich,unterzubringen. Sollte 
es mir wegen der beängstigend/hereinflutenden aktuellen Beiträge 
nicht gelingen, so verdamme mich nicht.

Zu zwei Stellen mochte ich mich äußern: auf S. 10 schreibst Du, zu 
gleicher Zeit gelang es Horthy eine/ gegenrevolutionäre (besser wä­
re : nationale) Armee zu bilden und zwei Restaurationsversuches des 
Exkaisers Karl zu verhindern. Diese Rest aur at i o nsv er suche fanden 
nicht zur selben Zeit stat*, sondern im März und im Oktober 1921^ 
Der Satz muß also geändert werden, etwa «or^zur gleichen Zeit ge­
lang es Horthy...eine ungarische hätionalarmee zu bilcen> die Macht 
in West Ungarn (das ja von den Rumänien nicht besetzt wurde), zu über­
nehmen. nach Abzug der Rumänen rückte er mit seinen Truppen in 
Budapest ein. Das neue ungarische Ministerium Huszar wurde von der 
Entente anerkannt .Bei den/Nat io naiver Sammlung H whh^ am ?o. Januar 
1920 erhielten die gegenrevolutionären Parteien eine überwältigende 
Lirheit. Horthy, am 1. März zum Reichsverweser gewählt, vereitelte 
später zwei Restauratinnsversuche des Exkaisers Karl, der wenigstens 
den ungarisch n Thron wieder besteigen wollte; ixsL Ungarn blieb 
der Verfassung nach dennoch Honarchie.Mcht gelang es Horthy (usw. )^

beWiW MM 
werden.

Die zweite Stelle bezieht sich auf die letzte Fußnote. Ich möchte 



dem letzten Wort "Flügelad jutant" nach einem Semikolon gern, wenn Du 
es erlaubst, folgendes anfügen: er stieg bis zum General,Hofmarschall 
und Minister auf; den Tod fand er nach dem 2.Weltkrieg in einem 
Kerker des neuen rumänischen Regimes.

^b ich als Haupttitel Deines Aufsatzes "Zum Geschehen vor 50 Jahren" 
stehen lassen kann, hängt davon ab, nieviele Beiträge sich auf das 
Geschehen vor HO Jahren beziehen werden; einige habe ich schon. Ich 
muß da darauf achten, daß nicht in jedem Titel das Wort: vor HO 
jaj r en auf t au ch e. 0
1ahnenahzüge schicke ich Dir; sende sie nicht der Druckerei zurück, / 
sondern mir.

Wieviel Sonderdrucke wil st Du ,haben? kür gewöhnlich lassen wir für 
jeden Autor ^stenloS Z0 hercteilen.

Ich ho ie,es geht Dir und den Deinen gut! 
Die Schwüle und eine Magenentzündung - ich 
trank wohl ein zu kaltes Bier - machen mir zu 
schaffen.

Mit Herzlichem Gruß
Dein



Prof. Dr. Otto Folberth
A-5020 Salzburg, den ... <\
Ignaz-Rieder-Kai 15, Tel. 06222 / 74 3 77

Herrn
Dr.Dr.h.c.Heinrich Zillich 
Schießetättstr.
Starnberg/See

Lieber Zillich!

Der Ordnung halber teile ich Dir mit, daß ich mit Deinen Ergän­
zungsvorschlägen vom 7.8.1969 zum Manuskript meines Theiss- 
Feldzuges vollkommen einverstanden bin. An die Einzelheiten 
über Horthy’s Machtübernahme in Ungarn und die Vereitelung der 
Restaurationsversuche Exkaisers Karl konnte ich mich tatsächlich 
nicht mehr genau erinnern und ein Nachschlagewerk stand mir im 
Augenblick nicht mehr zur Verfügung. Mein Placet gilt auch dem 
zi sätzlichem Passus über Zwiedinek.

5o Sonderdrucke wären mir lieber als Zo, selbst für den Fall, 
daß mir Kosten daraus entstehen sollten

Durch Staedel erfuhr ich von Eurem Briefgespräch über einige 
Details der siebenbürgisehen Coetengeschichte. Seiner Aufforderung 
mich daran mitzubeteiligen, entsprach ich durch einen Brief vom 
4.8.1969, von dem ich für Dich hier eine Absdhrift beilege. 
Ich wäre auch Dir sehr dankbar, wenn Du mir helfen könntest, 
meine Materialsammlung zu diesem Thema zu vervollständigen.

Mit herzlichem Dank im voraus

Dein



14.6.1969

Lieber Enlberth,

es freut mich,daß Du mit meinem Änderungsvorschlag für Deinen Auf­
satz einverstanden bist. Ich richte nun den Aufsatz gleich für den 
Satz ein.

50 Sonderdrucke sollst Du bekommen. §0 davon muß ich Dir von der 
Druckerei in Rechnung stellen lassen. Wir sind leider immer knapp 
bei Kasse.

Dein an St8edel gerichteter Brief hat mich ungewöhnlich stark ge­
fesselt . Hab Dank, daß Du mir einen Durchschlag des Schreibens über­
lassen hast. Zum ihema kann ich einiges beist euern und zwar ist es 
enthalten in einem von mir an Dr. Loew gorichteten Brief vom 10,1.1968, 
sowie in meinem Schreiben an Staedel vom 8.7.1969• Die Durchschlage 

be 1 beider Briefe lege ich hier'freilich mit der Bitte, sie mir bald wie- 
der zurückz uschicken, denn ich habe bloß diese Durchschriften.Sollten 
Sie Dir wichtig genug sein, so lasse sie ablichten.

Über den Hnnterus-Goetus hat bei leschendörfer, München, vor etwa H 
Jahren Ute Monika . chuller (heute: trau ^chwob) ein aus ezeichnetes 
und hübsches Buch veröffentlicht. Aber das wirst Du kennen. Solltest 
Du es nicht kennen, so rate ich Dir, es zu kaufen. Es ist tatsächlich 
ungemein aufschlußreich und wichtig; iMMfuhr aus ihm unendlich vieles, 
was ich/'nicht wußte.

Bei herzlich gegrüßt von

Beilagen
Die beiden "ben
erwähnten Dr ieLdurchsch1age

Deinem



Adolf Meschendorf er: Gedichte Tvn+ 
Nachwort von Georg Seherg. 154Sei“L.“

*“ ha,, bis es ? «™-



Prof. Dr. Otto Folberth
A-5020 Salzburg, den ~ !
Ignaz-Rieder-Kai 15, Tei. 06222/74 3 77

Herrn
Dr. Heinrich Zillich
Schießstättstr. 12
Starnberg am See

Lieber Zillich!

vielen Dank für die Überlassung Deiner Briefkopien 
vom I0.I.68 (an Loew) und vom 8.7.69 (an Staedel). 
Wunschgemäß gehen sie in der Anlage wieder an Dich 
zurück. Den zweiten Brief habe ich für mich ablichten 
lassen und ihn meinem Coetus-Archiv einberleibt.

Wenn Du einmal Zeit hast, bitte erzähle mir alles, 
was Du Ulber den Coetus des Schaguna-Gymnasiums oder 
ähnliche von uns übernommene Schuleinrichtungen 
nichtsächsischer Schulen weißt.

Las Büchlein von Ute Schwob kenne ich natürlich
schon längst, ich habe es sogar lobend - im "Donauraum^' - 
besprochen, obwonl meine "de schi chte der siebenbürgisehen 
Coeten1' damals im Grundriß schon konzip.ert war und nur 
wegen des Schwob—Büchleins von mir auf unbestimmte Zeit 
zurückgestellt worden ist.

Mit nochmaligem Dank und Gruß
Dein Z7



Prof. Dr. Otto Folberth
A-5020 Salzburg, den....... - » d » 9ü9
Ignaz-Rieder-Kai 15, Tel. 062 22 / 74 3 77

Herrn
Dr.Heinrich Zillich
Schießstättstr.12 
D-81 5 Starnberg

Lieber Zillich!

Wie gewohnt übersende ich Dir und nicht der Druckerei Schmidle 
die Fahnenkorrektur meines Aufsatzes über den Theiß-Feldzug.

Sei bedankt für die Ergänzungen des Absatzes über Horthy. 
Ich habe den Eindruck, daß Du dich genau nach den damaligen 
Ereignissen erkundigt hast, wozu ich selbst keine Möglichkeit 
besaß. An der Richtigkeit Deiner Informationen zu zweifeln 
habe ich natürlich keinerlei Ursache.

Was die von mir gewünschten Sonderdrucke anbelangt, so möchte 
ich es in diesem Falle wieder so halten, wie seinerzeit mit 
den Sonderdrucken der Siebenbürgisehen Seele. Ich fertige in­
folgedessen mit gleicher Lost einen entsprechenden Brief an 
die Buchdruckerei Karl Schmidle ab und lege für Dich hier 
eine Briefdurchschrift bei. Unter diesen Umständen verzichte 
ich auf die mir automatisch unentgeltlich^ Zo Sonderdrucke, 
bitte Dich aber um Überweisung des vollen Honorars auf meine 
neue Kontonummer $49860 bei der Bayrischen Hypotheken- und 
Wechselbank in Freilassing.

Bleibt es also dabei, daß Du die Zelle "^um Geschehen vor
90 Jahren” dem Aufsatz nicht vorausschickst?

Mit herzlichen Grüssen



Prof. Dr. Otto Folberth
A-5020 Salzburg, den.... 0 * »1 y 7 p
Ignaz-Rieder-Kai 15, Tei. 062 22 / 74 3 77

Herrn
Dr. Dr.h.c. Heinrich Zillich
Schießstättstr.12
D-813 Starnberg

Lieber Zillich!

Von den Zuschriften, die mich nach Veröffentlichung me'nes 
"Theißfeldzuges" in DeinerZeitschrift erreicht haben, dürften 
Dich wenigstens einige interessieren.

Generalstaatsarchivar a.D. Rudolf Kiszling schreibt: "Für die 
freundliche Übersendung Ihres, vom kriegshistorischen Stand­
punkt sehr wertvollen Aufsatzes über den Theißfeldzug 1919 
sage ich Ihnen meinen herzlichsten Dank. Ihre Darstellung hat 
mich auch deshalb„sehr interessiert, weil ich die hiebeihan­
delnd auftretenden ehemaligen österr. Offiziere alle persönlich 
sehr gut kannte." Außerdem erbat sich Kiszling von mir noch 
weitere 4- Exemplare des Sonderdruckes.

Oberst deß Generalstabes Dr. Wolfgang von Groote, Chef des 
militärgeschichtlichen Forschungsamtes in Freiburg i. Br. 
schrieb: "Ich danke Ihnen sehr für die liebenswürdige Über­
sendung Ihres Sonderdruckes und habe mit Genugtuung und Freude 
daraus die Kenntnis genommen, daß auch Sie sich gelegentlich 
mit militärgeschichtlichen Themen befassen. Die Schilderung 
des Theißfeldzuges mit dem Anteil der Siebenbürger Sachsen an 
ihm war eine überfällige Ehrenrettung."

Univ. Prof. Dr. Richard Plaschka, Wien, : "Für das schöne 
Separatum über den Theißfeldzug herzlichen Dank. Die Ausführungen 
werfen auf das Verhalten der Siebenürger Sachsen und ihre Be- 
teilmgung ein sehr aufschlußreiches Licht."

DDr. Franz Wolf, Wien: "Den besten Dank für die Übersendung des 
Sonderdruckes über den rumänischen Theißfeldzug. Besonders in­
teressant für mich war S. 3 (221), die sich mit Bela Kuhn befasst. 
Anlässlich des ,Symposion 1918’an der Universität Wien vertei­
digte der magyarische Historiker P. Hajek das Verhalten der Räte­
regierung und meinte, sie habe lediglich einen Verteidigungskrieg 
geführt."

Major d.Res. Dr. Friedrich Wiener, Wien: "Prof.Jedlicka hat 
mich auf Ihre ausgezeichnete Arbeit über den Theißfeldzug auf­
merksam gemacht. Da wir auch einiges über diese Ereignisse ver­
öffentlicht haben, sende ich Ihnen unsere Hefte 4—6/1967 der 
Zeitschrift für die Ausbildung im Bundesheer "Truppendienst", 
vielleicht interessiert das. Leider habe ich keinen österrei­
chischen Bearbeiter Kunden und musste mich auf Budapest ab­
stützen. Unsere Leute verstehen das aber gut zu lesen. Wir werden 
in unserer Zeitschriftenschau selbstverständlich auf Ihre Arbeit 
verweisen."



In,den erwähnten, sehr schön ausgestatteten Heften dieser 
Zeitschrift findet sich tatsächlich eine ausführliche Dar­
stellung über "Kie Kämpfe der ungarischen Boten Armee 1919" 
mit zahlreichen Abbildungen und Kartenskizzen, von Obstlt^ 
Dr.Jozsef Kun. ÜbeHdie Kämpfe an der Theiß heißt es darin* 
u.a.:"Ein Großteil der Offiziere des ungarischen Armeeober­
kommandos hielt Anfang JuliVdie innenpolitische Lage für so­
weit gefestigt, daß ein Sturz der Räterepublik durch eine 
Gegenrevolution nicht mehr zu befürchten war. Sie wurden in 
ihrer Meinung dadurch bestärkt, daß es gelungen war, eine 
am 24.Juni in Budapest ausgebrochene Gegenrevolution rasch 
niederzuschlagen. Sie faßten daher den Plan, die ungarische 
Rote Armee in einer Operation einzusetzen, die unweigerlich 
zur Niederlage führten musste^. Der Generalstabschef Ferenc 
Julier beantragte daraufhin einen Angriff gegen die rumänischen 
Truppen ostwärts der Theiß. Julier gelang es auch, die Zustim­
mung der Führer der Räterepublik für diese Absicht zu gewinnen. 
Bis,heute war es nicht zu ergründen, warum der Revolutionäre 
Regierungsrat diesen verhängnisvollen Entschluss fasste.
Man hat wahrscheinlich angenommen, daß die rumänischen Truppe rM 
ihren Verpflichtungen endlich nachkommen und die Gebiete den- 
seits der Theiss räumen würden, sobald der Ernst der ungari­
schen Angriffsabsicht erkennbar wird... Die rumänische Abwehr 
wai abwehrbereit und über die ungarischen Absichten genau 
unterrichtet. Verräterische Generalstabsoffiziere hatten den 
Angriffsplan an gegenrevolutionäre Stellen in Wien und Szeged 
(Szegedin) übermittelt, von wo ihn die Franzosen an die Rumänen 
weiterleiteten."

Ich weiß, daß Du gerne Anekdoten von General Galgotzy erzählst. 
Ist Dir bekannt, laß er ein Szekler von Geburt und mit unserem 
Beidzeugmeister Ludwig Fabini aus Mediasch bestens befreundet war9 
An diesen richtete er am 9.1.1995 aus Przemysl folgendes 
ocnreiben. Lieber Landsmann! Ich nehme eine Frau. Die Trauung 
ist gegen Ende JännerAn Wien. Dich und Merta möchte ich zu 
Zeugen nehmen. Hast Du Zeit und Willen dazu? Geschenke werden 
dankbarst abgelehnt. Vermeidung überflüssigen Geredes ist Ä 
erwünscht. Nach eingelangter Antwort erfolgt weitere Mitteilung 
Lmarmelung und Gruß von Deinem alten Freund Galgotzy.” So über­
liefert in den Buch "Drei Fabini”, Hermannstadt 1950, S. 249.

Du erinnerst Dich gewiss an Deinen Briefwechsel vom Sommer v. J. 
mit Altbischof Staedel in der Goetus-Angelegenheit. Die an

gerichteten Bragen hatte Staedel damals auch mir in einem 
Brieidurchschlag zukommen lassen und mich um Teilnahme an 
Eurem Briefgespräch gebeten. Ich tat es in einem 4 Seiten lan­
gen Schreiben an ihn. Ein Durchschlag davon ging an Dich, 
den Du mir auch alsbald bestätigtest. Denk Dir, Staedel hat 
auf mein,Schreiben nicht mit einer Zeile geantwortet. Ja, 
er hat sich nicht einmal für meine kürzlich an ihn gerichtete 
und sehr herzlich gehaltene Gratulation zu seinem 8O.Geburts- 
tag bedankt. Hast Du vielleicht eine Erklärung für sein Ver­
halten mir gegenüber? Ich stehe vor einem Rätsel.



Zur Verleihung des Mozartpreises an Dich hoffe ich Dich per­
sönlich beglückwünschen zu können. Eine Salzburger Verehrerin 
von Dir, Frl.Rotraud Sutter, hat die Absicht, sich zur Teil­
nahme am Festakt zusammen mit ihrer Mutter im Wagen nach Inns­
bruck zu begeben. Beide Damen, die wir sehr gut kennen, haben 
meine Frau und mich eingeladen, sie zu begleiten. Wir haben das 
verlockende Angebot natürlich angenommen, und werden bereits 
Freitag den 2o.Februar nachmittags in Innsbruck eintreffen. 
Die Rückfahrt nach Salzburg ist für Samstag nachmittag geplant. 
Sollten wir die Gelegenheit nicht wahrnehmen, frage ich Dich, 
uns am Freitag Abend wieder einmal nach langer Zeit zu einer 
Aussprache, vielleicht im Verein mit unseren Frauen, zusammen­
zusetzen? Ich nehme nämlich an, daß auch Du bereits am Freitag 
in Innsbruck sein wirst.

Mit herzlichen Grüssen auch an Deine liebe Frau

Dein



7- ärz 197o

1 1 ober Folberth,

ich in aen dabei, *eft 2 seiner Zeit, chrift, das fast ganz gesetzt ist, 
abzuschließenr Dabei geriet rir das »Heul and **in tie and, das Du mir zu- 
geschickt hast, weil es Deinen Rücktritt als Sekretär der Sektion (ster- 
reich der AWR behandelt. Über diesen Rücktritt bringe ich eine ganz kurze 
Notiz, doch möchte ich gerne, da3 Du in einen kleinen Aufsatz eine Arbeit 
in dieser Organisation schilderst, wofür Du ja in der Unterredung mit dem 
"Neuland ' die Unterlagen last. ich könnte den Aufsatz in text u uaterbrin— 

n. $ "rdc mich freuen, wenn Du meine itte erfüllen wolltest. Ich denke, 
da Du mit etwa 15o Schreibmaschinenzeilen ruskommst.

^8 freute mich, daß Du und Deine Frau zu meiner hrung in Innsbruck er- 
zchienen seid. Doch habe ich sehr bedauert, daß nan uch trotz meiner it- 
to keine Einladung zum ittagessen schickte. Das ist auch in anderen Fällen 
geschehen, wo es mir nicht weniger leid getan hat. Durch diese Panne konn­
ten wir zu keinem gedeihlichen Gespräch kommen, Jenn als ich nach der Mit­
tagessen ins ”otel zurückkehrte, warst Du schon weg und am Vorabend bei 
klein ließ sich ein solches Gespräch auch nicht führen.

Nun, das laßt sich bei der nächsten Gelegenheit nachholen.

Sei herzlich gegrüßt von Deinem



Prof. Dr. Otto Folberth

c

4.5.1970
A-5020 Salzburg, den .......................
Ignaz-Rieder-Kai 15, Tei. 062 22 / 74 3 77

Herrn
Dr.Heinrich Zillich •
D-815 Starnberg am See

Schießstättstr.12

Lieber Zillich!

Lu batest mich WL Deinem Brief vom 7.5.1970, Dir einen kleinen 
Aufsatz über meine 17jährige Tätigkeit als Sekretär der Sektion 
Österreich der AWR zu liefern. Ich vertröstete Dich auf später. 
Lun verspüre ich aber keinerlei Lust, in absehbarer Zeit das 
im "Heuland" behandelte Thema noch einmal in Angriff zu nehmen, 
obwohl es recht ergiebig wäre. Sehen wir also vorläufig davon

Am 11.1o.1968 hattest Du mir ebenfalls einen Vorschlagsgemacht, 
An ihn erinnere ich mich gerade jetzt wieder. Auf der"Kand- 
schriftlich verfassten Karte von Dir hieß es wörtlich: "Dein 
Aufsatz über Siebenbürgen nach 1867, für dessen Zusendung ich 
Dir danke, ist ungemein lehrreich^. Den hätte ich auch gern 
veröffentlicht. Vielleicht dar^ ich ihn ^nao^otwa einem Jahr 

inacharucken. Er enthält vieles, wes bisher nocK~kaiHinFee^^ 
wurde, so den Beweis, daß die sieb enburgisehen Rumänen weithin 
die Methoden und Organisationen der Sachsen nachgeahmt haben. 
Das ist wichtig. Darüber ließen sich ein neuer Aufsatz schreiben. 
Reizt Dich das nicht? Du könntest große Teile dieses Aufsatzes 
dabei einbauen."

Der Aufsatz, von dem ich Dir damals einen Sonderdruck geschickt 
hatte, ist im September 1968 in den österreichischen Ostheften 
in Wien erschienen. Seither sind 11/2 Jahre vergangen. Das Thema 
scheint mir nach wie vor aktuell zu sein, da die Rumänen unab- 
lassig am Werke sind, unsere Leistungen in Siebenbürgen, ohne 
welche die ihrigen unvorstellbar sind, abzuwerten bzw. zur Gänze 
zu verschweigen.

Außer einigen Sonderdrucken meines Aufsatzes besitze ich auch 
noch einen Manuskript-Durchschlag in Maschinenschrift. Solltest 
Du den Aufsatz tatsächlich für die Vierteljahresblätter über­
nehmen wollen, kannst Du in diesem Exemplar nach Gutdünken 
herumfuhrwerken, Streichungen vornehmen usw., bis er Deinen 
Absichten entspricht. Der ursprüngliche Titel darin ist sowieso 
ganz anders formuliert als in den "Österreichischen Ostheften". 
Den auf diese Weise veränderten Text müsstest Du mir dann zwecks



Autorisierung wieder zuschicken und ich würde ihn, falls not­
wendig, nochmals in die Maschine diktieren. Den Manuskriptdurch 
schlag lege ich der Einfachheit halber gleich hier bei.

Die Materialfülle in der Folge 2/197o Deiner Zeitschrift hat 
mich wieder überrascht und erstaunt. Besonders gefreut hat mich 
Fritz Berwerth’s Aufsatz über Dr.Heinrich Siegmund. Die Unter­
lagen, die ich ihm zur Verfügung gestellt hatte, sind von ihm 
aufs beste verwertet worden. Du solltest die Verbindung mit 
diesem wertvollen Mitarbeiter auch weiterhin pflegen.

Mit herzlichem Gruß

Dein



14.Hai 1970

Lieber Folberth,

bitte,gedulde Dich noch. Deinen Aufsatz konnte ich — täglich 12 bis 14 Stunden 
am Schreibtisch - bis jetzt nicht lesen. Ich tu es sobald als möglich.

Dankbar bin ich Dir für den Hinweis auf die Eckartschrift von Waldmann, hinter 
dem sich ein Landsmann von uns, Horst Löffler,Haitwangen, verkriecht. in Büch* 
lein in so elendem Deutsch, seitenlang mit richtigen Feststellungen, dann aber 
voll Unwahrheiten, voll Haß, Überheblichkeit,Dummheit»Anmaßung,Lüge, kam mir 

noch nie vor die Augen.
Ich le e eine Durchschrift meines Briefs an Ludwig Pfleger bei, den Verantwortli­
chen der Eckartschriften, doch bitte ich Dich, schicke mir sie wieder zurück; ich 

brauche sie noch.

Meine Frau und ich wünschen Euch 
^ns auch. Nach Dinkelsbühl fa re

ein fröhliches Pf in stfest. Vir erhof en es für
ich aus triftigen nicht.

Herzliche Grüße! Dein



22.Mai 197o

Lieber Folberth,

endlich kann ich Dir auf Deinen Brief vom 4.Hai antworten» Es ist eine 
kurze knappe Antwort: ich bringe mit Freude Deinen Aufsatz über die kul­
turelle Entwicklung der Rumänen in Siebenbürgen, den ich heute gelesen 
habe und an dem alles so bleiben kann, wie es ist» Es wäre nämlich schade 
zu streichen, wenn ich auch vielleicht bei längerer Beschäftigung mit 
ihm einiges finden könnte, das man wegzulassen vermag, doch das ergäbe 
nur einen geringen aumgewinn. Lassen wir also einen Text wie er ist, 
nur bin ich noch nicht imstande zu sagen, wann ich ihn bringe. Er ist 
recht lang, und daher kann ich ihn bloß dann einschalten, wenn sich der 
erforderliche Platz dafür anbietet. xch werde aber bemüht sein, den Auf­
satz in HeftM unterzubringen, und sollte das nicht gelingen, in lieft 1/71»

Lich freut es, daß Dir Heft 2 meiner Zeitschrift gefällt und Du dessen 
reichen Inhalt lobst. Ich habe freilich mit* jedem Heft unendlich viel zu 
tun, denn nicht allein die Korrespondenz, um die Beiträge zu verschaffen, 
macht Arbeit, sondern auch die stilistische Zurechtruckung, die bei fast 
allen Manuskripten nötig ist, und dann schreibe ich ja siolbn* bis zu einem 
Viertel und manchmal bis zu einem Drittel das Heft selbst. Das erfordert 
einen Aufwand an Arbeitsstunden, die sich täglich auf etwa 6 und mitunter 
sogar auf 8 und lo beziffern»



Lerverth ist ein ausgezeichneter Essayist, Ich bin Dir dankbar, daß 
ich auf Deinen Rat seinen Artikel über Siegmund empfing, Ich möchte ihn 
noch gerne zur Mitarbeit horanziehen» welche Themen, glaubst Du, konnte 
er behandeln?

Mit herzlichem Gruß Dein

NB.Wenn ich im letzten Jahr rumänische,aber auch manche deutsche Äußerungen 
über Lt.L.Roth las,hätte ich meinen können,er habe nur g lebt,um für die Ru- 
münej/einzutreten. Das zu behaupten,mag politisch klug sein,um unseren Lands­
leuten in ie r en ein wenig zu nützen,wobei die Rumänen es nicht deswe­
gen behaupten sondern um sich selbst bestätigt zu fühl an. Aber wie dachte Roth 
einktaisertreuer,ein relebhafter Mensch, ein unbedingter eutscher und Sachs 
wirklich? Gewiß, er begriff,daß jedem Volk zu gewähren sei,#as es zu seiner 
Entfaltung brauche; Freiheit, iVerständigkeit,a>so genau däs, was heute die 
ZuHÜnen anderen vorenthaiten,wenngleich sie einig Dutzend deutscher Kultur- 
schaf endor bezahlen.Roth sah genau,was'die Rumänen für eine uefahr für uns 
waren, auc'hierin ein Prophet. Ich fand heute,was ich auf einen Rat abDruck­
te (Heft 2/1969,8.85 ff)in^ reiner Zeitschrift,seinen ruß an ic deutsche Ju­

gend - da liest man vom ’ al chsichen Kämadenwe en,von Gewalttätigkeit der Wa 
lachen,von ihrer Rachsucht. Mich wundert, daß man dies n|e anderswo erwähnt 
fand anno^ *



Prof. Dr. Otto Folberth
A-5020 Salzburg, den ..................... .....
Ignaz-Rieder-Kai 15, Tel. 06222 / 74 3 77

Herrn
Dr.Dr.h.c.Heinrich Zillich
Schießstättstr.12
D-81Z Starnberg

Lieber Zillich!

Ich freue mich, daß Du meinen Aufsatz über die kulturelle Ent­
wicklung der Humanen in Siebenbürgen in Deiner Zeitschrift 
bringen willst. Mir wäre es lieber, wenn er in Heft 4/1970 
erscheinen könnte und nicht erst in Heft 1/1971, da ich die 
Absicht habe, Dir für letzteres Heft den längst versprochenen 
Aufsatz über die deutsche Buchgilde in Rumänien anzubieten, 
der allerdings erst geschrieben werden muss, wozu ich im 
Spätsommer oder Frühherbst vielleicht endlich die Zeit finden 
werde.

Die Auslieferung der 2. Auflage meiner St.L.Roth-Ausgabe durch 
den Verlag Walter der Gruyter hat zu Pfingsten begonnen. 
Der Verlag hat auch einen schönen neuen Prospekt herausge­
bracht, von dem ich Dir ein Exemplar beilege. Darin wirst 
Du einen Dir bekannten Satz wiederfinden. Ichhabe dem Verlag 
empfohlen, Dir eine größere Anzahl von Exemplaren zwecks Bei­
lage in Deiner Zeitschrift zur Verfügung zu stellen, weiß 
aber nicht, ob er sich dazu entschliessen konnte. Andernfalls 
hast Du vielleicht die Güte, auf die Auslieferung in irgend­
einer Form in Deiner Zeitschrift hinzuweisen.

Mit herzlichem Gruß
Dein



28.1.1971

Lieber Folberth,

nun ist ^.K.Klein tot, der mir in den letzten Jahren immer enger zum Freund 
wurde - bis in den letzten November, körperlich grauenhaft behindert, schrieb 
er mir wöchentlich mindestens einmal, oft dreimal, un^wie mögen diese Briefe 
bei der Lähmung seiner Stimmbänder mühsam entstandet? indem seine * rau oder 
seine Schwester kaum erhörbare Laute erdeuteten! Eine Qual für ihn und die 
AufZeichnerinnen! Welch ein Blödsinn ist das Wort, niemand sei unersetzbar!! 
Klein ist unersetzbar. Als Gelehrter, absolut zuverlässiger Freund, als uneitler 
siel enbiir jisch-sächsischer Kämpfer.

Gestern erhielt ich den dicken Band 2 der Studia Transylvanica, Martin Wellmann 
Kirche und Pfarramt bei Et.L.Roth. er ist Wellmann? Ein mir bisher ganz unbe­
kannter Landsmann! Ich blätterte e ine tunde lang in dem Buch und/gewann den 
Eindruck, daß. Wellmann ein ernsthafter Wissenschaftler ist. Da und dort berührte 
mich die Unbedingtheit seiner Urteile unangenehm, aber ich will daraus noch 
keine Schlüsse ziehen, ehe ich den Band gelesen habe, was nur mit Wbersprin- 
gung vieler Seiten möglich sein wird, denn so sehr ich St.L.Roth verehre, alle 
seine theologischen Äußerungen aufzunehmen, bin ich außerstande.

Eine Frage! hältst Du es für noti , St»L.Roth in so ausführlicher eise als 
Kirchenmann darzustellen? Nun es geschehen ist, kann man es bejahen. Das Buch
schildert pbrigens Roths Schicksal und Weg, und das kann nicht oft genug ge-



scheben«

Was ist Wellmann für ein Mensch? Gehört er der Linken der evangelischen Pa­
storen an, die uns die Kirche im -esten völlig vergällen? G rhard Möckel, an 
seinem Vater gemessen eine geistige Vogelscheuche, ist unter uns Lachsen 
das Beispiel solcher Geis'licheh« Aber daj/ Gerhard Möckel kaum fähig wäre, ein 
Buch vom Gewicht des von Wellmann verfaßten Landes zu schreiben, muß dieser 
beachtenswerter sein.

Ich weiß noch nicht, wer das Buch für meine Zeitschrift bcsprech, aber 
es wäre mir, gleichgültig, wer es tun wird, wichtig, gera'de von Dir in weni­
gen Zeilen zu erfahren, wie Du Wellmann und seinen Band einschatzst«

Sei vielmals herzlich gegrüßt1

Dein



Prof. Dr. Otto Folberth
A-5020 Salzburg, den..........?9 »1 „• 1971
Ignaz-Rieder-Kai 15

Herrn
Dr.Heinrich Zillich
Schießstättstr.12

D-81Z Starnberg

Lieber Zillich!

Mit gleicher Post erhältst Du - allerdings als Drucksache, damit 
ul . ich etwas an Porto spare - den für Ende Januar verabredeten Buch- 
? gildeaufsatz. Aber schon diesem Brief hier lege ich ein Foto der 

Einbanddecke der Stadt im Osten bei. Du kannst es ja als Strich­
ätzung im Text bringen. Jedenfalls würde es den Beitrag günstig 
auflockern.

Die Notwendigkeit, diesen Beitrag zu schreiben, ergab sich für 
mich aus dem Umstand, daß Walter Mi^ß in seinem Buch "Fazit nach 
800 Jahren" die Buchgilde auch nicht mit einem Sterbenswörtchen 
erwähnt, obwohl sie doch ein Kind oder eine Frucht war, die im 
Schoße des Klingsor-Kreises herangereift ist. So sehr war sie 
in Vergessenheit geraten!

Beauftrage bitte 
lieh fweivtbzüge
dem Druck leicht
auch tatsächlich

die Druckerei, mir von den Druckfahnen gelegent- 
zu liefern. Den zweiten brauche ich, um nach 
feststellen zu können, ob meine Verbesserungen 
genau durchgeführt worden sind. Schmidle hat

die Gewohnheit, den Autoren stets nur einen Abzug zu liefern.

Ich habe mir die Mühe gemacht, den Text für den Setzer auch 
gleich "einzurichten", allerdings nur mit radierbarem Bleistift, 
für den Fall, daß Du daran noch etwas ändern möchtest.

Mein Aufsatz in Heft 1971/1 hat mir von verschiedenen Seiten 
Lob und Anerkennung eingetragen. Leider versäumte ich, mir genü­
gend Sonderdrucke machen zu lassen.

Mit herzlichem Gruß
Dein



2.Februar 1971

Lieber Folberth,

mit Freude las ich Deinen Aufsatz über unsere Buchgildo. Er behandelt tat­
sächlich ein Thema, das verdient, aus Vergessenheit gehoben zu werden. Du 
hast lies so frisch dar-gestellt, daß die Leser gefesselt sein werden.

Deine Wünsche wegen der Korrekturen erfülle ich natürlich. Ob ich das 
Umschlagsbild der von der Luchgilde herausgegebenen Veröffentlichung von 
Meschendorfers SStadt im Osten" als Strichätzung wicderge6eA kann, weiß ich 
noch nicht. Die unglaublich gestiegenen Druckereilohne wirken sich auch auf 
meine Zeitschrift aus, die -als einziges auf binnendeutschem Niveau von Kul- 
turOrganen stehendes Blatt der Südostdeutschen unbedingt erhalten werden muß, 
doch wie das zu bewerkstelligen ist, macht uns im Augenblick sehr große Sor—

Zu Deinem Aufsatz erlaube mir zwei Bemerkungen. Die 4.Fußnote teilt mit, 
daß Autoren zehn Prozent vom "ungebundenen' Ladenpreis als onorar zu em­
pfangen pflegen. Was ist ein "ungebundener Ladenpreis"? Meinst Du den Preis 
ungebundener Bände? Da müßte es natürlich anders stilisiert werden, aber es 
wäre der Sache nach unzutreffend. Ich und die mir bekannten Autoren deut­
scher Verlage erhielten mindestens lo% des Verkaufspreises der abgesetzten 
Bücher, gleichgültig ob sie gebunden oder broschiert waren. Ein anständiger 
Verlag, wie Langen-Müller, erhöhte bei gutem Absatz das Honorar auf 12.5 
oder auch 15%, wie es mir einst zu meiner Genugtuung geschah.

Auf Seite 2, 9.-14. Zeile von oben, wo Du die "Literarische Gesellschaft 
Dr. H. Zillich & Co" und die Staatssubvontion von Lei 2o.ooo erwähnst, wäre



es mir lieb, wenn Du zustimmtest, daß der Text wie folgt verändert wird: 
"Nur die von Heinrich Zillich geleitete "Siebenbürgische Zeitschrift Klingsor 
konnte mit Hilfe ihrer Freunde weiter wie bisher erscheinen, wobei sich die 
Verlagsverhältnisse einigemale änderten".

um diesen Text deswegen, weil die "Literarische Gesellschaft
• H. Zillich L Go" niemals eingetragen wurde, das heißt nie eine FirmaA 
r, sondern lediglich eine Fäsjide dafür, daß mir meine Freunde über die 

•Schwierigkeiten der Weltwirtschaftskrise durch Zuwendungen hinweghalfen»
- Diese Unterstützung genügte nicht fiU' immer. Es gelang mir, die Zeitschrift
» Eigentum von Gustav arkus zu über ragen, der damit der Verleger wurde 
und ihr weiteres Erscheinen bis zum Ende sicherte, wobei zuletzt auch der
• el ~aB -rafft und Drcleff auch mitwirkte» Diese nie deutlich bekanntgegebe* 
nen wirtschaftlichen Sicherungen können in wenigen Zeilen gar nicht geschil* 
eerb werden» as aber s ie Staatssuövchtion betrifft, so betrug sie nach dem 
damaliger Wechselkurs mÄs 3oo» - Mark. Damit ließen sich ja nicht 
einmal zwei Hefte bezahlen, vielleicht nicht einmal ein einziges» Die Hilfe 
war also nichts weiter als eine Art Anerkennung»

l)i tu mit meinen Änderungsvorschlägen einverstanden, so teile es mir 
gleich mit». Auf D^ine Zustimmung rechnend, füge ich den modifizierten Text 
in Dein Manuskript ein, weil ich dieses morgen zum atz schicken muß, Na* 
bürlieh ändere ich dann auch die Bezifferung der Fußnoten, weil Fußnote 2 
au^fallen muß» Bist Du nicht einverstanden, so kannst Du bei der Korrektur 
den alten icxt wieder herstellen» leji müßte dann in einer Fußnote der Re* 
daktion erwähnen, was ich Dir oben mitteilte»

ttellmaMns buch ±ese ich» Mein ers er Eindruck bestätigt sich» Dieser Mann 
ist als Wissenschaftler ernst zu nehmen»

" Mit herzlichen Grüßen Dein •



Prof. Dr. Otto Folberth
A-5020 Salzburg, den *
Ignaz-Rieder-Kai 15

Herrn
Dr.Heinrich Zillich
Schießstättstr. 12
D-815 Starnberg

•Lieber Zillich!

Du batest mich um meine Meinung über das Dir zugegangene Buch 
"Kirche und Pfarramt bei St.L.Both" von Martin Wellmann und 
über diesen Dir bisher unbekannten Autor. Zunächst kann ich 
Dich beruhigen, daß er nichts zu tun hat mit dem von Dir 
zutreffend als geistige Vogelscheuche bezeichneten Gerhard 
Möckel und andere* Theologen seines Schlages. Wellmann stammt 
aus Agnetheln, ist Berufsschulpfarrer in 585 Hohenlimburg 
(Georg Scheerstr. 4), hat eine Frau aus Westdeutschland und 
4 Kinder. Ich lernte ihn im Arbeitskreis junger Siebenbürger 
Sachsen vor vielen Jahren als einen bescheidenen, etwas un­
sicheren Studenten kennen, der mit großer Beharrlichkeit das 
Ziel verfolgte, sich in diesem Kreis, der damals von Paul 
Philippi beherrscht war, durch eine besondere Leistung eben­
falls ein gewisses Ansehen zu verschaffen. Das ist ihm mit 
seiner umfangreichen, auch meines Erachtens fast zu umfang­
reichen Erlanger Dissertation über St.L.Roth als Pfarrer 
zweifellos gelungen. Er hat jahrelang daran schwer gearbeitet, 
weil er von seinem Doktorvater zu immer neuen Ergänzungen 
angehalten wurde. (Die heutigen Doktorväter gehören geprügelt!) 
Ich habe ihn in jeder Hinsicht gefördert, weil ich erkannte, 
daß von ihm ejne erste Arbeit zu erwarten sei.

Seine Dissertation lag mir bereits im Sommer 1969 in Maschin­
schrift vor. So konnte ich schon am 51.August 1969-auf dem 
großen Landsmannschaftlichen Treffen in Wels, wo ich den Fest­
vortrag "Ausklang eines Gedenkjahres*: Die aufgestoßenen Tore 
für St.L.Roth" hielt, Stellung dazu nehmen. Mein Vortrag dort 
bestand aus 2 Teilen. Über den ersten Teil berichtete aus­
führlich die "Siebenbürgische Zeitung" vom 15.September 1969, 
über den 2.Teil das "Licht der Heimat" vom Oktober 1969.
Da ich von beiden Publikationen noch Exemplare besitze, 
kann ich Dir je ein Stück abtreten^ (Siehe Anlagen), womit ich 
der Mühe enthoben bin, hier auf Einzelheiten von Wellmanns 
Buch einzugehen.

Gestern erhielt ich vom Südostdeutschen Kulturwerk das Büchlein 
über die Ostdeutschen Gedenktage "71 und entdeckte darin auch 
die Zeilen die Du über mich der Redaktion zur Verfügung ge­
stellt hast. Besten Dank! Eine große Anzahl von Beiträgen 
verweisen unter dem Vermerk "Bibl." auf Kürschners Literatur­
oder Gelehrtenkalender. Das wäre eigentlich auch in meinem 
Fall angezeigt gewesen. In beiden Kalendern werde ich seit 
Jahrzehnten regelmässig mit meinen Publikationen genannt.
Am meisten aber bedauere ich, daß Du versäumt hast, St.L.Roth 



in die Reihe der namhaften dort angeführten Männer aufnehme 
lassen. Am 24. November 1971 jährt sich ja sein Geburtstag zu 
175» Mal! Er ist genau 1oo Jahre vor mir geboren. Unter den 
wenigen Siebenbürgern dieses Buches hätte er eine besonders gute 
Figur gemacht. Ich hätte sogar für die Aufnahme eines Bildes von 
Roth (siehe Anlage) plädiert. Nun, geschehen ist geschehen«

"Das Buch geht sicherlich auch dem Eckart-Boten in Wien zu, 
der ebenfalls regelmässig an "Gedenktage" erinnert. Könntest 
Du die Schriftleitung des Eckart-Boten vielleicht darauf hin­
weisen, daß Roth im Büchlein versehentlich ausgeblieben ist? 
Der Eckart-Bote hat im Jahr 1969 nicht einmal des 12o. Todes­
tages Roths gedacht! Mich scheint er überhaupt nicht zu kennen, 
obwohl ich ihn seit Jahren abonniere und lese.

Was gedenkt ihr, Du und Bärbel, gegen die unverschämten 
Sudeleien eines Dieter Schlesak in "Christ und Welt" zu unter­
nehmen? (Siehe hiezu auch den beiliegenden Ausschnitt aus dem 
Südostdeutschen).

Letzte Frage: Könntest Du mir die Anschrift von Sepp Komanschek 
mitteilen, der kürzlich zum Regierungs-Landwirtschafts-Direktor 
von Baden-Württemberg ernannt worden ist?

N.S. Soeben erhalte ich Deinen Brief vom 
2.2. und kann ihn noch in einer Nachschrift 
beantworten. Es freut mich, daß Dir mein Buch­
gilde-Aufsatz gefällt und Du ihn im nächsten 
Heft bringen willst. Deine zwei kleinen Ände­
rungsvorschläge nehme ich gerne an. Du kannst 
also auf Seite 2 die "Literarische Gesellschaft 
Dr.H.Zillich L.Co" in Deinem Sinne umstilisieren, 
womit die Fußnote 2 fällt, und in der alten Fuß­
note 4 kannst Du das Wörtchen "ungebunden" streichen. 
Es ist stilistisch tatsächlich unmöglich, und offen­
bar auch fachlich falsch. An dieser Stelle wollte 
ich nur klarmachen, daß die Buchgilde eine Organi­
sation war, die die Interessen der Autoren nach­
drücklichst vertrat.



Herrn Professor
Dr. Otto Folberth
A-5o2o .Salzburg
Ignaz Rieder Kai 15

8.Februar 1971

Lieber Folberth,

hab Dank für Deine Auskunf t über Bellmann; sie ist mir sehr erwünscht, 

besonders weil sie so günstig lautet* Ich will mich nun mit ihm in einer 

erfreulichen Angelegenheit in Verbindung setzen*

sine Ansicht, daß die heutigen Doktorväter geprügelt gehören, ist 

vollkommen richtig* lach rfahrungen, die meine Söhne, die schon Doktoren 

sind, machen mußten, erlebt nun mein Jüngster, daß sein Doktorväter immer 

wiedejr Ergänzungen wünscht, über deren Thema nie zuvor gesprochen worden 

ist* an kann froh sein, wenn ein Doktorand nach einem Jahr erfährt, wo­

ran er mit seiner Arbeit ist* Das ging zu unserer Zeit schneller, aber da­

mals studierte auch nicht eine so ehe Masse.von jungen Leuten.

Deine Zeitungsausschnitte überreiche ich Dir wieder. Hätte ich die 

^Liebenbürgische Leitung und das "Licht der Heimat", von etlichen Pfarrern 

Funzel der Heimat"benannt, genauer gelesen, so wäre ich selbst auf die mir 

zugeschickten Berichte gekommen. Verzeih, daß ich Dir I- ühe bereitet habe*

Den Dir gewidmeten Text im Büchlein "Ostdeutsche Gedenktage" habe 

nicht ich verfaßt* Zwar wurde ich gebeten, der edaktion ganz kurze, lexikon 

artige Le Schreibungen der Siebenbürgen Sachsen zu liefern, die 1971 einen 

"runden" Gedenktag haben* Dich vergaß ich nicht und sandte den hier beige- 

fügten Text ein, doch die Redaktion, die offenbar auch von andern solche 

Beiträge erbeten hatte,wählte nicht den meinen, vermut? ich weil ich nicht 

alle Deine Meher verzeichnet hatte. Dagegen fehlte bei meinem Text nicht 

der hinweis auf DeineF Würdigung in meiner Zeitschrift* Freilich hätte ich 

an den Kürschner und den Gelehrtenkalender denken sollen, aber da ich seit 

Jahrzehnten beide Lexika nicht kaufen kann, vergaß ich es ebenso, wie daß 

Lt.l.oth heuer vor 175 Jahren geboren wurde*



Deinen Wunsch, den Lckart-Boten auf Dich und Roths 175. Geburtstag 

aufmerksam zu machen, erfülle ich gern«

Gegen Schlesaks üblen Beitrag in "Ohrist und Welt" haben viele* Per­

sönlichkeiten Protestschreiben der Redaktion eingeschickt, nicht bloß 

Landsleute, sondern auch Binnendeutsche, so z«B. der ausgezeichnete Ost- 

fors^ her Professor Rhode, Universität Lainz. Der Chefredakteur von "Christ 

und Welt" bedauerte Rhode gegenüber, ^a chlesaks ufsatz, "er etwa 3o 

sachliche Unrichtigk:iten en hält, abgedruckt wurde, was offenbar uf das 

Konto eines ahnungslosen Redak eurs geht, denn dessen Chef hatte das La- 

nuskript vorher nicht gesehen und bezeichnete - s als "koEunistisch in^i^ert 

ünd eine mofderno Worm der Denunziation". Auszüge aus den Protestschrei*® 

ben bringt die Zeitschrift in ihrer am Donnerstag dieser Woche erscheinenden

Die Anschrift von Lonanschek kenne ich nicht, doch Du kannst den Brief 

an ipn, dar in der Landsmannschaft der Banater Schwaben aus ainäninr, -ili 

dö*»—ar eine :olle spielt, über diese an ihn richten) die Adresse der Lands­

mannschaft lautet 8 München 2, Sendling r Siraße 55«

Vom 5. bis 28« Pebruar findet in Salzburg, wie Du wohl weißt, eine 

Ausstellung von Monotypien unseres lanäsMsnKes Ragimund Rhimeschs statt; 

es lo^nt sich bestimmt, diese seltsamen Erzeugnisse eines früher nüchter­

nen Illustrators anzuschon, der plötzlich nach dem kriege mit überwältigen­
der Phantasie erstaunliche und gute Bildei^schaf ft* •

Lit herzlichen,Grüßen Dein



Prof. Dr. Otto Folberth



24*Februar 1971

Lieber Folberth,

für die Rücksendung der Korrekturen Deines Aufsatzes danke ich; als ich 

ihn jetzt wieder las, bestätigte ich mein erster Windruck: er4»beraus 

frisch und auch spannend, was auch meine Frau fand, der ich ihn zum Le­

sen gab» Und so werden ihn die Laser nicht anders empfinden»

Deine Zustimmung vorausgesetzt, h^be ich in der ersten Spalte in der 

drittletzten Zeile des dritten Absatzes, wo Du von den “mittelalterlich- 

heimlichen hohnbauten" des ?atharinentores sprichst, eine Änderung vor­

genommen* Ls handelt sich ja da nicht um Wohnbauten sondern lediglich um 

einen Wohnbau, außerdem meinst Du mit dem Ausdruck "heimlich" sicherlich 

"anheimelnd"* Infolgedessen habe ich diese Stelle nun wie folgt stilisiert: 

"in dessen mittelalterlich-anheimelndem Wohnbau der Loman entstanden warX*

Der Druckerei gebe ich, Deinem Wunsch entsprechend, den Auftrag, den 

Satz des Aufsatzes für die später von Dir geplante Broschüre, die auch 

den zweiten Aufsatz umfassen soll, stehen zu lassen* Die normalen Son- 

der^abzüge bekommst Du natürlich, und die Herstellung der Broschüre ge­

schieht durch Dein unmittelbares Einvernehmen mit der Druckerei Schmidle. 

Die Wiedergabe der Einbandzeichnung der Erstausgabe der "Stadt im Osten" 

setze ich auf die eine Seite des zweiten Kunstdruckblattes, für die ich 

kein besseres Bild habe* Damit ist Dein Wunsch erfüllt, obschon nicht als 

Strichätzung innerhalb des Textes*

Du meinst, der 2*Teil Deines Aufsatzes erscheine wohl am besten in 

Heft 4* Ich bin da anderer Ansicht, einmal der esor wegen, weil es immer 

gut ist, wenn bei der Behandlung eines Themas keine größere Pause eintritt, 

dann aber auch wegen Deines 75* Geburtstages am lo* Juli, der in den Raum 

meines 3*Hoftes fällt* Zu Deinem 7o* Geburtstag brachte die Zeitschrift 

Dein Bild, einige Deiner Gedichte und den großen Aufsatz von Wittstock 

über Dich*Nun, nach fünf Jahren, möchte ich, wie das die Regel ist, in­

nerhalb de Rundschau auf Deinen Geburtstag hinweisen in einem kurzen Bei­

trag* Als Begleitung zu ihm erscheint es mir richtig, im Hauptteil eine 

Arbeit von Dir zu veröffentlichen, und das könnte am besten der zweite 

Aufsatz über die Buchgilde sein* So habe ich es seinerzeit auch bei Klein 

und auch bei mir selbst gehalten* Klein bekam den großen Aufsatz zu seinem 

Go*Geburtstag, und den 7o* erwähnte nur ein kleiner Aufsatz in der Chronik, 

sowie mein G5* auch nur auf solche Art vermerkt wurde*

Wenn Du mir also den Aufsatz für das 3.Heft zuschicken wolltest, wäre 



ich dankbar, ihn möglichst bald zu empfangen, am besten bis Ende April, 

Dankbar wäre ich Dir noch, wenn Du mir, damit ich üot nicht herum­

suchen muß, schreiben wolltest, was Du in den letzten fünf Jahren, also 

zwischen Deinem 7o, und 75. Lebensjahr, an wichtigeren Aufsätzen und 

Büchern herausgebracht hast. Darauf kann ich dann in dem Aufsatz hinwei 

sen*

Sei herzlichst gegrüßt von Deinem



Prof. Dr. Otto Folberth 17.5.1971 A-5020 Salzburg, den
Ignaz-Rieder-Kai 15

Herrn
Dr .Heinrich. Zillich -

D-&15 Starnberg
Schießstättstr.12

Lieber Zillich!

Auf Deinen Brief vom 24.2.1971 komme- ich erst heute zurück, 
weil ich eimgeEntwicklungen abwarten musste, um Dir auf Deine 
Wünsche eine klare Antwort geben zu können.

Zunächst bin ich vollkommen einverstanden mit der von Dir be­
reits vorgesehenen Änderung in meinem Buchgildeaufsatz über das 
Katharinen-Tor als “Mittelalterlich-anheimelnder Wohnbau”.
Mir waren die lokalen Verhältnisse dort so bekannt nicht.

Auch freue ich mich, daß Du'eine Wiedergabe der Einbandzeichnung 
der Erstausgabe der Stadt im Osten vorgesehen hast* Hättest Du 

' die Freundlichkeit, Schmidtle anzuweisen, daß er auch dieses 
Klischee für den von mir geplanten Sonderdruck des ganzen Auf­
satzes bis zum Erscheinen des 2.Teiles ebenfalls aufbewahrt 

> (wie den Satz des ersten Teiles), oder aber gleich jetzt soviele 
Abzüge davon herstellt, daß alle 5c Sonderdrucke des Aufsatzes, 
die ich mir nach dem neuen Umbruch machen lassen will, mit dem 
Klischee versehen werden können.

Und nun zum Erscheinen des 2.Teiles dieses Aufsatzes. Es wird 
dabei bleiben müssen, daß er, wie ich Dir bereits vorgeschlagen 
hatte, erst in Heft 1V/1971 zum Abdruck gelangt. Uzw. nicht nur 
deshalb, weil ich ihn früher wegen anderen grossen Arbeiten, 
die ich gerade jetzt zum Abschluß bringen muss, auf keinen Fall 
fertigstellen kann, sondern auch aus einem G-runde, der Dir sicher­
lich einleuchten dürfte, wenn ich Dir ihn heute, indem ich eine 
Indiskretion begehe, verrate.

Die Indiskretion, die für Dich wahrscheinlich überhaupt keine 
ist, besteht darin, daß mir zu Pfingsten dieses Jahres der 
siebenbürgisch-sächsische Kulturpreis "kumulativ" zusammen 
mit Hans Wühr und Fritz Kimm verliehen werden ■soll. Über diese 
Art der Verleihung bin ich besonders glücklich, da es immer 
peinlich ist, allein im Glashaus der Lusgzeichneten zu sitzen, 
auf das die Mißgunst und der Neid doch immer Steine zu werfen 
bereit sind. Nun wirst Du nicht anders können, als in Heft 5/1971 
über dieses Ereignis berichten zu müssen. Im gleichen Heft willst 
Du aber auch auf meinen 75.Geburtstag (1o.Juli) hinweisen, 
ich halte es für selbstverständlich, daß dies nicht in der 
großen -Aufmachung wie gelegentlich meines 7o.Geburtstages ge­
schieht , sondern bloß in einem Rundschau-Beitrag, in dem darüber 
berichtet wird, was ich in den letzten 5 Jahren etwa veröffent­
licht habe. (Eine Liste der wichtigsten dieser Veröffentlichungen 
stelle ich Dir wunschgemäß in der Beilage zur Verfügung).



Gesetzt den Fall, daß Heft 5/71 enthielte nun a) die Mitteilung 
über den Kulturpreis, b) den Hinweis auf meinen 75«Geburtstag, 
c) den zweiten Teil des Buchgildeaufsatzes, so bekäme es eine 
Folberth-Schlagseite, die ich für höchst unangezeigt halte, 
und mir gerade auch im Hinblick auf die zwei anderen Kultur­
preisträger nicht am Platze erscheint, ich stehe mit beiden in 
den allerbesten Beziehungen und möchte in keiner Art und Weise 
ihnen gegenüber bevorzugt werden. Daher mein Vorschlag: '

Veröffentliche doch in Heft 5/1971 im Zusammenhang mit dem Kultur­
preis eine Zeichnung von Kimm, ein Gedicht von Wühr und ein v 
Gedicht von mir. ^uf diese Weise kannst Du uns drei am ehesten 
gerecht behandeln. Zu diesem Zwecke lege ich Dir gleich mein 
Gedicht "Kleiner siebenürgischer Badeort" bei, dessen Thema 
zu dem Sommerheft (Juli-August-September) stimmungsmässig beson­
ders gut passen würde. Ich empfehle Dir ferner, die typographische 
Anordnung der Strophen des Manuskriptes zu übernehmen, dann kriegst 
Du das Gedicht leicht auf eine einzige Seite hin und die äussere 
Form wird lebendiger und aufgelockerter. Den zweiten Teil des 
Buchgildeaufsatzes liefere ich Dir dann Anfang September. 
Einverstanden?

Neulich überraschte mich Harald Krasser durch die Übersendung 
einer Kummer der siebenbürgisch-magyarischen Zeitschrift Igaz-^zo 
mit einem Aufsatz von Kameny Janos: A Klingsor es az Erdelyi 
Helikon* Es ist ein Ecno auf meinen von Dir veröffentlichten 
Aufsatz "Die Stunde der siebenbürgisehen Seele". Ich setzte mich 
soßrt hm und schrieb für Deine Zeitschrift einen Rundschaubeitrag, 
den ich ebenfalls hier beilege.

Sei herzlich gegrüsst von ,

Anlagen
Deinem



27.3.1971

Herrn

Prof.Dr.Otto folberth

Ay5020 Salzburg

Ignaz -ieder-Kai 15

Lieber Folberth,

ein? herlast an Arbeit hinderte aic', Deiner Brief vom 17.3. gleich 

zu beantworten. Ich bin froh und dankbar9 daß Lu mir außer dem fröh­

lichen Gedicht die Lusammenste1lang Deiner seit 1966 veröffentlichten 

Arbeiten zugeschickt hast und den kleinen Bericht über Kemenys Auf­

satz. Leider konnte ich das kleine Manuskript nicht mehr ins lieft 2 

unterbringen, weil das schon umbrochen war; so muß es für Heft 3 zurück- 

gestellt werden. Es ist ausgezeichnet, daß Du dieses cho aus Sieben­

bürgen beachtet hast. Solche kurze Nachrichten begrüße ich immer, so- 

fern sie wichtige^ Vorfälle berühren.

Die Druckerei ist angewiesen worden, den Satz Deines Aufsatzes über die 

Buchgilde bis auf weiteres stehen zu lassen; ich habe hr auch mitge- 

teilt, daß u aus diesem Aufs tz und dem, der in Heft 4 erscheinen wird, 

eine Broschüre zusammensetzen lassen willst, wobei das Klischee der 

Einbanddecke von M e sch an dörfers koman auch benötigt wird.

Es fr ut mich, daß in diesem Jahr der sieb.-sächs.Kulturpreis dreifach 

vor eben wird, und ich begrüße es, daß Lu,Kimm und Lühr ihn bekommen, 

doch schweige ich hierüber, bis die Landsmannschaft es verlautbart hat; 
leider konnt^Cllaher diese Nachricht auch nicht ins Heft 2 aufnehmen.

' inen Bericht über die Preisverleihung schreibe ich selber, sofern ich 

zu Pfingsten, wa allerd in s sehr ungewiß ist, in Dinkelsbühl bin oder 

lasse ihn schreiben, von wem, weiß ich noch nicht.

Im Heft 3 kann ich von Lühr kein Gedicht bringen, weil schon Heft 2 zwei 

seiner Gedichte wiedergibt, aber ich habe einen glänzenden kurzen Aufsatz 

von ihm, der erscheinen soll, und Kimm bitte ich um ein Koto eine seiner 

Arbeiten; leider hat er wohl nichts Neues.



Des Manuskript Deines für Heft 4 vorgesehenen Aufsatzes über die Buchgilde 

muß ich früher haben als Anfang September» Das Heft erscheint Anfang Okto­

ber» La muß ich schon um den 20»August die letzten Beiträge in die Drucke­

rei schicken» Bitte la se mir daher das Manuskript bis spätestens 15»August 
s 

zugehen» wird ja wohl nicht länger sein als der jetzt erscheinende 

Artikel»

Bei Deinem Gedicht stört1°fn^der letzten Strophe der Ausdruck "Kennerblicke". 

Ich weiß schon, was Du mit ihm sagen willst, daß nämlich diese Blicke 

schmunzelnd, begierig,abschätzend sind. Aber "Kennerblicke" hat etwas abge­

griffen Feuilletonistisches. Wie wäre es mit "losen" Blicken, da "geile* 

Blicke zu derb sind für d s heitere Gedichte Sicher läßt sich noch 

and re Ausdruck als lose finden. Wäre es nicht ratsam, im Titel des Ge­

dichtes anzuLeigen, daß es sich um eine vergangene ' eit handelt, in der noch 

Damen Bridge spielten, etwa^ so: "Kleiner sicbonbür i eher Badeort anno 1930” 
ich 

oder eine andere Jahreszahl. Ach, eben entdecke, d ß unter dem Gedicht des­

sen Entstehungszeit steht, zwar von ir kräftig durch es trieben, aber les­
bar: 1941. Hm, Kriegsjahr! Besser wäre ein früheres Jahr. Ichjhabe milden Kopf 

zerbrochen, was man auf Bridge reimen könnte, denn Gebüsch reimt sich nicht 

darauf. Es fiel mir keine Lösung ein. DJ ibe es, wie*s ist»

In der Liste Deiner Veröffentlichungen wäre es viel! icht gut, nicht Erst­

und Zweitdrucke zu u terscheiden, denn wie oft erscheinen Aufsätze weit öf­

ter als zweimal, sondern einfach anzugeben, wo die b tre c de rbcit cr- 

schien, so z.B. bei Deinem Aufsatz über den xheißfoldzug: Midostd»Archiv^^ 

und Jidostd.Vjbl»... Lis meinst u dazu?

So, nun ins Bett, es ist spät nacht.

■ ■ . ! , . ... . ' . . . . .
Herzliche Grüße von Deinem







Prof. Dr. Otto Folberth

Herrn
Dr.Heinrich Zillich
D-813 Starnberg

Schießstattstr.12

A-5020 Salzburg, den 2 0 • ^.1971
Ignaz-Rieder-Kai 15

Lieber Zillich!

Besten Dank für Deinen Brief vom 27.3» mit den darin enthaltenen 
Anregungen.

a) Deinen Vorschlag, in der letzten Strophe meines Gedichtes 
über den Siebenbürgischen Badeort den Ausdruck "Kennerblicke" 
durch "lose Blicke" zu ersetzen, nehme ich gerne an. Er mag 
empfindsame Leser weniger schockieren und enthält humoriges 
Schmunzeln doch noch zur Genüge. Hingegen möchte ich das 
Gedicht völlig undatiert lassen, damit es zeitlos wirken kann. 
Denn solche kleine siebenbürgische Badeorte gibt es auch heute 
noch zu Dutzenden in unserer Heimat mit ungefähr der gleichen 
psychischen Atmosphäre, also Bridge spielenden Damen, 
sommerlicher Unbeschwertheit usw.usw.

b) In der von Dir angeforderten Liste meiner wichtigsten Veröf­
fentlichungen seit 1966 müssen Erst- und Zeitdrucke natürlich 
nicht voneinander getrennt angeführt werden, vielmehr kannst 
Du es damit halten wie Du willst. Allerdings sind seit meiner 
Zusammenstellung der Liste noch folgende drei grössere Ar­
beiten von mir erschienen:



d) Ich freue mich sehr, daß es Dir gelungen ist, Stipendiaten­
preise der Töpferstiftung Dr.Wellmann und Dr.Ute Schwob zu 
verschaffen. Leider wirkt sich die doppelte Freisverleihung an 
Hans Bergel (Innsbruck und Esslingen) innerhalb von acht Tagen 
optisch ungünstig, nämlich zu sehr preis-inflationistisch aus.

e) Ich habe zur Kenntnis genommen, daß Eberle den Satz des
1 .Teiles meines Buchgildeaufsatzes bis zum Erscheinen des 
2 .Teiles stehen lassen wird. Besten Dank!

Äuf Wiedersehen in Dinkelsbühl! oder vielleicht schon in Wien?



»taraber am ^ee, 22.3.1 71

Lieber older hf hab Dank für keinen Drief von 2^.4» Arles ma­
che ic =, wie ’n es willst.
1» TeNai bin ich in Ißnsbrue , t -o-pforSjSur.'diefj^! i ■ "

pendiäten alles Südostd<

Käs 4er letzten Nunser der -y■tur-

§
bringen.

und der von der Hand in den ‘ und lebt »was ohne Hi t fe arde> er 
unmöglich wäre, werde d- . d 
und nach Wien zu fahren.Wenn ich an da. Niveau sächsischer,

Uhr gern dort, W® Beifall
te.ich fahre w ' ide to Innsbruck In die Lüneburger
Heide in Toepfers Gästoh us mit » iner Frau.
Sag bitte den Mene Sachsen, sie sollen mit 11n 
zur ßcspr chun zusc icken»ich möchte auch aus ihr die näheren



-"-njyb, h letzten
deiner Bibliographie ent­
lieh. en»
Set herzlich gegrüßt von

Deinen

U rrn

—!b 30 Salzburg



tarnberg am oe? 10.5.1971

Iberth, erst heute ku mt mir Heraenys ufsatz (Larpa- 
ten- indscha») über KHngsor und Srd&lyi Helikon in die »lande 
Verblüfft lese ich, ich sei von meinen nsehauungen "von uns" 
späterzabgefallen,d.i.ie nicht mehr für die Freundschaft

0.

Üdostd.Vjbln folgen lie ,füh to ich g n: u ans,wer die guten 
Bo: iehua en zwischen mgarn und ^eut^ c' rn zerr13. « waren die 
Autoren des H« lik ns,di< 1933 aus <ngs vor ih em jüdi/ 
leger v n u is abrückten, Xerapny sei bst aufgortete auf ! H en ,was

/ 
kauft. ährend wir nit den Rumänen immer lebhr r ers Vertiindun— 
gen ha ten, verwei orten ich dir am,die mit den d-Jumänen 
nichts on tun 'haken wo.'9ton,wie diese u>c t nit ihnen.Übel war 
auoei 'er, da 1 ‘d^r Helikon—’ rvi e,die ' /o- in erheitenpo i-

- 
lieh zu tadeln/,wor.it ie uns,den Den sehen,in den Rücken fielen 
demi diese *4nderheifenfron ali run traf j vorvio -ad Jout-

Kem&ny schreibt,der Fi zerstörte die f re undec af t-
1leben Hindun .n.Nua,damit habe iC : nic ts zu tun.Ich wandte 



nich in jeden Klin^örheft 
egen die ns. adikalen;ich 

üb- rdiedc.lt < vor allen ihre>- 
we en nde 1936 nach Baye$n> 
ich war nie in ir erdeiner 
eise ' itnrbeiter des Andro- 
an Schmidt•-Sei sd lieb \md
19 rit . erienys Adresse u» 

*
' 16 /

nyd in unlinien auftreten*

- ich fahre -or en bis ANW 
25*Mai nach No>‘ddeot-schlani *

Herrn

'rsi* h*.ct o '. ,olb<-rth

iit lerstl ic'icit <Hißen '-ein ■
h-5C26

-^MÄ» Nieder- Kai 15



Prof. Dr. Otto Folberth
A-5020 Salzburg, den 21 « 5 • 1 971
Ignaz-Rieder-Kai 15
Telefon (0 62 22) 23 3 77

Herrn
Dr.Dr.h.c. Heinrich Zillich

D-81Z Starnberg/See

Schießstättstr.12

Lieber Zillich!

Besten Dank für Deine Karte aus der Lüneburger Heide, 
Ich nähme an, daß Ihr diesmal genau das schöne, heiße, 
vielleicht sogar zu heiße Wetter hattet, wie wir vor einem 
Jahr.

Zu Deiner Karte vom 1o,5*: Die Anschrift von Kos Karoly lautet: 
Cluj, Piata M. Viteazul Nr. 11/B.I.19» Er muß jetzt 88 Jahre 
alt sein. Schon vor zwei Jahren, als ich ihn besuchte, war er 
ein siecher Greis. Die Anschrift von Kemeny Janos kenne 
ich nicht.

y Ich rate Dir dringend ab, Dich mit irgendjemandem in Rumänien 
/ in eine Polemik einzulassen. Es kann dabei nichts herauskommen.

In Dinkelsbühl hält am Pfingstsonntag die Pestpredigt Dr. Martin 
Wellmann, dem Du das Töpferstipendium verschafft hast, die 
Laudatio auf die drei Preisträger hält Dr.Walter Nieß, Innsbruck, 
anschließend daran soll ich auf Wunsch des Preisgerichtes einen 
Vortrag über das Thema halten "Die Ausstrahlung der Ideenwelt 
St.L.Roths auf die Gegenwart". Hättest Du nicht doch Lust, 
diesmal wieder dabei zu sein?

Beiliegend der Text meiner Ansprache vom 16.Mai von den 
Stufen des Maria Thoresiadenkmals in Wien.

Sei herzlich gegrüsst von

Deinem



22.7.1971
Lieber } olBertht

este;n war Bei el bei mir und brachte Deine ankansprache für die Sie- 
benbürgisch-Säch; ischen i u•turpreise 1971 mit. Mr habe Leinen Istz für 
der faxt in der "Bis epbürgisc cn eitung 11, meinte er nd fragte, ob ich 
ihn aufneh en könne. Leider nicht! Mein Platzmangel ist sie erlich ebenso 
groß wie der seine; allein der tchsat der Buchbesprechung cn bedeckt 10 
Seiten, u kannst -ir vorstellen, was noch dazu kom t. ine Umfangvergröße- 
run der hefte ist bei den erheblichen . reissteigerun en unmögliche Ich 
m <3 ir daher las - anusi ript der dede zarückre icben, e mir nicht böse. Im 
nächsten - dem 4.Left des laufenden Jahrgangs - soll ich ja den 2. Teil 
'eines ^uchgildeaufsatzes veröffentlichen (schon deswegen wäre es unmöglich 
noch einen langen AuiOsatz von Dir zu bringen; und ihr r abzudrucken, 
wäre gar zu sehr nachgehinkt).

Was nun diesen 2.Buch ildeaufsatz betrifft, so bitte ich Die , iir das Ma­
nus’ ript - so kurzals möglich!! - bis zum lt. August zuzusc ic en.

Sei herz ich gegrüßt von . .
t.' JL 11^-* I - i

Beilage

4

■



Herrn

Prof.Dr.utto Folberth

A-5020 Salzburg

Ignaz ^ieder-Kai 15

10.8 1971

Lieber Folberth,

zu meiner Fußnote zu Deinem ^undschaubeitrag im letzten Heft meiner Zeit­

schrift möchte ich Dir gegenüber noch etwas hinzufügen: ich finde es von 

Kemeny unentschuldbar, daß er mich beschuldigt, meine versöhnliche Einstel­

lung zu den Ungarn habe sich geändert. Die Abkühlung des innigen Verhältnis— 

ses zwischen Klingsor und Helikon ging allein auf die Madjaren zurück, die 

sich vor ihren jüdischen Verlegern fürchteten.Es war mir damals unfaßbar,wa­

rum plötzlich Kemeny und seine Kameraden Briefe von mir nicht beantworteten, 

bis mir endlich Kos den bitteren Fusel der Wahrheit einschenkte. Die wir 

als Freunde angesehen hatten, waren Heloten und zugi ich madjarische Chauvi­

nisten. Es gehört zur Ironie der Geschichte, daß Kemeny sich als beflissener 

Diene des rumänischen Nationalko imunismus heute in Rumänien über mich beklagt 

Mehr noch: es ist eine Niederträchtigkeit!

Ich schreibe dies, weil mir heute zufällig einer meiner Tagebuchbände in die 

Hand geriet - es wird ja Zeit, do ich meine Erinnerungen schreibe - und da 

fand ich auf Seite 520:

"Fahrt Wien—Budapest,13.4.1942

.•.Unvermutet begegnen mir Karl Molter,Baron Kameny und Graf Senyi im Zug. 
Leit zehn Jahren sah ich sie nicht.Einst suchte ich Hit losen Vertretern 
der siebenbürgisch—ungarischen Literatur für das ge jenseitige Verständnis der 
Geistigen meiner Heimat zu wirken.Es kam zu schönen Aussprachen und Veran- 
stal ungen.Als aber der Nationalsozialismus u siegen begann,wurden die ed­
len Madjaren rerkwürdig zurückhaltend.Bald beantworteten sie meine Briefe 
nicht mehr,und einer bloß - Kos - verriet mir den Grund: sie fürchteten die 
jüdischen Verleger,die ihnen böse werden konnten,wenn sie sich mit uns noch 
länger einließen.

Ich war unzart genug,Molter - der ein madjarisierter Bonauschwabe ist - 
ans Vergangene zu erInnern,und er war ehrlich genug,die einstige Abhängigkeit 
von den Juden einzugestehen,aber rot ist er dabei nicht geworden. Baron Ke- 
meny,jetzt SchauspielIntendant in Klausenburg,beschwor mich,vielleicht aus 
Schamgefühl,ihn zu besuc en.

Wir sprachen dann über die ue enwart.Diese Dichter begriffen nichts davon; 
sie sind Provinzler mit vorgestrigen Gedanken»Sie wissen wohl gar nicht,daß 



Deutschland Ungarn aus dem Dreck bereue e^obenhat*••
Lun sitze ich im Schlafwagen nach ofia...
Ira un arischen Speisewa en wurde so viel Fleisch gereicht „wie ich in 

Starnberg in einer Woche esse.Ungarn hat schon im 1.W itkrieg es verstanden, 
gut zu essen und anderen das Engerschnailen des Riemens zu überlassen".

-
Zu diesem Zitat erinnere ich< daß gamals Klausenburg zu Ungarn gehörte, 

Kemeny dadurch allein^Intendant werden konnte - beides aus deutschen Gnaden. 

Keiner dieser Helikon-,,Freunde" war Soldat wie ich, der älter ist als sie.

ich meine, Hie waren im Kern und nach Ehrlichkeit nie unsere Freunde, sie 
hätten, wäre der l.Weltkriek zu Ungarns Gunsten aus gegangen?1unsere Todfein­

de gMLXLWLL für unsere Madjarisierung alles getan. Ihr Gerede von Völkerver­

ständigung ist Lüge. Es kam bei ihnen auf, als sie sic i nach 1913 als natio­

nale Minderheit" irgendwie attackieren mußten.Bei der ersten Anforderung, ito 

pathetisch gelobte Freundschaft zu beweisen, versa. . 1 »a» sich da­

rüber heute noch aufregen? Nein, aus dem ganzen Erei ing nicht ein einziger 

Künstler hervor, der im europäischen Ausmaß solche Beachtung für sich erzwang 

wi mehrere aus dem Klingsorkreis. Eg war Provint mit dem Beisatz der Ventry- 

Überheblichkeit , die immer einen 1 itgeruch von Bordellparfüm hat. Kos allein 

hatte urwüchsige Substanz.Ob es st im t, daß er von dertsc en ltein — Kosen — 

abstammt, weiß ich nicht; es ist hier auch unerheblich, denn ich will nicht 

behaupten, daß Deutsche ehrlicher sind als Ungarn. Aber daß siebenbürgisch- 

deutsche Literaten Unserer Generation ehrenhafter und bär icher waren als 

diese ungarischen Literaten, das beweist allein schon dieser Brief.

Die Helikon-Leute haben ms feig verraten und ira Stich gelassen. Nun, einst 

glaubten wir, die Ur. am seien tapfere Krieger. Neuere orsc un en über die 
Kurutzenzeit erwiesen das als Unsinn. Im 1.Weltkrieg kämpften sie in alIMMi 

neu gu$,zulet t versagten sie beispiellos. Im 2. Waren sie als Soldaten kläg­

lich außer bei der Verteidigung Budapests. Aus ihrer Großmanns— -mbildung ge­

stürzt, 1918,20gen.sie keine ehr nhaften Folgerungen: sie blieben chauvini­

stisch (nirgendsin Ungarn^gin es derb nationalen Minderheiten auch nach 

1919 elend schlecht*), logen~aber, selbst zur Minderheit geworden, sie seien 

human und völkerachtend. Lüge! Nicht mit einer ilbe haben Molter, Kemeny, 

3enyi,als ich nit Ihnen am 15.4.1942^in Zug sprach, ein Wort für Völkereintrac 

geäußert, ie empfanden es als richtig,dal das Reich ihnen Nor.•Siebenbürgen, 

dazu noch manche anderen Gebiete zu esc anzt hattet,und äußerten nicht ein 

einziges deutschfreundliches ort.

Sie werden solange unsere Todfeinde bleiben, bis sie nicht meipg sind. 

Wir/genießen den Mächtigen Sommer dieses Jahres und grüßen Dich 
&

und Deine Frq.u herzlich! Dein



Salzburg, 2.9.1971

- Lieber Zillich!

Den 2.Teil meiner Arbeit über die Deutsche 
Buchgilde in Rumänien habe ich termingemäss
Mitte August an Dich abgehen lassen. Ich wundere 
mich, daß Du den Empfang noch nicht bestätigt
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Der Verfasser des Buches „ Gotik in Siebenbürgen“ erlaubt 

sich, Ihnen das beiliegende Geschenkexemplar ^u übermit­

teln. Er wäre für eine Bestätigung des Empfanges und für 

eine Stellungnahme ^u dem Werk herrlich dankbar.

Prof. Dr. Otto Folberth

A-5020 Salzburg
Ignaz-Rieder-Kai 15



22#Dezember 1973

Lieber Folberth,

zu meiner großen Freude empfing ich vor wenigen Tagen Dein neues Buch 

"Gotik in Siebenbürgen", wobei der Verlag mir mitteilte, daß die Zusen­

dung auf Deinen Wunsch erfolgt ist.

Hab Dank für dieses Geschenk und sei überzeugt, daß ich den schon 

gestalteten Band mit größtem Interesse lesen werde. Das wird leider erst 

nach Weihnachten geschehen können, denn eine schwierige und keinen Auf­

schub erlaubende Arbeit erfordert noch für wenige He meine Hingabe.

Ich bewundere Dich, daß Du ein so großes Werk vollenden konntest, 

was nicht nur eine immense forscherische Anstrengung von Dir verlangte, 

sondern auch die Erdeutung und Entdeckung zahlloser bisherige« unbekann­

ter Tatsachen. Eine solche schöpferische Leistung muß Dich mit Zufrie­

denheit erfüllen. Du weiht, wie tief mich Dein Buch über den Prozeß 

Stephan Ludwig Roth beeindruckte. Ich ahne schon, daß auch der neue 

Band mir Respekt vor Deiner wissenschaftlichen Bewährung und sprach­

lichen Darstellungskraft abfordern wird. Ich hoffe, daß Dr. ^ieß, die 

Bedeutung Deines Buches für meine Zeitschrift treffend veranschaulicht.

Sei mit Deiner Frau von der meinen und von mir herzlich gegrüßt. 

Wir wünschen Euch ein frohes Weihnachten und für das Jahr 1974, daß 

Euch nur Gutes besehieden sei!

Dein



Prof. Dr. Otto Folberth
A-5020 Salzburg, den 11.11.19V 5 •
Ignaz-Rieder-Kai 15
Telefon J0 62 22) 23 3 77

Herrn
Dr. Heinrich Zillich
Schießstättstr.12
D-81$ Starnberg

Lieber Zillich!

Wie in Dinkelsbühl verabredet, habe ich das Manuskript Deines 
h Vertrages gleich nach meiner Ankunft in Salzburg xeroskepiert 

I und Dir eingeschrieben übermittelt. Es müsste schon längst in 
Deinen Händen sein.. Heute nun will ich Dir sowohl für dieses 
Entgegenkommen wie auch noch einmal für den großen Wurf Deines 
Vortrages aufrichtig danken, der nicht nur mich, sondern die 
ganze Zuhörerschaft der RGF von A bis Z gefesselt hielt, was 
Du dem stürmischen Beifall, der Dir gespendet wurde, entnehmen 
konntest. Was mich persönlich am meisten beglückt hat, waren 
Deine Worte, in denen Du versichertest, Du hättest zwecks 
Vorbereitung des Vortrages sämtliche sieben Bände meiner Roth- 
Edition einschließlich, des "Prozeßes" noch einmal gelesen oder 
doch wenigstens durchblättert. Ich hatte zwecks Vorbereitung 
meines Korreferates das gleiche mit dem "Prozeß" . 
Offenbar war uns beiden der Roth-Stoff in den Dinkelsbühler 
Stunden dadurch so nahe und so vertraut geworden, daß sich 
eigentlich bedauere, die Gelegenheit „nicht besser genützt zu 
zu haben, einen Dialog mit Dir unter vier Augen darüber zu 
führen. Das ist auf programmüberfüllten Kongressen natürlich 
immer sehr schwierig. Deshalb will ich heute versuchen, auf 
schriftlichem Weg das versäumte Gespräch mit Dir nachguholen, 
wobei mich die Absicht leitet, Dir als Dank für die immer 
wieder von Dir bekundete Anerkennung meiner Arbeiten und mei­
nes Eintretens für Roth den Freundschaftsdienst zu erweisen, 
Deine Gedankengängen in einigen Punkten zu berichtigen oder 
zu ergänzen, weil mir alles daran liegt, daß ein Mann von 
Deinem Gewicht Roth keinesfalls unzulänglich beurteilt, dies 
besonders im Hinblick auf eine mögliche Veröffentlichung Dei­
nes Vortrages. Ich darf doch annehmen, daß Dir dies willkommen 
ist.

Nehmen wir zuerst die kleinen Fische vor, eie in Deinem Gedan­
kennetz etwas unruhig zappeln- Auf S. 19 Deines Manuskriptes 
heißt es z.B., Roth habe den Zehnten cer sächsischen Pfarrer 
verteidigt. Natürlich tat er das, solange diese Einrichtung 
unseren Pfarrern oder wenigstens einem Teil von ihnen diente. 
Sobald sie aber durch Landtagsbeschluß gefallen war, verfaßte 
Roth sogleich seinen großen Aufsatz "Freiheit, Gleichheit und 
Brüderlichkeit in Anwendung auf Wahl und Besoldung der Sächsi­
schen Geistlichkeit" (V., Z2h-Z4-Z), in welchem er geradezu 
darüber frohlockte, daß nun endlichdiwh Ersatz des Zehntens 
mittels einer gerechteren Besoldung der Pfarrer unhaltbare 
Zustände abgeschafft werden könnten. Das sollte man in die­
sem Zusammenhänge niemals versäumen zu erwähnen. Der Entste­
hung dieser Schrift habe ich noch vor dem 2. Weltkrieg, zu 
einer Zeit, als ich in Unkenntnis der Klausenburger Prozeßakte 



glaubte, einen Roth-Roman schreiben zu müssen, ein eigenes Kapi­
tel gewidmet. Unter dem Titel "Aus jeder Not eine Tugend machen!" 
gelangte es im Jahrbuch 1969 des Siebenbürgisch-sächsischen 
Hauskalenders von Hans Philippi zum Abdruck. Ein Sonderdruck 
davon ist auch Dir seinerzeit zugegangen.

Auf S.Rnheißt es bei Dir; Roth habe als Verhandlungssprache 
für den siebenbürgischen Landtag das Magyarische vorgeschlagen, 
das Rumänische aber erstaunlicherweise nicht einmal für behörd­
liche Kundgebungen verlangt. Du denkst dabei an den Schluß 
des "Sprachkampfes" aus dem Jahre 1642, vergißt aber hinzu­
zufügen, daß Roth in dem letzten von ihm verfassten amtlichen 
Akt vom 8.Januar 1849 in Kokelburg vom siebenbürgischen General­
kommando die Herausgabe eines gedruckten Amtsblattes in den 
drei Landessprachen verlangte. (siehe das Kapitel 'Drei zur 
Brüderlichkeit bestimmte Sprachen" S.. 159 ff - im "Prozeß".)

S.^l_erhebst Du die Frage, wie weit Roth vom idealistischen 
Geist der deutschen Klassiker berührt worden sei und stellst 
dabei erstaunt fest, kein Wort z.B. über Goethe in seinen A 
Schriften angetroffen zu haben. Ich empfehle Dir, über diesesW 
Thema im Aufsatz -Friedrich Gzikelis "St.L.Roth und der 
deutsche Idealismus" nachzulesen, erschienen in der Sieben­
bürgischen Vj.Schrift 62 (1959) S. 115-12o, wo es an einer 
Stelle heißt: "Am stärksten gewirkt auf ihn (Roth) haben 

. offenbar einerseits Schiller, auf den er sich am häufigsten 
bezieht, andererseits die Reihe Herder-Arndt-Jahn d.h. die 
Väter der organischen Geschichtsauffassung und des bewußt 
völkischen Denkens." Auch die anderen Arbeiten Gzikelis 
über Roths Sprache sind lesenswert, nachzuschlagen im 
Autorenregister meiner St.L.Roth-Bibliographie.

Und damit bin ich bei Deiner scharfen Kontroverse gegen.Well­
mann angelangt, die einen guten Teil Deines Vortrages ein­
nimmt, weil Du mit Recht glaubst, die Vorwürfe Wellmanns 
zurückweisen zu müssen, Roth sei durch sein nationales Den­
ken in innere Widersprüche mit seinem christlichen Glauben 
verwickelt worden. Nun bin ich der Meinung, daß Du in die- 
sem Punkt gelegentlich zu weit gehst, indem Du Deinen ganzen 
Groll, den Du gegen die "skeptische Generation" und insbe- 
sondere ihren Wortführer Paul Philippi hegst, auch über Well­
mann entladen!.Wellmann, geboren 1952, ist niemals 
SS-Mann gewesen, konnte es gar nicht sein, allerdings gehörte 
er zum engeren Kreis der^Bundesrepublik um Paul Philippi 
gescharten jungen Sachsen, Mich hat am meisten geärgert, 
daß er in seiner Kritik an Roths nationaler Einstellung so­
weit geht, dessen Bemühungen um die Schwabeneinwanderung ab­
zulehnen, ja als dilettantisch zu bezeichnen. Diese seine 
Ausrutscher habe ich in meinen Stellungnahmen zu Wellmann 
("|ine Monographie über St.L.Roth als Theologe und Kirchenmann" 
äüdostdt. Archiv, 14 (1971) S. 261-264, und in meinem 
Nachruf auf seinen 1972 plötzlich erfolgten Tod Ebenda 
25/26 (1972/75, S. 254 f.) unbeachtet gelassen, weil ich 
froh war, daß sich endlich ein Theologe des überfälligen 
Themas angenommen hatte und wir nun über Roths christlichen 
Glauben doch ziemlich klar Bescheid wissen. Daß dieser 
Glaube Roths im Gegensatz zu seinen fortschrittlichen



Ideen auf anderen Gebieten im höchsten Maße konservativ und 
traditionsgebunden war, habe ich meinerseits keineswegs als 
widersprüchlich empfunden und in meinen obenerwähnten Stellung­
nahmen zu Wellmann auch zu erklären versucht.

Se_11 gibst Du die Zahl der noch heute im’ Karpatenrund lebenden x 
Sachsen mit 150.000 an. Hast Du diese Zahl den neuesten statisti­
schen Berechnungen Plesch’s entnommen! Wir in Österreich sind 
von ihnen geschockt.

Zu S. 26 möchte ich nur auch hier bemerken, daß meine ?bändige 
Hoth-Edition keineswegs vergriffen ist, sondern daß im Jahre 
197o eine zweite unveränderte Auflage durch Walter de Gruyter 
herausgebracht wurde. Sie kostet allerdings enorm viel (siehe x 
beiliegenden Prospekt). Immerhin ist damit nie Möglichkeit ge-\ 
geben, daß über Both wissenschaftlich noch Jahraehntelang 
weitergearbeitet werden kann.

Und nun komme ich zu dem Punkt, der mir am meisten am Herzen 
liegt. S. 16 f. schneidest Du das Thema St.L.Both und die 
Brauen an. Vor' dem 2. Weltkrieg habe ich über "die Brauen um 
St.L.Hoth" in Siebenbürgen mehrere Vorträge gehalten. Leider 
fand ich niemals die Zeit, diese Vorträge auch aufzuzeichnen, 
sonst könnte ich Dir statt den folgenden Zeilen eine Manuskript­
kopie zur Verfügung stellen. Um es kurz zu machen: es gibt 
sehr viel mehr Zeugnisse über das Verhältnis Roths zum weib­
lichen Geschlecht, als Du anzunehmen scheinst, und diese Zeug- 
nisse, vor allem Briefe, verraten einen Mann, der innigster 
Beziehungen zu Brauen, und zwar nicht nur zu seinen zwei 
Ehefrauen, sondern überhaupt zu weiblichen Wesen fähig war. 
Greif doch einmal nach der wahrhaft poetischen Erzählung 
"Die schöne Therese" (Stürmen und Stranden S. 11-1?, in 
der Gesamtedition Band 1, S. 156-165), die er als 21jähriger 
verfasste (Krasser hielt sie für das schönste Prosastück aus 
der Beder Roths), und ließ nachher die zwei Briefe, die der 
zum 2. Mal verwitwete Mann an die 19jährige Tochter Marie 
seines verstorbenen Breundes Branz Conrad im Jahre 1848 
schrieb (von mir zuerst in Deiner Zeitschrift 1959, S. 88-96 
veröffentlicht), dann kannst Du in diesen Rahmen leicht alle 
anderen Briefe einordnen, die Dir Aufschluß über jenen Roth 
geben, der offenbar keine Stunde seines Lebens ohne Gedanken 
an ein geliebtes weibliches Wesen verbrachte: die Briefe an 
seine zwei Schwestern, seine Mutter, seine Verlobte Marie 
Schmid, seine zwei Gattinnen und seine zwei Töchter.
Im Personenregister des ?.Bandes meiner Edition sind sie 
leicht auffindbar. Es sind darunter echte Kabinettstücke 
der Herzenskultur eines musischen Menschen.

Zum Schluß noch ein Wort zu Deinem Vorschlag auf ^_28_betref­
fend die Herausgabe eines neuen Sammelbuches über Roth. 
Neu sage ich deshalb, weil ich ja ähnliche Sammelbücher schon 
über Roth herausgebracht habe, auch Michael Kroner in Rumänien 
hat es getan. Aber Du hast recht, es ist gewiß auf Grund der 
neuen Borschungsergebnisse wieder eines fällig. Doch wer 
macht es? Und wer verlegt es? Und wer wird es kaufen?



Durch die Zerrissenheit unseres VolksSplitters ist die ganze 
Zukunft unseres kulturellen Lebens in tragischer Weise in 
Frage gestellt. Trotz dieser Erkenntnis werden Menschen wie 
Du und ich es niemals unterlassen können, für diese Zukunft 
tätig zu sein. Lass Dir deshalb in solcher, wenn auch frag­
würdiger Besessenheit herzlichst die Hand drücken



16eNovember 1975

Lieber Folberth,

für die Rücksendung meines Vortragstextes danke ich Dir 

ebenso herzlich wie für Deinen umfangreichen Brief vom 11.November. Ich 

bin Dir sehr verbunden, daß Du Dir die große Mühe gemacht hast, alles auf­

zuzeichnen, was Dir in meinem Vortrag nicht ganz vertretbar scheint. Für 

mich ist dieser Freundschaftsdienst richtig und ich will ihn beachten,wenn 

es zu einer Veröffentlichung des Vortrags kommen sollte. Bisher sehe ich 

freilich noch keine Möglichkeit dazu*

Ich bin jetzt so stark beschäftigt mit den Abschlvßarbeiten für mein 

nächstes Heft, das schon vor Weihnachten erscheinen soll, außerdem auch 

bedrängt von einer mehrere Tage dauernden Reise, die die letzte Woche des 

Monats ausfüllt, und darun kann ich mich mit den Einzelheiten Deines Brie­

fes nicht befassen. Du hast sicherlich in jedem Punkt recht.

Nur auf einiges möchte ich hin'eisen. Ich weiß natürlich, daß Well­

mann zu jung war, um am letzten Krieg teilzunehmen, aber er stand unter 

dem Einfluß der von mir kritisierten "skeptischen Generation".

Die für uns Sachsen von Plesch veröffentlichten statistischen Angaben 

haben mich bestürzt? ich fürchte, sie stimmen. Demnächst findet eine Sit­

zung in München statt, um unsere zukünftige Haltung gegenüber den Rumä­

nen festzulegen, und dabei kommt sicherlich die Sprache auch auf ' leschs 

Statistik.

Natürlich könne ich die schöne Erzählung St.L.Roths von der Nonne 

Therese^ ich las sie bei der Vorbereitung meines Vortrags wieder, und es 

mag stimmen, daß sie nach Krassers Urteil das Köstlichste ist, was Roth 

geschrieben hat. Aber über das Verhältnis Roths zu den Frauen schlechthin, 

besagt sie wenig ausj die von Dir erwähnten Briefe an Maria Conrad kenne 

ich, seitdem Du sie in meiner Zeitschrift veröffentlicht hast und las 

sie auch jetzt wieder. Es sind sehr beeindruckende Zeugnisse seines See­

lenlebens. Doch das, was ich iy m inem Vortrag äußern wollte, nämlich 

daß man bei ihm nichts über seine Liebe zu Frauen, auch nichts über die 

Art seiner beiden Gattinnen erfährt, bleibt mir auch nach Deinen Bemer­

kungen seltsam.

Doch ich muß Schluß machen. Mit Deinem Brief werde ich mich bestimmt 



noch oft beschäftigen»

Mihailesen hat mich nicht zur Mitarbeit der Festschrift seines 

Institutes aufgefordert, sondern lediglich angefragt* ob ich erlaube, 

in der Liste der Gratulanten genannt zu werden» Natürlich hatte ich 

nichts dagegen» In seinem letzten, vor wenigen Monaten eingetroffenen 

Brief macht, er mich auf den Besuch eines Dr. Lupu aufmerksam, der ein 

guter rumänischer Patriot sei. Dieser Dre Lupu erschien dann auch bei 

mir und entpuppte sich als ein Czernowitzer, der glanzend deutsch sprach, 

einmal sogar Rektor der Universität war, allerdings nur kurz, 

Jahre lang in Ceausescus Kerkern saß, heute aber in den Vesten reisen 

darf und in der Bibliothek der rumänischen Akademie der Wissenschaften 

nach interessanten Dingen forscht» Was mich verblüffte, war seine genaue 

Kenntnis meiner Zeitschrift, Er hatte Merkwürdige Vorstellung, daß wir 

Sachsen die Bukowiner Rumänen nicht genügend beachteten»

Sei herzlich gegrüßt von Deinem



HEINRICH ZILLICH
Dr. rer. pol., Dr. phil. h. c.

813 Starnberg am See (Obb.)
Schießstättstr. 12
Tel. (08151) 3055, Postscheck Mün
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7.2,1978

Lieber Folberth,

eben traf Deine, auf Dein Diktat offenbar von Deiner Frau, der ich die uand 
küsse, geschriebene Karte ein, mit welcher -u mir Hoffnung Mac st, das St.L. 
Hoth-Buch Kroners dennoch zu besprechen, Das würde mich sehr freuen!

Wie ich Dir schor^itteilte,wasrich fast den ganzen Januar übel erkrankt, bin 
noch geschwächt und will am 29.Februar für zwei Kochen ins Schloß hinau gehen, 

ich fast in jedem .irter bin und erfrischt zurückKehreM,infolgedessen habe 
ich,obwohl es mir - vom Bett aus! - schwer fiel, die Kan skri te fürs Heft 2 
zusa lengebracht und meine vielen kleinen Beitr ge diktiert, Morgen geht alles 
in die Setzerei ab. Bei über hundert Beitragen (saat Notizen) isH es stets schcq 
zu schätzen, inwieweit man das Jeft gefüllt hat. 's ergibt sich erst bei der 
Fahnenkorrektur der genau^Umfang und ob noch einiges aufgenommen werden kann. 
Meist muß ich etliches für das folgende Heft zurückstellen.

Heft 2 ist also schon abgeschlossen, aber wenn du mir »eine Besprechung bis 
Monatsende - möglichst früher!! - schickst, besteht die Möglichkeit, Sie noch 
au"zunehmen,indem ich anderes zurückstelle. Sollte sie zu umfangreich sein, so 
schadet es nicht, wenn Sie erst im Heft 3 (Anfang J u iF) erscheint. ine Vier­
teljahresschrift hinkt ja immer xxxxxx nach, und nur selten läuft sie den Ge­
schehnissen vor. Da ich am 29.Februar abrese, wäre es Lut, ich bekäme Dein 
Manuskript späte tens zwei iage vorher.



Wie ich ir schon sagte, gebe ich r, sofern es nötig ist, auch im Haupt* < 
teil iau? für eine Besprechung, wenn diese besonders lan wird* Aber dann^L 
wird es wohl n r im Heft 3 durchführbar sein»

as Kroner für ein Mensch st, wüßte ich gern. Ich las natürlich allerlei von 
ihm, worin er sich als Historiker erwies, aber Landsleute, di ihn kennen,* 
meinten er ei ein wirklich überzeugter ^o.runisx - und das wäre ein Mangel 
an Vorstand* Hei keinen d r heute in Rumänien als o^muntsten Aich gebärdenden/! 
Deutschen hatte ich, wenn sie mich besuchten, was viele taten, den Eindru^^ 
da® sie Ko i luniste . id« ^ah»ria St&npu,jetzt tot,vor kurzem noch .räsidflV 
des Ver andes der rumänischen Sehr ftst ar, bat mich,als er 'n München war, 
für rumänische lätter zu schreiben* Ich antwortete!"Jür Eure stalinistische 
Presse - nein! Drue t nach, w s ich hier ehr ibe, tut es in deutsch r oder 
rumänischer Sprache, und zahlt, wie däs oltWlich ist, ein anständiges Hono­
rar dafür, aber was soll ich für Euch schreiben, das ich verantworten kann und 
das Luch gefällt?" - ir versta 1 ?sich so . t, bi 1 te um sagte:^cute ist 
unsere Preise wie er rumänisch*' Vorba* Ich rahn es ih" nicht eh, er ver­
stand auch dies, besonders als ich ihn daran erin orte, daß er mich anno der 
breißi er Jahre zusammen mit Nichifps^ Cbäi&ic besucht hatte, damals sein 
Freund nd leide eher Eiserne Gardisten als sonst etwas.

Und Göllner,der bestgehaßte Sachse in Siebenbürgen,der zusa- en ilt Bischof 
Müller Byandsch belastete, glaube ich seine toten Sprüche nicht, wohl aber dem 
£Isenburger,der xa n nie t ander , der istein ar zu übler Fripturist.^Dti^Kro­
ner? In seinem Huch muß xd&b. u anc en te 1 an die marxistische Beurteilung, 
also da™ schlecht in überholte, bei der Beurteilung Uoth^durcbfanlen* 

Ich bin sehr neugierig auf Deinen Bericht über das Guch!

Mit hc-rzl j ch "H Grüßen f L-ia



Prof. Dr. Otto Folberth

Lieber Zillich!

A-5020 Salzburg, den......5.• „5•„/ ......
Ignaz-Rieder-Kai 15
Telefon (0 62 22) 23 3 77

Meine Frau und ich ( samt unserer Tochter Dorothee ) haben 
schon vor Monaten eine Kreuzfahrt durch das östliche Mittelmeer 
gebucht, die meiner Erholung dienen soll. Am 23.Mai, Deinem 
Geburtstag, dürften wir gerade auf der Insel Kreta sein und 
unsere Gedanken wiederholt nach München schweifen lassen, wo 
das große Fest zu Deinem 80. steigen wird. Daran nicht teilnehmen 
zu können, wird für mich unso schmerzlicher sein, als ich gerade 
in den letzten Monaten das lebhafteste Bedürfnis empfand, end­
lich wieder einmal mit Dir sprechen zu können. Es gäbe eine 
Legion von Fragen, die zu klären wären, bevor es zu spät 
geworden ist. Doch daran läßt sich nichts mehr ändern, die 
Atomisierung unseres Volksstammes macht vehemente Fortschritte 
und bald werden wir nur noch von Erinnerungen leben. Diese waren 
freilich zum Teil berückend schön und haben gerade auch uns 
zwei wiederholt zusammengeführt ( St.L.Roth—Edition, Klingsor- 
Kreis, Wiedersehen in Deutschland etc.etc. )

Infolge der Unleserlichkeit meiner Handschrift muß ich diesen 
Brief leider mit der Maschine schreiben und mich auf die^XX 
allernotwendigsten Mitteilungen beschränken und das bedeutet 
im gegenwärtigen Falle, der liebe Gott möge Dich auch im 9» 
Jahrzehnt Deines Lebens behüten und Dir so viel Kraft ver­
leihen, daß Du uns, Deinen Freunden und Lesern, wenigstens 
viermal im Jahr,in Deiner Zeitschrift mit jener Fülle von 

/ Neuigkeiten aus der geistigen Welt überschüttest, die auch Dein 
letztes Heft wieder auszeichnet, mir ist es geradezu unerklär­
lich wie Du das zustande bringst.

Deinem Sohn Clemens und seinen Geschwistern danke ich herz­
lichst für die stilvolle Einladung zum Empfang am 24.Mai in 
Bogenhausen. Unter den gegebenen Umständen ist es meiner Frau 
und mir leider ganz unmöglich, daran teilzunehmen. Wir sind 
darüber sehr traurig, denn die schöne Feier zu Deinem 75. in 
Starnberg, die wir mitmachen konnten, ist uns unvergeßlich 
geblieben und bildet einen beliebten Gesprächsstoff am Tische 
unserer eigenen Großfamilie.



In der Hoffnung, daß unsere bewährte Freundschaft auch in 
der Zukunft keinerlei Rissen ausgesetzt sein möge,wünsche ich 
Dir nochmals einschließlich Deiner Familie Gesundheit und alles 
erdenklich Gute

Dein alter



17.3.1973

lebei 1 elberth,

vs e filmen aui r e7 jetzt gan-e 63b gen von i ost ein. ich bin unfähig, selbst so 
' >1 ci Briefe wie den Beinen, für den ich sehr danke, anders als knapp zu 
beantworten. " 1

Zunächst w ns he ich Dir Erholung auf Deiner küttolmeerrofse und Deiner Frau 
&uch. Möge es irdabei besser ersehen als mir einst bei einer tlantik-Reise, 
bei weh her ich r ele da c kc n Land sah und wir/ aus rechnete, was ich in der- 
seXben Zeit bei einer so langen r ahrt an Land hätte sehen Wiuen. immer nur Wei« 
len z erblicken, wurde mir langweilig, bis dann ein, J tur auf! - - da war es 
wunderbar.

j.: loist moirey 'i beitskraft. Ich fühle mich da unter der ^nade Gottes, daß 
ich diese vielen Müh® bewältige, für jedes Heft etwa 120 Beiträge samt den Noti

‘ 5 ' aber auch be-c■ sJ(t und in ! er genrac' t werden ■ .s10P*z /sam ein und 
sinnvoll zueinander zu ordnen.Zs bereite aber auch 1 reude, Euronas wohl älte­
ster Zeitschrift 3ktc - zu sein,

Ip Dinkelsbühl haben unsere Landsleute mich in einer sehr würdigen Zerastal- 
tung gefeiert. Die - anzs -c ranne, lie neue gestaltet, ist urd erweitert, war 
ois zur letzten e -e gefüllt, an schützte 1800 Zuhörer, eine bisher n r selter 
erreichte Zahl von Tauchern bei einem literarischen ui. l kulturpolitischen VOr- 

dun Zr. ilhel irickner über mich hielt auf höchste Niveau - die Redd 
ei sc sx .s. inzt*isc en im ruck — und alle diese vielen Menschen hörten lautlos 
zu. Und. als ic. dann meine kurze Dankosrc e s *.rac? , weinten raune z.



Hoffentlich verläuft auch die Veranstaltung am 22«Mai in Müßehea so ungowöhnlimh 
gut. T

Der irospekt Lürs Keyßendorff-Tagebuch ist hübsch, aber Fwer hat den Blödsinn 
von den 5 österreichischen Kaisern, unter d ren i olydendorff diente, hinein- 

st StA Vs gÄb ja nur 4 Österreich Ische . , kiMkeren habdburgisc
K Iser waren Römisch^Deutsche Kaiser, auch Joseph II, Le/opold II, Frans II«, 
der sich unter Napoleons Druck 1804 vorsorglich auch zum Kaiser von « torreich 
wider Keiehsrecht ausrufen ließ, und dann 1306 33 1. Oe tsehe bleich - wieder/ 
gegen jedes Recht - für erloschen erklärte und sich fortan * ranz I. nannte, 
le riet Viep, ks Wort eher “österveic isc^'" zu ersetzen r it "habsburgisch”, dnnh 
ist der historische Kickser be eitigF, in dar s' cT- bestinrt ranche Rezensenten 
einhaken werden«Kufs ßueh, d"s ich Üennächst hab-'n werde, bin ich neugierig«

hu schreibst, es wäre Dir lieb, wenn wir uns einmal nach langer eit Richtig 
3 ss rcc n könnten. Ja, las miete ich/auch« Vern Du Kinbad5 der ? fahren, 
wieder in Salzburg bist, müssen wir das irgendwie ermöglichen. Auf mich warten 
abgesehen von den üblicher Verp flieh tu gen auch die ‘'lagen der hohn mgösuebe« 
Man bat mir unsere hübsche Wohnung ge: ündr • , un das peii : uns.

e i 
in unserpr sonst gesegnet«n ■ omi io hatten wir vor . urzem bitteres Lee , meine 
zwei eh’-ostern starben, die eine !urcK eigene ßwid in einer rt Verwirrtheit, 
und unser 11-, ßnkel starb in Schlaf, drei monate alt, völlig gesum, jenen fürch- 
tcH ic on ßabybl it - to ' , der ' i? ? '-.1 6 1 0 rt der in ' ?r auftreten " , stets tonn 
sie ach la er., gesund siri u meist bei 'en^kädoin. ie Ärzte rätseln herum.Sie 
wissen nicht, wie das ge 1, Lüh er meine map, gl Inge seien er stielte

'o? rit Df iner Iran von der meinen 
. ich gegrüßt und von Deihem alten



Starnberg an re, 1978

Lieber olberth* vertäutlich bist u, ve» sebihwti >lei Hasen' 
val - v » Heer ' it tol ne-‘rr'' * ■ ■*- 'wyHC*** o 9 rte ? r 
»Li-, « 1 ~e er. auch hinter ^ir* dis Tri'<.»>§le neirer 'Ar!vv;?’i 'M 

, - । 
d r ,jjey). in der r^.i an au^fd'tr'? -tr in der ^ub r* 
; L .. u- .. . »k , ^irs ‘. r^er d^s »ic L sei«« Aua 

h;. i er ca n- 1 -V : le ßo vi^1 . il^c ''' d5 'r^aO ic* nce* 
. .... .. '-.i, .* vor rai7" «, ‘ea le ka . cnn.; tUrte, 2»

Li . wichti en, :k b antworte.., L iorre * s'h eu ; urs * -Lt 3
.r ' • .j - , J-. i“ ne .l-c er» ■ .... .. .* . Le 

. - '

1 . h." 'E . , aii 
v 4*' ■' • ■"• t* 

. t ♦ . - • - • r /freut en/fc .i /

IQ



La■ -ds«»31, ; sch -f t h6T( k.7 tc- ZLs 
e«tsc =r J*- Snrich Zil-

I c’Jj^und da.m dies: an
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dio 'büMer

;U t i.uiuu x rau 
torz’i cd1 ■ ■; von. 

»einer ' r .v ■ .id Minors

rrfc: or r. D FolL -•t^

^.nags t L her- ' i 15

■ '. 5u2< So^z-^r;



PROF.DR.OTTO FOLBERTH A-5o2o Salzburg, den 14.6.1978
Ignaz-Rieder-Kai 15

Herrn Dr.Dr. Heinrich Zillich
Schießstättstr. 12
81Z Starnberg am See

Lieber Zillich!

Ich hoffe, die Wünsche Deines Briefes vom 12.6.78 durch, Kürzungen 
und Vereinfachung einiger Textstellen in Kroners Aufsatz erfüllt zu 
haben.

Anstelle des letzten Absatzes der Korrekturfahne habe ich einen 
neuen geschrieben, damit keine Mißverständnisse entstehen.
Auch die Anmerkungen sind neu geschrieben.

Als Rezensent der deutschen Ausgabe von Kroners Dissertation 
"ein Leben für Fortschritt und Völkerverständigung" empfehle ich 
Dir, stud. iur. Udo Wolfgang Acker, Joh. Wolfgasse 15, 5o2o Salzburg. 
Er beherrscht beide Sprachen, Deutsch und Rumänisch, fließend, 
ich arbeite schon lange mit ihm zusammen und möchte ihn für die 
Kothforschung gewinnen, von der er noch kaum eine Ahnung hat. 
Mein Rat: Schicke ihm auf alle Fälle das Dir von Kroner übermittelte 

/ ■ z 'Q 4 V/ 1 - 5 

Besprechungsexemplar, damit er Blut leckt, w

An Samstagen hat die österr.Post ihre Arbeit eingestellt. Es werden 
bloß Telegramme und Eilsendungen befördert. Niemand mehr will awctu 
auf ein langes Wochenende verzichten. Nur die Leute im Osten müssen 
es tun.

Zur 70-Jahrfeier des Geburtstages Deiner Frau entbieten meine Frau 
und ich Euch die herzlichsten Glückwünsche. Eine so imposante 
Qroßfamilie wie die Deine mit 50 Personen kenne ich überhaupt nicht. 
Ich bin überzeugt davon, daß sie für alle Teilnehmer eindrucksvoll 
sein wird und zumal Deinen jüngsten Enkeln unvergeßlich bleiben wird.

Eine Frage: In der Chronik Deiner Zeitschrift, die ich genau ver­
folge, kann ich mich nicht erinnern, daß Du den Tod unseres 
Klingsor-Freundes Misch Orendt angezeigt hättest. Mir ist bekannt­



geworden, daß er schon seit vielen Monaten gestorben sei. 
Ich weiß allerdings nicht, woher ich diese Nachricht habe.

Sei mit Deiner ganzen großen Familienschar herzlich 
gegrüsst

von Deinem,
Dir auch fernerhin Gesundheit und Wohlbefinden 

wünschenden

N.S

In der Beilage dieses Briefes gehen Dir erstens der/^ext 
des von mir gestrichenen letzten Absatzes des Artikels zu, 
und ferner der neue Text der Anmerkungen 1 bis 7.



■1 o p

4 c er g L.e. tl ,

' -a 1 , ; 11 e ' <„Z. u» ; «eso . rs £c1' tli . ' ri^i
Deines Aufs tzes, ni ich oCort i i di ' etz^rei sc1- c' te. 

Mit acker arbeite seit Ionien, gut rasa1: und will ihn1 g 

c : 3 5 ? ' ' * r ' r .a -/ V ->-■ , GL L 

he her ■ ob ?» ' ~ 7 >s nie *t» ;rr ri + cric? • ist in 

von B0snrOcuvn fpst’üehen von einer beispiellosen Verlöt ^rung, 

4 ,

8 \ ■■ ■- j^ift bewu< t ’ . ■■ , einmal ein sei 1 cl N-? c n j 
den V • • ;; re •’ 1 e C e, r so ■ '^oroe' y, ' 1" ouhrt oe 

natürlich die Kreaturen nicht» die 'an : ihror i 2 • -o: vor 

das lit rarischen le >on in Rumänien beherrsc' e -• b ro er a . 

iuiec sv ist 9 weiß ic 1 nicht, fürchte a- g erd tn u, da; er cci *

•

’festexcrooäIschen Zeitschriften die Rumänische »ucht,r Vol’

>rtü /ahno

■m ris ßespre-

1g i las -acl

7 .1 ’. wo’ l daraus

-r'a - is, meine

‘reo jeres in

»r vc stehen

' ?n o m eisten

jL ria solcher

-teL» .oth allerlei

i ' ym'’ k er in

als eine besonders

MKLILL
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>y*<7 |

X rüwOclw ig als allein gültige These verki»nde t.wwt^flIe zrM*

'
»de als west^jRsche erkannten werden« Daraus wi c . t ; lerleij^

:. entstehe»» Und mit . ,

■ "hv rze Ire* e mit -vut«’ rechern ic» st- rn als »ia ru ries ru^Hnliehen 

Sit i elalters vergelogen ^ird. Und dieHde tschen” Gelehrten wie Gellner ku- 

c' »n dazu. i i i --t hui .cn, der tulir^eit zu <1 lehnen wie -er, ei, -nasser und 

, - -■ ■ hon»

hot vonni? ch Orcnd hat meine «Chronik“ auf Seite 304 im Heft 4/1987 ge- 

mv] iet.Bittet 1. äs aber auch en dortigen hinweis a’ fs lieft *1/1072 und den 

i. diese . gcbrac «ten Text von ^chwob über Orend, dar t? immer ir, etwas 

in .*rfreu" c er erl ' ■': .

t'i b ■ hmbt f hr bi ? u 'd h'.ner • ran ’lür wünsche zum 70.Gi ' meine/

^'rai , der nur in unserer eh stenF^S'” l iet wei i .n ia wu s . e, ^feiert 

• • rsones wcrer anwes , - Le •?en vind^

ei i LÜc t - n w.u il:h ic" al e» Moch ei ndrt cf;.s .’o' 1 e war di . "a: i" ienfeier für

c * be «i4 ir «' n ’T : ‘ns in Jv^c1 n. ' waren : ue^ '.ie r -j .>? Jabei. 

Gestern feierten wir einen anderen - mit dt - als en toten Misch, 

nt' i ich den Ö^jähri en ehemaligen Kronstadt' »tacitbaumeister Cred, der

erstaunlich frisch ist. Itwa 80*90 Urkronstädter w ren dabei, darunter man­
che , denen auch ich geholfen hatte, herzuwandern. Seid herzlich gegrüßt I



1

19.ö.1978

Li.eü<. r olberth,

Dein il /rief vom 16*6, tr»7 eben bei mir oi' - D war a730 3 ’a , i unter- 

we- Von alsburg bis her, keine ^00 km« in derselben ->eit findet ein 

Eilbrief aus ^ewyor . au mir.

- !S i1 . sofort den von' fr s r Vonnf ent1 io -m • SV Hachten ^-ext 

heir s .schnitt an und schicke ihn je-tat i * ! la etta • ?i,'' - : t 3 * an Jie 

“Mitteilungen ler ^chriftlei'tu-if!" noch sngeh.^ngt werde, sofern das möglich 

ist« ■ . 1 ich i er V , 'ss ^aftes c‘ - i rr-vf-e - ist, wf" * :■ ' durch

f r sein.

1 ® “t aus 

me nen -nJon von ^-st'-ra M3te so geriet ir heute ein im Kriterien Verlag 

von einem ( iswisc i"' )Ernst tott 2 sc’*: ie /es, e 2 3o0

Seiten dickrs, mit scharr’ erb ft wiedergog<honen Lic'vtbi bter verunstaltetes 

Buch über “Ho" äs Torf 1 in die land, hin un^rt ? .g' c der r in ’i '-c 2a Gesc iich* 

lüge willfähriges Buch. Un /er lobt ■. se vorlog ne Ionographie, * io natür



lie ai-ch Lunches ictib:. in t - Statistiker ur und ß? ch auszeichnet

durch blöde Fei .... ,

uqß i a -umanen antaten - ? rofes or -r« Kroneri

Aue" d■ xr ’e* die 7 ' • jl T *’ .1 1

♦ in - ‘ rf,

t. ist ei'logen 

und errtun .< ,

s ’’■- c i rp ■ o to • .Is । ' < v>, wenn «an uoeraix .u dex- eit au lachen be­

ginnt über die rumanisc e Gesc .chtsräuberei• ^n« (!a i : hat es ychor begonnen» 

Ich v- -, m, » -■ - de '-ter in . u"n‘ ■ r o fgell* t vor on ocio , - cil 

ihr drob« en i; . er Klare) er ■ n, daß ol - ^otise^ ist, ’-ac fuP dakisch 

i vsen» bild wie stoben 

dao uns-ru st. iellee .erisc! an orscher tdie sächsischen in i V'- -nn, da!

Mief reizt or sehr, in ' 
bald 1 ebt z r brin en!

r in^c

Kerri ich Dein



Prof. Dr. Otto Folberth A-5020 s a 1 z b u r g, den 21.7.1978
Ignaz-Rieder-Kai 15
Telefon (0 62 22) 23 3 77

Herrn
Dr.Dr.Heinrich Zillich
Schießstättstr.12
D -813 Starnberg

Lieber Zillich!

Man schickt mir aus Klausenburg die ungarische Kulturzeitung 
Utunk vom 7.7. mit einem Aufsatz von Ritook Jänos HNagyengyedi 
jelk&p" unter dem Strich 14 Spalten lang. Beigelegt ist dem 
Aufsatz die Karpatenrundschau vom gleichen Tag (!) mit Kroners 
deutscher Wiedergabe der Ritook’sehen Veröffentlichung unter 
dem Titel "Im Geiste der Zusammenarbeit" 5 Spalten unter 
dem Strich. Es handelt sich, wie Du Dir denken kannst, um 
die Begegnung des Klingsor- und des Helikon-Kreises in Sie­
benbürgen vor 4o Jahren.

Meines Erachtens schickt es sich, daß wir auf beide Veröffent­
lichungen in Deiner jetzigen Zeitschrift reagieren. Im Mittel­
punkte beider Publikationen steht meine Darstellung der 
Begegnungen?"Die Stunde der siebenbürgischen Seele")erschie­
nen in Deiner Zeitschrift Heft 1/1928. Ritook veröffentlicht 
ihn zur Gänze in magyarischer, Kroner fast zur Gänze in 
deutscher Sprache.

Solltest Du de^r Meinung sein, daß ich zur Feder greifen 
solle, dann wäre zunächst zu überlegen, welche Form zu wählen 
wäre

a) als Aufsatz im Hauptteil des Blattes oder
b) als Rundschau-Beitrag.

In beiden Fällen müsste ich wissen, wann Du Redaktionsschluß 
für Folge 3/1978 hast, denn wir sollten schon aus Höflichkeit 
den Ungarn sobald als möglich antworten.

Sei gegrüßt von



DWul: 1978

L i abSV I olberth

Jen mit bemerkenswerten Nachdruck 
Deines Aufsatzes au- dner Zeitschrift , Heft 1/1968* habe ich natürlich 
ebenfalls gelesen und sofort dazu eine Gio ise geschrieben* Uc bereits in 
der Setzerei ist und im Heft 4 erscheinen wird.

Ich Kann Air nicht D^ipflichten* wenn Du meinst»daß Schicklichkeit und 
Poflichkoit uns verpflichten.auf den Aufsatz von RitoSk Jankbar insugshsn 
oder er noch die Karpatenruhdschau warm sc fair mitzuteilen* wo Dein Auf 

vn ist und beide vermieden auf meine Ausführungen einzugehen* 
die den Aufsatz* damit 6is^ ahrhsit zutage trete* ergänzen» Jia solches jour 
nalistisches Verfahren richtet sich selber* ranz abges hsn davow aß meine 
vielfältigen Verrücke* mit diesen I outen in ein Gespräch zu können, stets 
^heiterten* wie ich zu ihren Gunsten anneh^o* weil sie sich vor der ru­

mänischen Zensur fürchteten» Lediglich mit roher wechselte ich ein oder 
zweimal zu nichts führende Briefe, Genosse ßIsenburger* den unsere Lands 
leute* ala Plesch ihn einmal in Dinkelsbühl vor der Schranne zu einer kur 
zen A usprache auf treten ließ
fand nicht der Kühr wert

als Schwein in lauten Zurufen beschimpften* 
Briefe zu beantworten/1 Dieser Mensch ist heute 

der wichtigste rote Funktionär der Deutschen in Rumänien und Chefredakteur 
der Larpatenrundsch ue Ihn zu Verachten, empfinde ich als Pflicht



Es wi^derspricht der Wahrheit und ist unwissenschaftlich, wenn mit 
Auszügen aus Deinem Aufsatz in Siebenbürgen heute Sachsen und Madjaren 
eine ungestörte Zusammenarbeit vertauschen wollen. Vir Sachsen haben die­
se Zusammenarbeit mit den Madjaren und den Rumänen gewollt und ' ^hsitsrt« 
am Haß zwischen den beiden. Das konnte ich bei meinem Hinweis auf den - | 

übrigens ungen^ehmigten Abdruck Deines Aufsatzes in den 
nicht verschweigen. t • 
) Ich^bin *dafT Du mit der Art, wie ich den 

aber* teilte Mangel erwähnte, zufrieden sein wirst.
Ich hoffe, es geht Dir gut trotz des schauerlichen 

in diesem Commer peinigt«

beiden Zeitungen 

tachdruck b grüßte 

Vettern, das uns

Sei mit ' einer Frau aufs herzlichste gegrüßt von

Deinem

¥

«*» 1 - *

«

>



A-5020 S a l z b u r g, den
Ignaz-Rieder-Kai 15
Telefon (0 62 22) 23 3 77

Prof. Dr. Otto Folberth

Herrn
Dr.Dr.h.c. Heinrich Zillich
Schießstättstr. 12
D-813 Starnberg/See

Lieber Zillich!

Dein Brief vom 24.7.78, der mich infolge des verlängerten Jochen 
endes erst jetzt erreicht hat, hat in mir den Eindruck hervor­
gerufen, daß Du nach Kenntnisnahme des Aufsatzes von Kroner 
"Im Geiste der Zusammenarbeit" in der Karpatenrundschau "Sofort" 
(Dein Ausdruck) eine^^zomige. Glosse verfasst hast, die Du in 
Heft 4 Deiner Zeitschrift veröffentlichen willst. Ich möchte 
Dich als alter Freund und Mitarbeiter an Deiner Zeitschrift 

y davor bewahren, daß Du Dich durch diese Glosse * ins Unrecht 
; setzt und durch eine völlige Überflüssige Polemik den vor 4o 
1 Jahren von Dir gegen die Ungarn geführten Streit wiederbelebst.

Ein Vergleich des Erinnerungsartikels von RitoSk an die Zeit 
vor So Jahren,als es zum ersten Mal Ende der 20er und Anfang der 
30-er Jahre zu einer überraschend herzlichen Begegnung mit den 
Ungarn kam, ein Vergleich also dieses Artikels, erschienen im 
bedeutendsten ungarisch-siebenbürgischen Kulturblatt von heute 
"Utunkv,«mit dem Ausschnitt daraus in der Karpatenrundschau 
scheint mir nämlich zu verraten, daß Du die Veröffentlichung 
in der Zeitschrift "Utunk" gar nicht kennst. Jedenfalls treffen 
etwaige Mutmaßungen von Dir, daß durch Zitierung eines Großteils 
meines Aufsatzes über "Die Stunde der siebenbürgisehen Seele" 
aus Heft 1/1968 der südostdeutschen Vierteljahresblätter, 
Deine Bedeutung im Rahmen der damaligen Ereignisse in Sieben- 

t bürgen geschmälert worden sei, nicht im geringsten zu. Wir zwei 
haben doch damals vollkommen einvernehmlich zusammengearbeitet 
und uns die Bälle stets aufs beste zugespielt. Das haben die 
Ungarn auch sofort herausgehabt. Der beste Beweis dafür ist, 
daß in Rötook’s Aufsatz unsere Namen, wenn man sie nachzählt, 
genau gleich oft, nämlich jeweils 8 mal, genannt sind. Und die 
Zitierung meines Aufsatzes stellt ebenfalls kein Übergewicht 
dar, denn im 2. Teil des Berichts von Ritook gelangen auch 
von Dir mehrere Briefe an Aprily, Tompa L&szlo und Taberi Geza 
entweder wortwörtlich zum Abdruck oder aber es geht aus -der 
Wiedergabe ihres Inhaltes hervor, daß Dich damals genau wie 
uns alle das Gefühl beglückte, eine Sternstunde der sieben- 
bürgischen Geistesgeschichte zu erleben. Erinnerst Du Dich 
nicht an den überschwenglichen Ausspruch der Berde Maria: 
"Istenem, tört^nelmi 6rat elünk ös nem is tudjuk, hogy 
jutattunk hozzä!"
Die einzige Anspielung auf die "Verdämmerung" der siebenbürgi- 
schen Seele, die Du im erwähnten Heft der Vierteljahresblätter 
in Ergänzung meines Aufsatzes glaubtest feststellen zu müssen, 
und die zum Anlass der seitherigen Verstimmung der Ungarn gegen



Dich geworden ist, beschränkt Ritook auf die letzten 7 Zeilen 
seiner Ausführungen, ohne jedoch dort Deinen Namen zu nennen. 
Da gerade dieser Passus mir wichtig erscheint, will ich ver­
suchen, ihn nachstehend für Dich ins Deutsche zu übersetzen:
"Und wenn später, seit der Mitte der Dreissigerjahre, die 
Politik auch grell in das literarische Zwiegespräch hineintönte, 
so blieb doch die erste Engyeder Begegnung die Jahrehindurch 
als der Beginn fruchtbarer Beziehungen zwischen ungarischen 
und sächsischen Schriftstellern ein schönes Vorbild."

In diesem Satz bist nicht Du allein gemeint, sondern wir alle, 
die um den Klingsor geschart waren. Mich spricht am meisten 
darin an, daß der Verfasser diesem Satz den Titel seines Auf­
satzes entnimmt "Nagyenyedi jelk&p" (Das Enyeder Vorbild), 
Es ist gleichzeitig zurück- wie auch vorausblickend gemeint. 
De^ Verfasser streckt in diesem Wort nach 40jähriger Unter­
brechung im Geiste des Unvergesslichen Aprily Lajos, des 
Einberufers und Leiters der Zusammenkunft, uns wieder die 
Hand entgegen.
Und Du willst sie durch eine zornige Glosse, ya.rmu.tlichu_an__ 
einem scheußlichen Föhntag entstanden, zurückweisen?
Lieber Zillich, wir sind uns beide wenn wir uns mit männlicher 
Aufrichtigkeit gegenübertreten, bewusst, daß wir in manchen 
Dingen, besonders aber in siebenbürgisehen Belangen, verschie­
dener Meinung sind. Vielleicht ist Dir, wie auch einigen 
anderen Zeitgenossen, unbegreiflich, daß es mir möglich ist, 
sowohl mit den Magyaren, Äie mich eigentlich als St.L.Roth­
forscher hassen müssten, wie auch mit den Rumänen, die uns 
auf der politischen Bühne der letzten Jahrzehnte so viel 
Kummer bereiten, im Gespräch zu bleiben. Das ist gewiss ein 
Erbe meinet Vorfahren, denen Jahrhundertelang nichts anderes 
übrig blieb, wenn sie überleben wollten. Aus meinem neuesten 
Buch "Unter 5 Kaisern", das angeblich in wenigen Tagen erscheinen 
soll, wird das vielleicht deutlich hervorgehen. Es steckt also 
kein ausgeklügeltes Konzept dahinter, sondern eine angeborene, 
auf ursiebenbürgischer Erfahrung beruhende Verhaltensweise. 
Menschen, die auf eine andere Tradition zurückblicken und 
deren Ahnentafeln andere Züge aufweisen, mögen andere Vor­
züge ihr eigen nennen. Darüber ließen sich die interessantesten 
Betrachtungen anstellen. Um aber zum Schluß dieses überlangen 
Briefes zu kommen; laß mich kurz zusammenfassen, zu welchem 
Entschluss ich nach wiederholter Lektüre Deines Briefes vom 
24.7. gelangt bin:
a) Bitte überzeuge mich davon, daß ich, wie Du annimmst, mit 

Deiner bewußten Glosse zufrieden sein werde, dadurch, daß 
Du mir ihren Text "bekanntgibst, bevor er zum Abdruck gelangt.

b) Andernfalls gestatte mir; daß ich'entweder'anschließend an 
Deine Glosse eine zweite veröffentliche, oder, falls die 
immerhin komplizierte Thematik das erfordern sollte, zu einer 
längeren Erörterung im Hauptteil von Heft 4/78 das Wort 
ergreifen kann.

Mit den besten Grüssen
Dein



Herrn
Professor Dr» Otto Polberth 
Ignaz dieder "ui 15?

A-5o2o Salzburg

C ■ '

3*August 1970 
f 

» *
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Lieber Polherth, 
e 

7 ?

... .. - . » . er get . ?rn ein*
traf, verblüffte mich» ?

-u wirfet mir vor, ich hätte nach dem .esen 'eines Aufsatzes in der 

”/^arpatenrundsahäu*1 - Ale ihn zwar lückenhaft, aber wörtlich aus meiner 

Zeitschrift" (H^ft 1, '7963) ohne Nachdrucks'*rls nbnis und Quellenangabe 

iitcrnalm’ • sofort eine "zor^i o" losse für yein nächstes Heft geschrie­

ben« . ieso: zornig? Du kannst sie doch nicht beurteilen, ohne si ; -u 

kennen! Ich nahe lediglich eine Ergänzung verlaßt, weil zu® Themo licht 

ljos Mot«endige ausgesprochen worden war» Ach will keine 'olcmik mit 

kommunistischen Blättern; eine fre^e ernsthafte Aussprache dürfen sie 

Ja nicht führen« er Aufsatz von titook im 'Al funk." kam mir tatsächlich 

nicht zu Gesicht, doch ich behandelte nicht ihn, sondern die g kürzte 

1 ssung In der "Aarpatsm'un'schnu’ »

jy glaubst, es ärgere mich, dr-Ä nein- Anteil bei Jonen Begegnungen 

mit den Ungarn vor einem halben Jahrhundert in der gekürzten Passung 

ines Aufsatzes ungonü^eno gevoy mrde« 'ch, nicht k; >g'i?t i ich, 

soi ', daß , ie ' Ing/ ' ich schließlich

entwickelten» Dadurch entsteht ein unrichtiges Bild»

Ains “Sternstünde*1 bsi unseren Begegnungen mit den likon* outen 

erlebt zu haben, erhofften wir damals alle, vornehmlich ch .es Abend 

arg {siehe "KLingsor" 1926, - ,

ich zu den Tagungen des ^elikons im »Schloß karosvocs herangezogen worden 

war, enttäuschte es mich besonders arg, als die maarffiungsfreudigen Brüder 

nach Hitlers Machtantritt uns grundlos lle kalte c VA-jt .^iätea, loß, 

wie mir Kos verriet, um ihren uns unbekannten MAi^chen ruekernib* , tzsrn



NN gehorchen, deren ihnen lieber war als die siebenbürgische Seele* 

'm Z hnj hresfeet des "Ilingsor" nahm keiner von ihnen teil, während die 

niJin n nitfeierton und sehr herzlich zu uns traten, sogar Vertreter der 

1 §i^rung* Über dieses Zeichen madjarischer Abwendung heute himägzusehen, 

ist Geschichtßklitt'rung*

ich vci. -..oh^ nich. , aaß ?l es vermagst, m ina ifr unbekannte ctol- 

lungnahrae ein zweitesiaal "zornige Glosse" zu nennen, sie einem Lohntag 

zuzuschreiben und mich damit zum Hysteriker zu stempeln, bloß sil ich 

nicht sc "schicklich 1 und "höflich" bin, den Ungarn zum Gefall m zu vor-

.SK Du dann über Deine Vorfahren sagst, womit Du sicherlich - ich 

will es hoffen - lle meinen nicht beleidigen willst, ist an den Haaren W

, so verschieden unser Wesen ist, haben die* 

hung : i wuli-'L dhen Verhalten erfahJ 

ron, n der Eber auch einReifer kacken gehört* ära and ps, lütte 

ich nicht 16 Jahre 1 mg den "Klin. sor" .-rausgeben höra^n, wobei ich 

ununterbrochen für ein rtes Zusammenleben der siebenbürgischon Volks» 

tämer focht* uz../ geget li^kis unter uns, z*B* der DVR, in

fast jedem Klingsorheft Offen auftrat* Jetzt bin ich im-Lo* Jahr Leiter 

dar "Sü’ostdeutschen Vierteljahresblätter" und jeder Limßichtigo be­

scheinigt mir Toleranz und abendländisches Gemeinscha tagefühl* Ich bin 

'.'w ÜL-.h nicht b xr vit, rach . ur in ein ig v ' ort der irh it, -hauvi— 

nisten und Kommunisten zuliebe, Wegfällen in lassen*

übrigens suche »n Jetzige literarische Wort —

e » v 

t der nun verstorbene resident des Bukarester CekriTtst:11er-Ver- 

basdos Za^haria Stancu - un/ was ich dabei zu hör^n kriege, ist noch 

unveröffentlicht, um Jies n Leuten nicht zu schaden* ls wird später be­

kannt werden*

Meine Glosse selim )oln kenomneo bei Madjaren wie titoSk nicht* 

)u wirst erkennen, daß sie nicht ein Unzurechnun ;sfahigor schrieb, wie 

hu jetzt fürchtest* Also ist es unnötig, daß Lu dazu öffentlich Stellung 

nimmst oder ich Oir eine Vorzensur zugestehe*

Mit beeten Grüßen Jein



Prof. Dr. Otto Folberth A-5020 Salzburg, den
Ignaz-Rieder-Kai 15
Telefon (0 62 22) 23 3 77

2.^.1978

Herrn
Dr.Dr.h.c. Heinrich Zillich
Hirschanger Nr. 1
D-813 Starnberg/See

Lieber Freund Zillich!

Heute habe ich mehrere Gründe, Dir diesen Brief zu schreiben. 
Zunächst habe ich in den letzten Tagen während meiner Lese­
zeiten die Folge 4 Deiner Vierteljahresblätter von A bis Z 
mit stetig steigendem Interesse gelesen, sogar bis auf die 
Angabe Deiner neuen Anschrift im Impressum. Es geht aus 
ihr hervor, daß Du in der Zeit zwischen der Herausgabe der 
Folgen 3 und 4 umgezogen sein mußt, eine bestimmt sehr 
lästige und strapaziöse Beschäftigung, ich wünsche Dir und 
Deiner lieben Frau, daß Euer Wechsel nur von Annehmlichkei­
ten in der neuen Wohnung begleitet sein möge, will aber 
auf dieses Thema später erst zurückkommen. Es drängt mich 
nämlich sehr, Dir gleich zu Beginn dieses Briefes zu ver­
sichern, wie dankbar ich Dir bin, daß Du in Deinem Rundschau­
beitrag "Wer behinderte die Völkereintracht in Siebenbürgen?" 
mir keinerlei Anlaß gibst, die Frage der Ritook-AufSätze 
jn der ungarischen Zeitschrift Utunk und deren gekürzte 
Wiedergabe in der Korpatenrundschau durch Kroner wieder auf­
greifen zu müssen. Ich sti me Dir nämlich bei, daß unsere 
Begegnungen mit den Ungarn Ende der Zwanziger und Anfang 
der DreissigerJahre in Siebenbürgen und deren Darstellungen 
40 Jahre später durch Ritook, Miko, K6s, durch Dich und mich 
es verdienen würden, einmal in einer Dissertation gründlich 
untersucht zu werden (S. 293 Deines Beitrages), denn es han­
delt sich um ein^ historisch einmaliges, Probleme vieler 
Art berührendes Ereignis, dessen Quellenlage noch keines­
wegs geklärt ist. Deshalb halte ich es für unnütz, mit zur 
Zeit unzulänglichen Kenntnissen weitere Betrachtungen darüber 
anzustellen.

Danken will ich Dir auch, daß Du meinen im Vorjahr in der 
Siebenbürgischen Zeitung erschienenen kurzen Aufsatz über 
"Die Wende in der Baugeschichte der Mediascher Stadtpfarr­
kirche" S. 3o1 erwähnst, in welchem ich Mitteilung über die 
vorläufige Einstellung der so aussichtsreich begonnenen 
Restaurierungsarbeiten an meiner Heimatkirche infolge des 
großen Erdbebens in Rumänien vom 4.März 1977 gemacht hatte. 
Die Wiederherstellung der ganzen Kirche werde ich nun nicht 
mehr erleben. Leute, die mir über ihren Jetzigen Zustand 
berichten, sind begeistert von dem doch noch fertiggestell­
ten Chorraum mit dem von Gisela Richter hervorragend aufge­
frischten Altarbildern und den später zum Teil wenigstens 
freigelegten, auch in anderen Teilen der Kirche entdeckten 
bisher unbekannten mächtigen Fresken vermutlich aus 1420. 
Die ersteren waren Ja Anlass für mich, sofort zuzugreifen 
und in meinem Buch "Gotik in Siebenbürgen" festzuhalten, 



daß einst in unserer Heimat Kunstschätze von europäischem 
Rang hervorgebracht worden sind - bevor dies von anderer Seite 
umgedeutet werden kann. Was anders können wir denn heute für 
unsere arme , in jeder Beziehung dahinschwindende Heimat tun^

Wieskes hat Dir sicherlich auch ein Exemplar von Heft 2 der 
Schriften und Berichte der St.L.Roth-Gesellschaft für Pädagogik 
"Tradition und Fortschritt” zukommen lassen, in dem als erster 
Beitrag Dein Dinkelsbühler Vortrag von 1975 zum Abdruck gelangt 
ist. Ich habe ihn mit wahrem Genuß gelesen und halte ihn für 
das Beste, was Du jemals über St.L.Roth geschrieben hast. 
Mit Wellmann gehst Du vielleicht etwas zu streng ins Gericht, 
weil der allzu früh Verstorbene sich nicht mehr rechtfertigen 
kann, was er gewiß gerne getan haben würde. Für mich bedeutet 
sein Tod einen unersetzlichen Verlust, weil sich noch niemand 
gefunden hat, die Aufgabe, die ich ihm zugedacht hatte, 
Roth als Theologe zu beurteilen, an seiner Statt wahrzunehmen. 
Gerade Deine Polemik mit ihm ist ein Beweis dafür, daß in 
diesem Punkt die Rothforschung ihr letztes Wort noch nicht 
gesprochen hat. Umso begrüssenswerter, daß gerade Du sie dazu 
anregst. Jedenfalls empfinde ich Deinen Aufsatz als den 
denkbar würdigsten Auftakt zum Roth-Gedenkjahr 1979, obwohl 
Du ihn keineswegs absichtlich dafür ins Auge gefasst hattest. 
Wieskes’Veröffentlichung hat ihn aber dazu werden lassen. 
(Siehe seine Bemerkung auf S. 5).

Bedauerlicherweise ist der Druck des Heftchens höchst schlam­
pig ausgefallen, wahrscheinlich weil es sich um einen soge­
nannten Fotodruck handelt. Ich hatte mir zusätzlich zu meinem 
Belegexemplar noch vier Exemplare zum Preise von DM 2o.- von 
Wellmann liefern lassen. Von diesen 5 Exemplaren sind bloß 
zwei fehlerfrei, die übrigen weisen unleserliche Seiten auf 
und sind z.T. falsch gebunden. Wieskes dürfte einen riesigen 
Arger gehabt haben. Ihm ist es wie mir mit dem Buch "Unter 
fünf Kaisern" gegangen. Sei froh, daß Du noch nicht genötigt 
bist, Deine Zeitschrift durch den modernen Fotodruck herstel­
len zu lassen.

A propos "Unter fünf Kaisern":Hast Du das von Dir angeforderte 
Rezensionsexemplar erhalten? Hast Du jemanden gefunden, der 
bereit und in der Lage ist, es zu besprechen und trotz seiner 
äußeren Mängel richtig zu beurteilen? Nur ein Mensch mit 
jungen Augen vermag den zu kleinen und zu blassen Druck 
flüssig zu lesen. Die vielen Pannen, die mit dem Buch passier­
ten, vermochte ich nicht zu verhindern, weil ich in Salzburg 
viel zu entfernt von den Schaltstellen des Südostdeutschen 
Kulturwerkes (Innsbruck/München/Bonn) lebe und in entscheiden­
den Augenblicken persönlich nicht rechtzeitig eingreifen kann. 
Jedenfalls ist mir durch diese Vorkommnisse das weitere Bücher­
machen gründlich vergällt worden. (Unter diesen Umständen 
kam es mir wie ein Wunder vor, als ich kürzlich nach der 
Heidelberger Tagung des AKSL in Gundeisheim von einem uralten 
Mediascher Schwesternpaar erfuhr, sie hätten sich das Buch 
beglückt von A bis Z vorgelesen.)



Mein Besuch von Gundelsheim hatte vor allem den Zweck, festzu­
stellen, ob für die Hinterlegung meines "Nachlasses" bzw. für 
welche Teile dieses Nachlasses gegebenenfalls das siebenbürgische 
Archiv auf Schloß Horneck einmal in Frage kommt. Sicherlich 
wird Balduin Herter, der dortige transsylvanische Gralshüter, 
auch Dich schon bestürmt haben, obwohl Du ja zwei Jahre jünger 
als ich bist, Dir Gedanken darüber zu machen, wo das, was 
jeder von uns an thematisch Zusammengehörigem hinterlässt, 
am besten aufbewahrt werden sollte. Ich bin überzeugt davon, 
daß Du Dir diese Frage genau wie ich schon lange gestellt hast, 
und daß Dir bald diese, bald jene Lösung vorgeschwebt hat. 
Sie ist nicht einfach zu beantworten. Deshalb sehe ich es am 
liebsten, wenn wir sie einmal in einem persönlichen Gespräch 
erörtern könnten. Zu diesem Zweck bin ich gerne bereit, gelegent­
lich mit meiner Frau für etwa zwei Tage nach Starnberg zu 
kommen, in einem Hotel abzusteigen und gleichzeitig auch ande­
re Bekannte dort oder in der Umgebung zu besuchen. Natürlich 
kämen wir erst, wenn Ihr in Eurer neuen Bleibe zur Ruhe ge­
langt seid.

Hat Herter auch Dich über die diesbezüglichen Vorschläge 
des Präsidenten des Bundesarchivs AB. Dr.W.Mommsen ins Bild 
gesetzt? Mir übersandte er einen Schemabrief und einen Frage­
bogen, leider ohne das ebenfalls angekündigte "Merkblatt zum 
Fragebogen" und einer Xeroskopierten Seite aus dem 1971 
veröffentlichten ersten Bande von Mommsen über die Aufbe­
wahrungsorte von wichtigen Nachlässen im ganzen deutschen 
Sprachraum. So wenigstens habe ich Herter verstanden. Der 
zweite Band von Mommsen soll in Vorbereitung sein und Herter 
empfiehlt uns, zwecks Aufnahme in diesen Band den wenigstens 
teilweise ausgefüllten Fragebogen Dr.Mommsen (Koblenz) schon 
jetzt zu übermitteln, obwohl wir eine endgültige Entschei­
dung über unsere Absichten noch nicht getroffen haben. Ich 
schrieb Herter, ohne Kenntnis des erwähnten Merkblattes 
vorläufig nichts unternehmen zu können.

Über die Aufbewahrungsmöglichkeit unserer siebenbürgischen 
Nachlässe in Gundelsheim, wo schon eine ganze Anzahl einge­
troffen sein sollen, würde ich Dir dann mündlich berichten. 
Die dafür in Betracht kommenden Räume sind wohl schon vor­
handen, sie müssten aber noch entsprechend adaptiert und 
eingerichtet werden. Das Patenland Nordrhein-Westfalen hat 
versprochen, die dazu notwendigen Mittel zur Verfügung zu 
stellen.

Zum Schlüße noch etwas Amüsanteres. Ab und zu - sehr selten - 
richte ich an die„Salzburger Nachrichten" Leserbriefe. Der 
letzte befasste sich mit der Frage^ nach der Richtigkeit 
der Schreibweise "Wissenschaftler" oder "Wissenschafter". 
Ich lege ihn diesem Briefe bei, weil er in immerhin beach­
tenswerter Weise eine Beantwortung durch den früheren 
österr.Unterrichtsminister Dr.Piffl-Percevic, einen hochge­
bildeten rechtsstehenden Mann erfahren hat. Vielleicht hast 
Du Lust, auch seine Meinung kennenzulernen und dazu gelegentlich 
Stellung zu nehmen.



Ich lege Dir ferner bei eine Seite aus einer der letzterschie­
nenen Nummern der Hermannstädter "Woche". Sie ist ein Zeichen 
dafür, daß sich die Meinung unserer schreibenden Landsleute 
in Siebenbürgen gegenüber der Zeit, da von ihnen alles 
"bürgerliches Schrifttum" von früher nur mit hämischen Bemer­
kungen abgetan wurde, wesentlich geändert hat. Ein Satz 
wie dieser "Das Werk der älteren Generation wird fortgesetzt" 
hat man früher nie vernehmen können. Ich vermag mir vorzustel­
len, daß es Dich reizen würde, über diesen Gesinnungswandel 
einmal eine Glosse zu schreiben.

Sei mitsamt Deiner lieben Frau Maria herzlich gegrüsst 
von

Deinem

Beilagen

*
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Salzburg, 21.2.198o

Lieber Zillich!

Die Anschrift von Ritobk Jänos lautet:

/Casuta Postala 275 
Calea Motilor 5 
R-5^co Cluj-Napoca.

Das ist wahrscheinlich gleichzeitig die 
Anschrift der ungarischen Kulturzettschrift 
"A het", deren Mitarbeiter oder Schriftleiter 
Ritook ist. Sein Buch führt den Titel 
"Kettos Tükör" (Doppelspiegel)(?) Ich wundere 
mich sehr, daß er Dir das Buch nicht auch 
geschickt hat, denn Dein Name kommt darin 
unzählige male vor. Das Hauptthema des Buches 
bildet unsere seinerzeitige Zusammenarbeit 
zwischen den Klingsor und den Helikon-Leuten.



Bevor Du das Buch 
nicht gelesen has 

SALZ OUR

hat es gar keinen 
daß wir miteinand^R 
telefonieren.
Sei herzlich gegrüsst

Dein
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Starnberg am See, 21.4.1980
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19.9.1981

Lieber * olberth,

für Deinen avsfEhrlichen Brief, der mir alle Ehrungen an Deinem 85. 

Geburtstag gc . u ver; nschaulic t, danke ich und habe mit iner Frau 

voll ntellnahme nachträglich miter'ebt, -ar Bich mit locht erfreute. 

Bei meinem 80. Geburtstag erfuhr ich auch eine solche Vie - Ta t von 

Anerkenn un gen.

Besonders fesselte mich, was Du vn deinen hindern erzählst und vrn einer

"lh.e 1 in Beatrice.

Ich hatte 2r takel’ - eines starb, nun sind es nur 19. Doch • r3 ich 

mein erstes Urepkelki d rechnen, etwa 4 Monate alt und ei- usbund an

*

Von an inen vl- r l ohnen

ein t gc ende Kanzlei 

rfc1■reic i t * a -e 

sich in ünc on befinde

e

haben, einer Xnt ■feist, dessen raxis ebenfalls 

dreJohnen in obwohl i? 'e rboits-stHtte 

t.io haben wir sie na .o, aber auch rein vi rtcr

Leiter ande er Firmen, ohnt nahe, ir 'ne en, 

sei’ e Toc -tei , rau xäRes Chefs eines reiskran enhassc.vhnd benannten 

C tirur e ,le ;t auch nur ein Stintle und Viertelsinn c eit von uns. Air haben 

das lück, diesen ganzen ^amil enverban , insgesamt 31 Menschen - ein^n, 

militärisch gespr/ec en,Galbzug - hautnah n >on uns zu a tu , die . annor 

alle Doktoren, s ne chwi gertoChter, die fünf Kinder jr «r, in der Dok- 

torprü un; , obwo 1 ihr Jur st es kav anderthalb Jahre alt ist.Ich empfin- 

■ es ; Is Segen* Ohne deute und Pension, ümpfär nur eii.es kl inen 

staatlic en -hr<hsol es, der nicht die Hälfte einer ietsu c doCxt, wo- 

lebe ich mit aria als >ustr gsbauern dank unserer Kinder 

Seitdem ich .e "5ü o -td itsc en Viertel ja^^eshlätter11 Ac er über ab, ge- 
viot ich in eine . nstoß der OtflÄiarbeite 

pabei vei. ich., wa ich z moc vbes 2 Bände isätze uhl lossen,zu- 

sammen etwa 800 Seiteh,einen ■ v ' Plauderei -n, alles in er leeren Uoff- 

nung^ darnach in etwa 7 bis 8 ' $fen da ess :twerk zu vereint en. Aber

wer ermöglicht es? Au»er den eben be: 5 -nten irbeiten sind es 4 omane, 

rund 10C Arzählun en uni Nove ;en und bbensoso vieie



Solange Graß,3611 und ifofesgg eichen den literarischen s§Lt besti men, 

gibt es für mich keine iöglich eit.

Ich muß meine ge enwärtige Arbeitslähmung, die schon Monate anhält, über­

winden! Arbeiten auc i ohne die Aussicht, rasch zu Erfolg zu kommen! Mein 

Haus bestellen! Damit, wenn ich jäh sterben sollte, das Chaos meiner Schrif 

ten übersehbar gemacht vorliegt!

Ich bin gesund, zuweilen wetterfühlig, verwirrt aber vom Andrang dessen, was 

ich bewerkstelligen muß* Zur Sichtung lie en vor mir zum Beispiel rund 

1000 Aufsätze und Glos en, abgesehen von wohl eben so vi lei Buchbesprechun 

geLe Das bringt mich fast zur Verzweiflung* Jetzt brauchte ic einen Sekre­

tär!

Ich wun ere mich, daß beim Sommerf:st der Salzburger Garnison ff iziere 

mit ^-vsueici- nun gen des 1. Weltkrieges - ie Du mir chreibst - in Uniform 

dabei w ron* Das sind doc ' in ostens Achtzigjährige! Dürfen diese Vetera­

nen Uni o tra eh?

Grüße von uns Deine - rav, ler ich wünsc' e, laß ihre 

Operation sie . nresen ließ,und sei ebenso herzlich 

gegrü t von

Deinem



Prof. em. Dr. Otto Folberth A-5020 Salzburg, den 6« ....
Ignaz-Rieder-Kai 15 
Telefon ( 62 22) 23 3 77

Lieber Zillich!

Endlich ist ein Exemplar der Festschrift zu Deinem 85.Geburtstag 
in meine Hände geraten. Aber es gehört noch nicht mir, sondern 
Udo Acker stellte es mir blos leihweise zur Verfügung. Die für 
mich bestimmten 2 Exemplare, die mir als Mitarbeiter an der Schrift 
zukommen, dürften noch längere Zeit auf sich warten lassen. Dennoch 
möchte ich jetzt gleich kurz dazu Stellung nehmen, indem ich Dir 
zunächst meine herzlichsten Glückwünsche zu Deinem Geburtstag 
entbiete.

Vor zwei Jahren hieß es in Deinem Glückwunschbrief zu meinem 
85. Du hättest "das Gefühl, daß wir zwei in einem Gespann durch 
die Jahrzehnte getrabt sind, brüderlich verbundene Rösser, und 
der uns kutschierte war der Herr unseres Schicksals." So ist es 
bis heute geblieben und jetzt kommt es nur noch darauf an, daß 
es anderem Wagen gelingen möge, ohne besonderen Unfall in die 
letzte Remise eingefahren zu werden.

Doch zurück zu Deiner Festschrift! über ihre Entstehung bin ich 
durch Udo Acker, der zuerst mein Mitarbeiter war, bevor er der 
Deinige wurde, wiederholt unterrichtet worden. Außer ihm scheinen 
zu den wichtigsten Strategen Deiner Festschrift noch Oskar Schuster 
und Hans Meschendorfer gehört zu haben. Du hast alle Ursache, 
ihnen dankbar zu sein und zwar auch in allen Punkten, in denen 
sie Deinen Wünschen nicht restlos entsprachen. Das Buch hätte 
m.E. nicht besser gestaltet werden können, als es jetzt vorliegt. 
Es enthält, soweit ich es durchsehen konnte, einige sehr gewichtige 
Beiträge und verdient den Haupttitel "Epoche der Entscheidungen" 
mit Recht.

Überrascht und gleichzeitig wehmütig gestimmt hat mich,daß in 
dem geschickt verfaßten Autorenverzeichnis unter Deinen seiner­
zeitigen Mitarbeitern am “-^lingsor" ich offenbar der einzige bin, 
der noch am Leben ist. Oder gibt es noch einen anderen lebenden



Kronzeugen jener unerhört fruchtbaren Epoche siebenbürgischer 
Geistesgeschichte, die uns zwei aufs entschiedenste geprägt 
hat ?

Den diesjährigen pfinstlichen Tagen in Binkelsbühl mit Deiner 
hohen Ehrung konnte ich aus Altersgründen leider nicht beiwohnen. 
Als Ersatz dafür veranstaltete ich eine private Zillich-Feier 
für mich. Ich holte mir von dem höchsten Bücherbord meines 
Arbeitszimmers den mir liebsten Zillichband hervor, Beinen 
Roman "Ber WeizenstrausM, und las noch einmal langsam die 
schönsten Stellen darin. In dieser Stunde war ich Dir vermutlich 
viel näher, als .ich es in Binkelsbühl hätte sein können.

Sei mitsamt Beiner lieben Frau herzlichst 

grgrüßt von Beinen/



10«Juni 1983

Lieber Folberth,

Du hast «M einen so freundschaftlich inni en Brief zu meinem 85»Geburtstag 

geschrieben, d ß ich Dir dafür voll Freude sofort danken muß, obwohl noch 

viele früher eingetroffene Gratulationen unbeantwortet vor/Lie 'en*

Ja, wir beide sind, wie Du vermutest, tatsächlich die zwei letzten, die man 

zum klingsorkreis zu zählen hat» Es leben keine anderen mehr außer einigen 

gelegentlichen 1 itarbeitern der Zeitschrift wie Neustädters Diplich, von 

Aichelburg. Von meiner Katuraklasse bin ich der Einzige, der auf Erden ist. 

Von meinen üdserjä erkameraden, die ch k nnte, hauste vor einem Jahr noch 

einer in Salzburg, ein recht Schreiblustiger; zu meinem letzten Geb rtstag 

schickte er eine Zeile. Vielleicht is?2 auch gestorben. Man wird immer ein- 

samer. Jeder meiner binnendeutschen Dichterfreunde - es waren mehrere Dutzend, 

darunter macnhe bedeutende ersönli chk iten - sank ins Grab oder in ie 3in- 

äsch run sflammen.

Neulich,im Januar, packte mich das Memento Mori. Frühmorgens, noch im I endel, 

wie man bei uns daheim sagte, wurde ich bewußtlos* Meine er-chrockene Frau 

zerrte mich ins Bett,rief den Notarzt her,denim Nu eintraf und gleich einen 

Sanitätswagen beste Ite, der ebenfalls im Augenblick kam* Man brachte mich, 

barfu ,nur den Vintermantel um die ^chutern,schleunigst auf die Intensiv­

station einer Clinik am Seeufer. Drei Arzte - ich nahm es kaum wahr - werkelter 

an mir herum. Sie stel ten Thrombose fest. Lin Blutpfropf hatte eine er 

üauptadern zum Gehirn verstopft,welche, konnte nicht gefunden werden, denn 

der hrombus - das Günstigste, was geschehen konnte - war wo 1 schon auf der 

Fahrt zum kranken aus zerplatzt, weggeschwemmt, auf gesogen. Nach drei Ta en 

starker Benommenheit ieder hellwach,sah ich entzückt, weicht ei re ungewöhn­

lich^ hübsche frische Eran Lensch^ ester mich betreute, u d sagte zum Chefarzt,ic 

woHe heim. Lr lachte: ”Sie befanden s ch knapp vor einem .' chla. anfall* ir 

müssen Gie genau untersuchen.” Dos taten sie z ei och ;n lang.Ergebnis? alle 

Organe gesund, doch blutverflüssigen e Mittel muß ich fortan tä :1ich schluk- 

ken. Etwas geschwächt vom 1 n en Liegen kanylch nach ause. Vor Pfingsten 

wirkte sich meine erst vor wenigen Jahren entstandene Föhn-und Wetterfühlig- 

keit jäö inaig unsicherem Gehen aus. Ich fürchtete, in Dinkelsbühl die zwei 

Dankreden - die eine nach Empfang der Festschrift,die andere im Lathaus bei 

der Geburtstagsfeier - nicht halten zu können. Aber ich onnte es,stand frei 

aufrecht in den Sälen und sprach aus dem Steggreif so unbehindert und auch 

heiter, daß die Zuhörer jubelten* Jetzt bin ich fast ganz ohne Beschwerden.

Die Festschrift ist gut. Ich habe auf ihr nstehen k inen Einluß genommen 



un4 sie bis heute nicht ganz gelesen. Lediglich hat e ich gewünscht^ daß 

meine Bibliographie ausführlich gebracht werde. Das war unmöglich und ärgerte 

mich nicht, denn Bergel brachte sie in der "Siebenbürgischen Zeitung". Nur 

Schuster schickte mir zwei Manuskripte mit der Utte,mich zu ihnen zu äußern; 

das eine war unbrauchbar; dasfmu^te ergänzt werden.Deinen Beitrag las ich, 

ehe ich mich/ jetzt an die Maschine setzte. Hab Dank auch f r ihn. ^r ist 

vorzüglich und eine er chöpfende bersic t aufs Sie enbür er tum in Österreich, 

dazu gutes Deutsch wie immer bei ir!

Den Band gestalt ten Schuster - er ist der Anreger gewesen -, eschen örfer, 

Acker und besonders Bergel.
Acker bedaure ich seiner Prüfungsangst wegen.^r wäre wohl^beim Südostdeut­

schen Kulturwerk als Gesch ftsführer und Schriftleiter fest angestellt M^^cn 

hätte er es gewagt, die Doktorprüfung auf sich zu nehmen und sie auch 

ste en. Als chwob im < ie Redaktion der Zeitschrift entzog,schrieb ich eine 

Unmenge Briefe, um ihm zu helfen,und trat für ihn in der langen und sicherlich 

erregtesten Sitzung, die der Vorstand des Kult' rwer es hatte, energisch ein. 

Vergeblich. Schwob war gekränkt, eil Acker Briefe nich beantwortet atte. 
Nun, da habe ich mit Acker auch erlebt. Ich wurde Überstirn it. Nun hat er 

beim Baus des eutschon Ostins in München eine vnstel ung. Möge er da erfolg­

reich sein.

Er ist für mich eine Ehre, daß Du, lieber Freund, eine Dir eigene "Zillich-

Feier" veranstaltet h st, meinen Loman "Der eiz nstrauß" in den Händen. Das 

erinnert mich an Erwin Wittstock, ^r mir einmal sagte, meine Erzählung 

"Wälder und Laternensch■ in" habe HU» so sehr gef l en, daß er von mir nichts 
beide

mehr lesen vr c. Er las natur ich alles! Un< ir, lasen eb -nf ■ ; is jec es.,

das eine uns drucken ließ. Gerade deshalb könnten wir, meine ich, wären

wir

uns

noch Offiziere, den Säbel vor einander senken. Als Greise dürfen ir 

einieste en: wir haben it unserem Pfunde gut gewuchert.

Sei herzlich samt Deiner lieben Frau gegrü t von der meinen und 

von dem nun wahrhaft altgewordenen



. R. Dr. phil. Otto Folberth A-5020 Salzburg, 
Pensionistenheim Hellbrunn 
Heilbrunner Straße 28 
Telefon 0662 / 23 3 77

Herrn
Dr. Dr• h.c. Heinrich Zillich 
Hirschanger 1, D-8150 
Starnberg am See Salzburg, den 15. Mai 1988

Lieber Zillich!

Am Vorabend Deines 90. Geburtstages nimm vorerst meine 

allerherzlichsten Glückwünsche für das gute und gesunde 

Fortbestehen Deiner Lebenskräfte entgegen. Wir haben uns 

noch vielerlei zu sagen, obwohl wir gottlob schon seit 

Jahrzehnten in innigem Gedankenaustausch stehen und unsere 

Wege gegenseitig aufmerksam verfolgen. Wir tun es 

notgedrungentdenn von den Kameraden, die uns früher 

umgaben, ist kaum noch einer vorhanden.

Wie nahe wir in den letzten Zeiten zusammenrücktenfkonnte 

ich gerade jetzt wieder feststellen, als ich die Bände 

Deines "Klingsor's” durchblätterte. Ich war erstaunt über 

die Fülle meiner Beiträge, die Du aufgenommen hast. Es 

handelt sich dabei um Veröffentlichungen der verschiedensten 

Art bald in kleinem, bald in größerem Format. Meiner 

Meinung nach sollte jede Zeitschrift so lebendig als 

möglich gestalltet sein. Offenbar warst Du dergleichen 

Meinung, denn die Seiten Deiner Zeitschrift waren immer 

reich wie Blütenkelche im Frühling.
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Natürlich gab es Punkt;e, die "teils für Dich wie auch für 

mich von besonderer Bedeutung waren• Heute will ich bloß 

einen dieser Punkte erwähnen, die iür mich eine schicksal­

hafte Entscheidung hatten. Das war im Anfang kurz nach 

der Gründung Deines "Klingsor s'ß Dein Anerbitten an micht 

ich solle die von vielen Lesern gewünschte Herausgabe 

der "Briefe und Schriften St. L. Roths" in Deine Hände 

legen. Ich bat mir dazu einige Bedenkzeit aus und begab 

mich auf Umwegen in die Schweiz, um dort zu erfahren, 

wie es mit dem Plane stehe, zum hundertsten Todestage 

Pestalozzis, die noch fehlende große kritische Ausgabe 

dieses Klassikers der Erziehungskunst herauszubringen.

So”dann begab ich mich schleunigst nach Berlin, weil 

die Vorbereitungen für dieses Werk dort weiter fortgeschrittene 

waren. Ich hatte ein unerhörtes Glück. Der hoch im Kurs 

stehende Professor Eduard Spranger hatte Vorlesungen über 

Pestalozzi angekündigt. Sogleich eilte ich zu ihm und konnte 

von ihm schon nach der ersten Vorlesung in seinem 

Sprechzimmer empfangen werden. Er staunte nicht wenig, 

denn er kannte mich schon, weil er im gleichen Jahre am 

Deutschem Ferienhochschulkurs in Hermannsuadt als eine 

der wichtigsten Lehrpersonen teilgenommen und mich kennengelernt 

hatte. Ich brauchte ihm nicht viel zu erzählen, über mein 

Begehren rief er den Großverlag Walter de Gruyter an und 

nach einigen Gesprächen mit den maßgebenden Herren hatte ich 

mein Ziel erreicht. Der Verlag erklärte mir, man habe Interesse 

an meinem Stoff. Finanzielle Unterstützung könne er dem 
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"Klingsor"-Verlag nicht versprechen, aber die Auslieferung 

der in Siebenbürgen gedruckten Bücher in Deutschland 

übernehme er gerne. Froh. und zufrieden über dieses Ergebnis 

kehrte ich heim. Zillich und Dein tüchtiger Mitarbeiter 

Ongyert waren es auch, denn auf diese Weise war der 

"Klingsor"-Verlag im Großgetriebe der Berliner Bücherwelt 

ein Begriff geworden.

Seit diesem Augenblick, lieber Zillich, war ich gewisser­

maßen Teilhaber an Deinem Werk und Du warst Teilhaber 

an meinem Werk geworden. So ist es bis auf den heutigen 

Tag geblieben. An Deinem 90. Geburtstag wollte ich statt 

einen Blumenstrauß Dir diese Erinnerung in Deinem Gedächtnis 

wachhalten.

Zum Schluß möchte ich auch Deiner lieben Frau Maria und 

Deinen zahlreichen Nachkommen ein frohes Fest auch im Namen

meiner Frau wünschen.


